»*'• 3 O!: 




1B!( K" 

V 

^ J * ! K:;ü ur 

Kli*r 

rt..-: St 

. . . 

■*‘* H ■■«,.,•. *<R 

»’ . 1 . ... 

— 


.'"..M •■■*., J.-.v . cr <; 

S; ;.... "‘ ,a( vi 
; “‘»-«‘inf? 

1 

«■!>. 

, .,. v. :•■/•': : *u; 

f. 

n-Ä^. 

-s:h£ 

■ * «■■**■ aafc 

fr}' .iP.itoT SclBj, 

•svbitekter. ha^ 
rsrtiur^a ^ 

V..iTvr.;s ön^ 
fo .%. t; Ijin. 

»f 

Jii .iiTi; Groa» 
•rüt’ir 

r. ! -r; ;*;, ^irüet 

. wt iir: ilxpv^r 

:»• '«ui ;i:i M?i a 

K;i;. AiisnÄtang 
‘•«:SSi. .i'.T JR5J 
. iiv.M^tYäp 
v-r- K 

;fü.. 5*7* 3 £ 

* s ■■:ions pe 

.« %i".i VorksHBj 

!r»i:’.i;. :: Ifcftite 
Hk ;ws 
las 

-.iiir.'hGffi; 
»; :!« r ik.v Alto 

.i..:/r;. rts r_ 

* 'vrf..;: : a.TÜ Ir 
«ji* tfii^WjKJU 

i< „■: i ■; 'ji-iNtii. 

* , :i I li il*. BE 

.v ;v.r r*K> fc- 

;!.iv . Nt*fc 

cs? 

i-, 

-.1 - J>!71 HtfÄ 
!!■•< ,i. *ü*i 
:s’:."5 •■.•i'V'AssJ 
... ; ,-: vr .. r . Ntba* 
süU:: ,w*Ui # 
-suL:. : i ;„:Ä!sw , S 

Hili-: „■!•• 

, Jv cs -..hin** 6 * 

•rv ; 

.i» -.Ir T.-.;L-*t>fcsC 

. .« .■SsTä!*«*' 

"•J .is..- '■■***: 

P-s 

her . •- 

» ■ -j 

•7 ■•jrrv s 4 - 1 -, 


.,’i |T ^ 
; .’s' 1 


•• “■■■ - •,/ 

>• 

,rt ' 


sst 

El» 




IMeästag, 4. Oktober 1983 - D * * * - 






Sml': 


flSiwÄwT-l^HlSS^SSS d«£än T^SlSbSi UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSC 


■ Nr. 231 - 40. W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A 

Belgien 56,00 btr, DSneonit 8.00 Ar, Frankreicb 0^0 P, Griecheolud 90 Dr, 
sä or •/OftJ'OjJmSbrttannien 65 p. BaUeo 13001. Jwwtrnlen 100,00 Din, Laxenban28^0tfr, 
l II ^.fcfc NSfcde rbade WO ml, Norwegen 7 JO Ar. CtoeneWi 12 öS, Pormgü 100 Esc, 
kxTVJEJL ^J^bwedrai 6J0 skr, Scbwcb: lja rtr, Spemen ISS Pis, Kanarische Inseln 150 Pit. 


AGESSCH 


POLITIK 


Der CDU/CSTJ- 


te^PD .vorgewerfien, sich mit . 
: iVi^gr Ablehnung einer eventuell 
■•iMtwöidigen NATO-Nachrüstung 
Protföipartä“ zu 
entwickelii, die skh nicht mehr 
- von : den : Grimen unterscheide. 
Die SPD, steige aus der na tionalen 
Verantröitung aus. (WELT-Inter- 
view-S.1 und 10) v - 

UabcHir Party;. Neuer Vorsitzeii- 
der der britischen Labour Party 
' i^:der4lphrige NeüKinnock, der 
dem g^näfiigaiiiken Flügel der 
Partei aigprech^ wird. (35.8) 

Soares gemäßigt: Der portugiesi- 
sche Soaalistenehef setzt sich mit 
' seiner Linie der AhVwhr von der 
: marxistischen Doktrin durch. Er 
wurde mit €6,4 Prozent der Stim- 
men wiedergewahlt (S3):_ . 

Girgenseta g^it: Der nordrhein- 
westfilische Kultiwmmister will 
noch im Oktober zurücktzeten. Er 
ist-nebAi seinem bayerischen Kol- 
legen Maierder dfenstBUeste Kul- 
tusmmister (seit lÖTOX-BCt AMaüf 
der Legislaturperiode will Gifgänr 
sohn Ranz aus der aktiven Politik 
insscheiden. . 

KemeKoaHttoa? SPD-Fraktions- 
chef hinterstem .schließt eine 
Koalition mit den Grünen im hes- 
: sischen Landtag aus. 

Terro ra nschlag: Ein Sprengstoff- 
anschteg aaf das Haus des Chefre- 
dakteurs der «Berliner Morgen- 
post“, Johannes Otto, hat eiiiebli- 
chen Sachschaden angerichtet 
Otto und seine Ehefran blieben 
unverletzt: @.10) 


(hostms hi USA: Als politisches 
Signal für die enge Verbunden- 
heit der Bundesrepublik Deutsch- 
land mit den XJSA wertet die Bun- 
desregierung den zweiwöchigen 
Staatsbesuch von Bundespräsi- 
dent Carstens in den Vereinigten 
Staaten. Carstens wird mit Rea- 
gan sprechen und eine Ansprache 
vor dem Kongreß halten. 

SPD-Spitxe für Otfenhalten: 
Auch nach dem «Nein 11 der Mehr- 
zahl der SFD-Landesverbande 
zur NATO-Nachrustung wiD die 
SPD-ParteifiUmmg Entschei- 
dung bis zum Parteitag Ende No- 
vember offenhalten, erklärt Par- 
teichef Brandt (S.1) 

Flucht: Ein 2Q}älrriger Schlosser 
ist am Wochenende unverletzt 

Über di& p pmarkatirmsl inip der 
0 DDR“ nach Niedersachsen ge- 
flüchtet; an verschiedenen Ab- 
schnitten ging gestern der Abbau 
von Todesautomaten weiter. 

IsraetDie Regierungsbfldimg ge- 
staltet sich schwieriger als erwar- 
tet: Sechs Abgeordnete der bishe- 
rigen Koalition wollen den desi- 
gnierten Ministerpräsidenten 

Shamir mnht nnfpr ctfitoiwi 

Heute: Bundespräsideiit Carstens 
setzt Washington-Besuch fort. -In 
Bonn wird die Schutzgeroein- 
schaft Deutscher Wald die Stif- 
tung «Wald in Not - Gemein- 
schaftsweik zur Rettung des Wat 
des“ grämten. - DGB-Konferenz 
„Für eine Weh des Friedens“ in 
Köln. - J^ormaTisierungsgesprä- 
che“ China-Sowjetunion in 
P eking . .• 



-x- ! 


Z3TAT DES TAGES 1 

" Ich will nicht das Japan^äyn- 
. drom an die Wand xnalen. Aber wenn 
die Bundesrepublik Deutschland die 
Jahrtausendwende noch als konkur- 
renzfähiges erleben will, müssen 

wir die technologische Herausforde- 
rung annehmen. ^ 

; Otto Wolff von AmerCTagej. Präsident des 
„ JP eAac bap -InAistrle» und Handelatages 
fDIHT) FOTO. 3ÜPP DARCtflNGSl 

^. : -j/lRTSCHAFT' 


LohnfortaahlnnF Runä 37. IQ- 
liardenDManüäin- und Gehalts- 
fortzaMungen leisteten die Betrie- 
be in derBundesrepublik 1982 für 
kranke -Mitarbeiter, meebnete 
das Institut deutschen Wirt- 
schafUIW);- T :- - 

Hoechst: .^Dte. Gewinne von 
Hoechst für 1983 sind gestiegen; 
die Chartcen-fürtane Wied«anhe- 
bung der Dividende, die 1 Dt '1M2 
von rieben auf 5,50 DM g^üxzt 
werden mdfite, haben' sich darrst 
veibess^?@13) 

Investitiooen: Die ausländischen 
TBdrter von US-Unternehmen 
wollen 1984 ihre Investitionen no- 
minal um Prozent auf 45,7 

Milliarden DpUar uu&tocken. In 


der Bundesrepublik Deutschland 
strigmi die Investitionen um 
Prozent auf vier Milliarden Dollar. 
(S.11) 

KxankenveisidKnmg: Eine posi- 
tive Entwicklung ihres Mitglie- 
derbestands erwarten die 41 pri- 
vaten Krankenversicherer auch 
für 1983. Bis zur Jahresmitte ge- 
wannen sie 217 000 Mitglieder hin- 
zu. (S.11) 

Börse: An den Aktienbörsen führ- 
te eine freundliche S timmung zu 
überwiegend steigenden Kursen. 
Der R enten mar kt war leicht be- 
lebt WELT-Aktienindex 139,1 
(139,0). Dollarmittelkurs 2,6215 
(2,6391). Goldpreis pro Feinunze 
389,00(405,00) Dollar. 


KULTUR 


Open Paris: Zum 7 Auftakt der 
neuen IntendantenAra Bogian- 
nkinn wurde Rossijiis Oper ^lo- 
ses“ zu einem triumphalen Erfolg. 
iSJZi) - - v . 

JB«IIn um 190I“: Die Berliner 


Festwochen im September näch- 
sten Jahres werden „hausge- 
macht" sein. Sie gmd ganz dem 
Thema „Berlin um 1900“ gewid- 
met Diediesjährigen Festwochen 
brachten mit 132000 Besuchern 
einen neuen Rekord. 


SPORT 


Fußball: Der Münchner Klaus 
Augenthaler wird beim Europa- 

L_ I 


spiel gegen Österreich am Jfitt- 
woch in Gelsenkirchen sein Län- 
der^iel-Debüt geben. (SJ) 


Motorsport: Der frühere argenti- 
nische Vize-Weltmeister in der 
Formel 1, Carios Reutemann (40), 
wird 1984 für die italienische Mar- 
ke Alfa Romeo wieder am Grand- 
Prix-Sport teilnehmen. 


AUS ALLER WELT 


Heilung mtt Lwcn Eine seit 43 
Jahres bhute Frau aus Nordeng- 
land kann nac h Augenopeara&n 
mit Las errixridm. wieder sehen. 
-Sie war 1940-ah Masern erkrankt 
und erblindet, 


dienten Geld locken und ver- 
suchen sich als Drogenkuriere 
sudostasiatischer Rauschgif- 
thSndier . Meist endet die Kurier- 
fabrt allerdings hinter Gittern. 
(S^2) 


Immer mehr Eu- - Wetter. Im Norden wolkig, im Sü- 
röpaer und Atnerikan» lassen den heiterj stdlenweise örtlich bis 
^ sich vbm viennmtlich Iricht ver- 21 Grad. . .. 

Anfierdem lesen Sie in dieser Angabe; 


Heterogen: Aufbrw* zu alten 
Uftet 4 Rite ^th über, die Wahl 
- d w Lflhour-Chefr Ä2 

ÜU: Ihr Seiltanz des Theo Wai- 
-gd > Jhe- häkte'Arbeit des Lan- 
AMMmgiitenohgfeinBonn . SL3 


: Bundeswehr Eine Armee wirbt 
um Veträuea- Beröht von einer 
“DdSoxte ationsübung S3 

B6eMöK SH) glauht nicht so recht 
an dfo Wende da: Grünen; Zweifel 

, anVgdäpdhchkeit .. S.1 

7 Kteanefi: Ärzte attakiereG Phar- 
. ma-Industrie; B Umsate“-Renner 
teqftWv ericauft? ." SJf 


Forum: Personalen und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
-WELT. Wort des Tages S.7 

Fernsehen: Mike Oldfiled, einer 
der erfolgreichsten Bockmusiker 
dcrWelt . SA 

START-Veriiandliingai: Will 

yn&a ii in Genf beide Ebenen 
verbinden? SJA 

Henog Anton Ulrich: Braun- 
schweig ehrt Vater der deut- 
schen Mäzer» SJ3 

WaUteterbes: Mit einer Stiftung 
und tyiwor Aktionskonferenz be- 
ginn t neue Offensive SL22 


Dregger. Die SPD steigt aus \ 
ihrer nationalen Verantwortung aus 

InterviewderWELT / „Sowjetszielen auf die Unwissenheit der meisten Europäer“ 


Ir sw 

S : J «■] 

\\ ‘ ‘ ‘ > 1 ÄT£CS '7/ ’ 

DER KPfgMENTAR 

c Milliarden 


PETER GILLIES 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Der Vorsitzende der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion, Alfred Dregger, 
hat der SPD in der Sicheibeitspoutik 
piT y»n „Ausstieg aus der nationalen 
Verantwortung“ vorgeworfen. In ei- 
nem WELT-Interview sagte Dregger 
gestern, mit ihrem Nein zu einer 
eventuell notwendigen NATO-Nach- 
rüstung entwickele sich die SPD zu 
einer „linken Protestpartei, die von 
den Grünen nicht mehr zu unter- 
scheiden ist“. 

Dregger „Ich bin entsetzt Die vom 
Westen in Genf erstrebte Abrüstung 
im Mitfj»lH tr w»kpnK prpirh häng t da- 
von ab, daß die Sowjetunion aus der 
Alternative, entweder westliche 
Nachrüstung oder sowjetische Abrü- 
stung bei der SS 20, nicht entlassen 
wird. Daß die SPD in der letzten 
Phase der Genfer Verhandlungen 
den Sowjets signalisiert: Was auch 
immi>r ihr macht, wir marhpn nichts, 
ist daher schlimm. Die SPD des- 
avouiert Hamit nicht nur ihren letzten 
Bundeskanzler, dessen politische Li- 
nie in der Sicherheitspolitik wir fort- 
setzen. Die SPD steigt damit auch 
aus ihrer nationalen Verantwortung 
aus und wird zu einer linken Protest- 
partei, die von den Grünen nicht 
mehr zu unterscheiden ist“ 


All dies, so sagte Dregger, „erhöht 
die Verantwortung 1 ' von CDU/CSU 
und FDP. „Ohne unsere Festigkeit ist 
eine tödliche Schwächung der NA- 
TO, die schrittweise Abkoppelung 
des freien Europa von den USA, da- 
mit die Übermacht der Sowjetunion 
in Europa und das heißt die Gefähr- 
dung unserer freiheitlichen Existenz 
kaum noch abwendbar.“ 

Zu den Erfolgschancen in Genf be- 
merkte Dregger „Ich bin skeptisch, 

SEITE 10: 

Dregger: ZenOttete Finanzen 

obwohl die USA in ihrer neuen Ver- 
handlungslinie außerordentliche 
Konzessionen ange boten haben. Ich 
will nur eine nennen: Theoretisch 
wird zwar bei den Mittelstreckenra- 
keten an weltweit gleichen Obergren- 
zen für die beiden Weltmächte festge- 
halten. Praktisch wird der Sowjetuni- 
on aber bis auf weiteres eine Überle- 
genheit in Eurasien eingeräumt, in- 
dem anders als bisher die in Asien 
stationierten SS 20 der Sowjetunion 
beim europäischen Kräftevergleich 
unberücksichtigt bleiben sollen, ob- 
wohl diese SS-20-Raketen je nach 
fipffbniipgpnrter Grenzziehung zwi- 
schen Hpm europ äischen und asiati- 


schen Bereich schon jetzt bis nach 
Europa reichen, im übrigen aber 
kurzfristig nach Westen verlagert und 
damit gegen Europa gerichtet wer- 
den können. Es ist mehr als zweifel- 
haft, ob die USA jemals im Femen 
Osten ein Gegengewicht gegen die im 
asiatischen Teü der Sowjetunfon sta- 
tionierten Raketen aufbauen können. 
Diese Konzessionen zeigen, wie sehr 
die USA, aber auch wir an einer Ver- 
handlungslösung interessiert sind.“ 

Der Sowjetunion warf Dregger vor, 
sie ziele mit dem jüngsten Abrü- 
stungsangebot von Parteichef Andro- 
pow auf die „Unwissenheit der mei- 
sten Europäer“. Dregger „Die So- 
wjetunion hält an der absurden For- 
derung fest, ihr europäisches Mono- 
pol an modernen Mittelstreckenrake- 
ten anerkannt zu erhalten. Die USA 
sollen keine einzige Gegenwaffe in 
Europa aufstellen dürfen. Das darin 
liegende Ungleichgewicht rall pro- 
pagandistisch zugedeckt werden mit 
dem Vorschlag, die landgestützten 
zielgenauen SS 20 Moskaus gegen die 
seegestützten nicht zielgenauen fran- 
zösischen und britischen Raketen 
au&urechnen. Aber diese Raketen 
sind bereits bei SALT I stillschwei- 
gend dem Westen zugerechnet wor- 
den. 


Schmidt: Meinung nicht geändert 

Der frohere Kanzler bekennt sich zur Politik des NATO-Doppelbeschhisses / Kritik an Moskau 


RÜDIGER MONIAC, Hamburg 

Der frühere Bundeskanzler Helmut 
Schmidt hat sich gestern in einer 
Rede in Hamburg prinzipiell zur Poli- 
tik des NATO-Doppelbeschlusses be- 
kannt, die von Dun Ende der siebzi- 
ger Jahre wesentlich beeinflußt wor- 
den war. Auf dem Felde der „euro- 
strategischen Waffen“ habe sich die 
Sowjetunion unter Mißachtung feier- 
lich abgegebener öffentlicher Erklä- 
rungen eine „deutliche Überlegen- 
heit“ geschaffen, „die wieder ins 
Gleichgewicht gebracht werden 
muß“. 

Schmidt sprach anläßlich des zehn- 
jährigen Bestehens der Bundeswehr- 
hochschule. Den Festvortrag mit 
dem Thema „Überlegung zu einer 
neuro Strategie der NATO“ nutzte 
der vor einem Jahr als Kanzler abge- 
wählte SPD-Politiker zu einer schar- 
fen Attacke gegen Moskau. Im Zu- 
sammenhang mit ihrer Rüstung im 
atomaren Mittelstreckenbereich warf 
er der Sowjetunion vor, sie habe so- 
wohl die amerikanisch-sowjetische 
Prinripienerklärung von 1972 als 
auch die deutsch-sowjetische von 
Bonn im Jahre 1978 „beträchtlich 


Wirtschaft gab 
28 Milliarden 
für Forschung aus 

DW. Essen 

Die deutsche Wirtschaft - Unter- 
nehmen und Institutionen für Ge- 
memschaftsforschung - hat 1981 für 
Forschung und Entwicklung 27,8 
Milliarden Mark auffeewendet Das 
waren 16,9 Prozent mehr als 1979. 
Das hat gestern der Stifterverband 
für die deutsche Wirtschaft bekannt- 
gegeben. Die Erhebung über den For- 
schungsaufwand wird alle zwei Jahre 
vorgenommen. Von den Gesamtauf- 
wendungen in Höhe von 27,8 Milliar- 
den Mark entfallen 27,3 Milliarden 
Mark auf Forsdningsinvestitionen 
von Unternehmen. 25,4 Milharden 
davon wurden in eigene Forschungs- 
einrichtungen gesteckt, die restli- 
chen 1,9 Milliarden gingen als Aufträ- 
ge an andere Unternehmen sowie an 
private oder öffentliche Institutionen 
im Inland und Ausland. Die Zahl der 
in Forschung und Entwicklung der 
Wirtschaft Beschäftigten hat zwi- 
schen 1979 und 1981 um 1,9 Prozent 
auf 242 544 ■yn gwiornmen. 


verletzt“. In beiden hatte Moskau ein 
weiteres Rüsten im Mittelstreckenbe- 
reich als für die eigene Sicherheit 
nicht nötig anerkannt Trotzdem, so 
Schmidts Kritik, habe. Moskau von 
1976 an jede Woche einen neuen SS- 
20-Werfer in Stellung gebracht 
Schmidt sagte, er habe zu dem INF- 
Thema seine Meinung nicht geän- 
dert Wenn die beiden Supermächte 
in den SALT- und später START- 
Verhandlungro die Gefahren be- 
•gre mten, die ihrem eigenen „Sank- 
tuarium“ drohen, „dann müssen sie 
auch die Gefehrendrobung begren- 
zen, die uns Deutsche betrifft“. 
Schmidt fugte hinzu, nach seiner 
Meinung wäre die sogenannte Wald- 
spaziergangs-F ormel vom Sommer 
1982 eine „für beide Seiten akzepta- 
ble Kompromißmöglichkeit“ in den 
Genfer Verhandlungen gewesen. 

Generell äußerte der frühere Kanz- 
ler zur Rolle von Atomwaffen den 
Standpunkt „Die Welt wird gekenn- 
zeichnet bleiben von der Tatsache 
der Existenz nuklearer Waffen.“ Mit 
Blick auf die Verteidigung Europas 
aber fügte er hinzu, er wage die Pro- 
phezeiung, daß die Vorstellung vom 


Ersteinsatz von Atomwaffen durch 
die NATO als Antwort auf einen kon- 
ventionellen Angriff aus dem Osten 
in den achtzig er Jahren „mphr und 
mehr als unakzeptabel und schließ- 
lich als unangemessen angesehen 
wird“. Deshalb müsse es die westli- 
che Aufgabe sein, nach Mitteln zu 
suchen, damit die eventuelle Ent- 
scheidung über den Ersteinsatz der 
Gegner zu treffen habe. 

Nach Schmidts Worten bedeutet 
das die Notwendigkeit der Horstet 
lung des konventionellen Gleichge- 
wichtes in Europa, das schließlich - 
wie das interkontinentale - durch 
Verträge mit der Sowjetunion gesi- 
chert werden müsse. Als den ent- 
scheidenden Mangel in der NATO- 
Verteidigung beschrieb der SPD-Po- 
litiker das Fehlen von mob&ma- 
chungsfähigen Personalreserven für 
die Streitkräfte. Es sei ein Irrweg zu 
glauben, man könne fehlende Solda- 
ten durch höhere Verteidigungsbud- 
gets ersetzen. Dies sei der Grund, 
warum die Deutschen die Wehr- 
pflicht au fr p chterhalten, während die 
USA sie 1976 abgeschafft hätten. 
• Fortsetzung Seite 10 


„DDR“ setzt den Abbau 
der Todesautomaten fort 


Windeten: Beseitigung bringt 

DW. Bonn 

Die „DDR" hat den Abbau von 
Selbstschußanlagen an der inner- 
deutschen Grenze fortgesetzt Bis ge- 
stern warm nach Angaben eines 

riums in Bonn Todesautomaten auf 
einer Strecke von 20 Kilometern de- 
montiert worden. Der bayerische Mi- 
nisterpräsident Franz Josef Strauß 
hatte in der vergangenen Woche in 
pmpm WELT-Gespräch berichtet, 
daß die Selbstschußanlagen vom Typ 
SM 70 auf einer Länge von 25 Kilo- 
metern beseitigt werden sollen. 

Bundesminister Heinrich Windelen 
(innerdeutsche Beziehungen) sagte 
gestern abend meinem Interview der 
Deutschen Welle, der Abbau solcher 
Anlagen liege sicherlich im Interesse 
Ost-Berlins, dessen internationales 
Anseh en bislang durch solche „bru- 
talen Maßnahmen“ geschädigt wor- 
den sei Dennoch, fugte Windeten 
hinzu, „gehen wir davon aus, daß die 


nicht mehr Freizügigkeit 

DDR auf der anderen Seite sicher- 
stellen wird, daß ohne ihre Zustim- 
mung Menschen nicht frei reisen 
können“. 

In dem Interview vertrat der Bun- 
desminister ferner die Auffassung, 
da 6 die Rücknahme des Mindest- 
umstauschsatzes für Kinder und die 
neue „DDR“-Verordnung für Fragen 
der Familienzusammenführung nur 
einen „ersten Einstieg“ in Erleichte- 
rungen für die Menschen in Deutsch- 
land bedeute. Windeten nannte die 
T ramnienM ia flTnTnpnflihning ein wei- 
terhin schwieriges Kapitel. 

Keiner der beiden deutschen Staa- 
ten gehe davon aus, daß er den ande- 
ren aus seinen vertraglichen Pflich- 
ten lösen könne. Unterhalb dieser 
Schwelle „sollte das, was vernünfti- 
gerweise geschehen sollte, auch wei- 
ter gesschehen“. Die Lage sei weiter- 
hin ernst, aber nicht ohne Anzeichen 
von Möglichkeiten einer Verbesse- 
rung, sagte Windeten. 


Hodscha attackiert die Blockfreien 

Vor seinem 75. Geburtstag wirft der Parteichef Belgrad vor, den Kapitalismus au£zubauen 


DW. Tirana 
Neue heftige Angriffe hat der alba- 
nische Parteichef Enver Hodscha ge- 
gen die beiden Supermächte USA 
und Sowjetunion sowie gegen die 
nichtpaktgebundenen Staaten, be- 
sonders Jugoslawien, gerichtet Wie 
die albanische Nachrichtenagentur 
ATA meldete, hielt Hodscha, der am 
längsten amtierende Chef einer kom- 
munistischen Partei, die Rede bei ei- 
nem Empfang für Arbeiter, die ihm 
erste Glückwünsche zu seinem be- 
vorstehenden Geburtstag ausspre- 
chen wollten. Hodscha wird am 16. 
Oktober 75 Jahre alt 
Der Fartetebef kritisierte den Be- 
griff „blockfreie Staaten“, der „vom 
US-Imperialismus und vom Titois- 
mus“ geprägt worden sei. Die mei- 
sten Blockfreien hätten jedoch politi- 
sche, militärxscbe, ideologische und 


wirtschaftliche Bindungen an die Su- 
permächte und andere entwickelte 
kapitalistische Staaten. 

Besonders heftige Kritik richtete 
Hodscha gegen Jugoslawien, das kei- 
nen Sozialismus errichte, sondern 
„mit ausländischer Hilfe den Kapita- 
lismus aufbaut". Das titoistische Ju- 
goslawien sei zu einem Schachbrett 
geworden, auf dem die beiden Riva- 
len USA und UdSSR spielten. Der 
Gewinn bestehe in nichts anderem 
als einem- Schachmatt für Jugosla- 
wien, aber auch in einer Gefehr für 
Frieden und Sicherheit auf dem 
Balkan, in Europa und der Welt Er 
warf Jugoslawien außerdem vor, die 
Teilung Albaniens zu betreiben. 

' Hodscha unterstrich die strikte Un- 
abhängigkeit und Selbstisolierung 
seines Landes: Albanien sei „das ein- 
zige Land , das einen echten Sozialis- 


mus aufgebaut“ habe. Dies sei „nicht 
mit TTilfa sogenannter sozialistischer 
Staaten“ geschehen, die unter dem 
Vorwand von Hilfe Albanien mehr 
genommen als gegeben hatten. Man 
habe Albanien einst als „Satellit Ju- 
goslawiens, Moskaus und Chinas“ 
bezeichnet doch sei dies niemals der 
Fall gewesen. Albanien habe sich 
dem Zugriff der Supermächte entzo- 
gen und werde heute deshalb bezich- 
tigt von aller Welt isoliert zu sein. 
Dies trage Albanien mit Fassung. 

Enver Hodscha ist seit dem Zwei- 
ten Weltkrieg der führende Politiker 
seines Landes. Albanien, südlich von 
Jugoslawien an der Adriaküste gele- 
gen, ist das einzige europäische 
Land, das eine Teilnahme an der 
Konferenz über Sicherheit und Zu- 
sammenarbeit in Europa (KSZE) ab- 
gelehnt hat 


G eld für die Forschung be- 
deutet in die Zukunft inve- 
stieren. Aus dieser Sicht sind 
die Zahlen des Stifterverbandes 
für die deutsche Wissenschaft 
beachtlich zu nennen: Die deut- 
sche Wirtschaft und die Institu- 
tionen der Gemeinschaftsfor- 
schung haben zwischen 1979 
und 1981 rund 17 Prozent mehr 
für Forschung und Entwick- 
lung aufgewendet: 

Aus den Trends für 1982 läßt 
sich ablesen, daß die Aufwen- 
dungen trotz der Konjunktur- 
flaute weiter von 27,8 auf rund 
30 Milliarden Mark steigen dürf- 
ten. Eine so stark exportorien- 
tierte Volkswirtschaft wie die 
deutsche hat die Zukunft offen- 
bar angepackt. 

Interessant ist, daß die Wirt- 
schaft ihre Forschungsaktivitä- 
ten steigerte, während sich 
staatliche Instanzen wegen der 
bekannten Haushaltsschwierig- 
keiten eher bedeckt hielten. 
Das Ergebnis kann sich auch 
international sehen lassen, 
denn gemessen am Umsatz lie- 
gen die deutschen Aufwendun- 
gen dicht bei denen amerikani- 
scher Unternehmen. 

In der langen Kette zwischen 
der Idee und dem marktfähigen 
Produkt ist die Forschung je- 
doch nur ein Glied. Schnittige 


Hongkong-Frage: 
China kritisiert 
Thatcher 

AFP/AP, Peking 

China hat die britische Premiermi- 
nisterin Margaret Thatcher und den 
für Hongkong zuständigen Staatsmi- 
nister im Londoner Außenministe- 
rium, Richard Luce, wegen ihrer 
jüngsten Erklärungen im Zusam- 
menhang mit den chinesisch-briti- 
schen Verhandlungen über die Zu- 
kunft Hongkongs kritisiert Die Äu- 
ßerungen der britischen Regierungs- 
chefin und des Ministers bezeichnete 
ein Sprecher des Außenministeriums 
als „unpassend“. 

Zugleich warfen auch die chinesi- 
sche Nachrichtenagentur „Xinhua“ 
und die Pekinger „Volkszeitung* der 
britischen Regierung vor, die Gesprä- 
che zu erschweren. Frau Thatcher 
hatte erklärt, daß Hongkong schon 
lange unabhängig sein könnte, wenn 
durch den 1997 auslaufenden Pacht- 
vertrag nicht eine „besondere Situa- 
tion“ geschaffen worden wäre. 

Die Volkszeitung warf Hongkong- 
Minister Luce nun vor, China be- 
droht zu haben, als er bei einer Pres- 
sekonferenz die Möglichkeit von Un- 
ruhen im Fall des Scheitems der Ver- 
handlungen erwähnte. 

C hina lehn t jegliche Be teilig un g 
Großbritanniens an der weiteren Ver- 
waltung Hongkongs nach Ablauf des 
Pachtvertrages strikt ab. Nachdem 
die jüngste Verhandlungsrunde in 
Peking ergebnislos beendet worden 
war, beurteilen Beobachter unter 
dem Eindruck der jüngsten Polemi- 
ken die Aussichten der nächsten 
Runde am 19. und 20. Oktober wenig 
optimistisch. 

Seite 2: Schlachtet Peking die Gans? 


Prototypen sagen über Markter- 
folg e wenig aus. Die Innova- 
tion, die Produktion, der Absatz 
müssen folgen. Daß beispiels- 
weise soviel japanische Produk- 
te unsere Markte überfluten, 
läßt Rückschlüsse darüber zu, 
daß bei uns manches Glied in 
dieser Kette rostig geworden 
sein mag. 

Sicher ist die deutsche Wirt- 
schaft forschungsfreudig. Die 
Ausgaben dafür sind Teü des 
unternehmerischen Risikos. 
Wenn das Projekt am Ende und 
nach Steuern einen Gewinn 
verspricht, erhält die For- 
schung ihren Sinn. - 

D as Umfeld der beginnenden 
achtziger Jahre hat den 
Zwang zum Risiko vielleicht 
noch nicht voll begriffen. Viele 
Diskussionen zeigen, daß wir 
noch in den Visionen einer Voll- 
kasko gesell schaft denken, in 
liebgewonnenen Kategorien 
von Sicherheit und von Besitz- 
ständen. Die Sicherheit, der wir 
nachjagten, entfernt sich um so 
weiter, je mehr wir sie begehren 
und beschworen. Forschung je- 
doch ist die dynamische Ant- 
wort für jene, die sich stellen. 
Die Zahlen über die For- 
schungsaufwendungen zeigen, 
daß die Herausforderung be- 
griffen wurde - vielleicht sogar 
forscher als bisher. 


Popularität 
Reagans in USA 
auf Höchststand 

rtr, New York 

US-Präsident Ronald Reagan ge- 
nießt zur Zeit in den Augen der ameri- 
kanischen Wähler seit zwei Jahren das 
höchste Ansehen, besagt das Ergebnis 
einer gestern vom „Time Magazin“ 
veröffentlichten Umfrage. Erstmals in 
den vergangenen 18 Monaten äußerte 
die Mehrheit der befragten Wähler 
auch die Hoffnung auf eine Wieder- 
wahl Reagans für eine zweite Amtspe- 
riode. 

In der Umfrage, auf die zwischen 
dem 20. und 22. September tausend 
registrierte Wähler antworteten, er- 
hielt Reagan von 59 Prozent der Be- 
fragten eine günstige Note, 41 Prozent 
äußerten ihre Ablehnung. Bei einer im 
Juni von dem Ma gazin organi si erten 
Meinungsumfrage hatten sich 54 Pro- 
zent der Befragten für Reagan und 45 
Prozent gegen ihn ausgesprochen. Die 
neue Umfrage zeigte, daß jetzt 48 
Prozent der Befragten hoffen, daß 
Reagan sich um die Nominierung 
durch die Republikanische Partei für 
eine zweite Amtsperiode bewerbe. Im 
Juni waren es noch 46 Prozent 

Auf die Frage nach dem bevorzug- 
ten möglichen Präsidentschaftskan- 
didaten der Demokratischen Partei 
sprachen sich im September 29 Pro- 
zent der Befragten für den ehemaligen 
Vizepräsidenten Walter Monadale 
und 26 Prozent für den früheren Astro- 
nauten John Glenn aus. 

In der ersten Hälfte des Wahljahres 
wird die Delegiertenauswahl für die 
Wahlparteitage der beiden großen 
Parteien vorgenommen, auf denen 
dann im Sommer die Präsident- 
schaftskandidaten benannt werden. 


Neue sowjetisch-chinesische 
Gesprächsrunde in Peking 

Auch SS 20 in Asien stehen zur Debatte 


Jo. Bonn 

Tgtn Jahr na«H rfpm Be ginn der er- 
sten sowjetisch-chinesischen Konsul- 
tationen über eine Normalisierung 
der zwischenstaatlichen Beziehun- 
giro wird in dieser Woche die dritte 
Runde der Gespräche in Peking 
eröffnet Der von dem sowjetischen 
Staats- und Parteichef Jury Andro- 
pow bereits Ende August bekannt- 
gegebene Tagungstennin folgt eine 
Woche auf den Besuch des amerika- 
nischen Verteidigungsministers Cas- 
par Weinberger in Peking, der eine 
Verbesserung der chinesisch-ameri- 
kanischen Beziehungen angezeigt 
hat Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan wird im April nächsten 
Jahres die Volksrepublik China besu- 
chen. 

Im vergangenen Monat hatte Pe- 
king nach dem Besuch des sowjeti- 
schen Vizeauß emninis ters Michail 
Kapiza zu den bekannten drei Hin- 
dernissen für eine Normalisierung 
der seit den sechziger Jahren ange* 
spannten chinesisch-sowjetischen 
Beziehungen auch die Frage der im 
asiatis c hen Raum der Sowjetunion 
stationierten SS-20-Raketen hinzuge- 


fügt Beobachter rechnen damit, daß 
sich Moskau zumindest bei der so- 
wjetischen Trupppenkonzentratio- 
nen ander gemeinsamen Grenze kon- 
zessionsbereit zeigen wird. Peking 
verlangt darüber hinaus den Rück- 
zug sowjetischer Truppen aus Afgha- 
nistan und die Aufgabe der Unter- 
stützung der vietnamesischen Inter- 
vention in Kambodscha Bei einem 
Empfang in der chinesischen Bot- 
schaft in Moskau am Wochenende 
betonte Kapiza wenig optimistisch, 
daß beide Delegationen „einen sehr, 
sehr langen Tunnel“ durchqueren 
müssen. 

Bei dem neu hinzu geko mmenen 
Verhandlungspunkt der SS-20-Rake- 
ten will sich Pöring nicht mit der von 
Andropow angebotenen Nichtverle- 
gung aus Europa nach Asien begnü- 
gen. Peking fordert den Abbau der 
bereits im Fernen Osten stationierten 
108 MJttelstreckenwaffen. Die Au- 
ßenminister Japans und Chinas ha- 
ben dazu erstmals anlaBifoh der 
UNO-Vollversammlung in New York 
die ablehnende Haftung ihrer beiden 
Lander koordiniert 
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Kein Stahl ohne Staat 


Von Joachim Gehlhoff 


A uch die deutschen Stahl Unternehmer haben in der jetzt 
/"Yneunjährigen und neuerdings auch hierzulande mit neuen 
Hiobsbotschaften ablaufenden europäischen Stahlkrise man- 
ches falsch gemacht Der Chef-Manager ihres Verbandes, 
Ruprecht Vondran, räumte es auf dem Stahlhandelstag in 
Hamburg freimütig ein. Sein Vortrag trug den b e z e ich nen den 
Titel „Staat und Stahl M . 

Eine Fikanterie war das nur auf den ersten Blick. Was der im 
Sold seiner Mi tg lieder stehende Verbandsmann an branchen- 
interner Selbstkritik übte, bestreitet auch keines seiner Mit- 
glieder „Wir haben nicht genug Vorstellungskraft entwickelt, 
in welchem Ausmaß öffentliches Geld gegen uns mißbraucht 
werden könnte.“ Das konnte sich in der Tat zu Krisenbeginn 
niemand vorstellen. 

Die aberwitzige Summe von 100 Milliarden DM lassen sich 
mittlerweile die Nachbarn in der Europäischen Gemeinschaft 
den Versuch kosten, den - bei weltweit noch wachsendem 
Stahlverbrauch - unaufhaltsamen Rückzug eines Teiles der 
Stahlerzeugung aus den alten Industrieländern zugunsten 
junger Produzentenländer für die jeweils eigene Region aufzu- 
halten. Ein Versuch, der mittlerweile bis zu 300 DM Subven- 
tion je Stahltonne ausmacht - reichlich ein Drittel des Ver- 
kaufserlöses. 

Das ist - zumal aus deutscher Sicht - der wahre Kern der 
nicht endenwollenden St ahlkr ise. Ohne Staatshilfe kann nun 
auch hierzulande keiner mehr Stahl machen. Staatshilfe aber 
wird billiger, nämlich auch in der Subventionszeit begrenzbar, 
wenn man das an sich voll wettbewerbsfähige deutsche Stahl- 
potential energisch gegen die Subventionsländer verteidigt 
und zugleich die eigene Hilfe an den Aufbruch der Unterneh- 
mer zu einer noch kostengünstigeren Struktur ihrer Branche 
bindet. 

Beim zweiten Teil dieser politischen Aufgabe ist auch Kohls 
Regierung erfolglos geblieben. Man wolle keinesfalls eine 
„Stahloberbehörde“ werden und die ohnehin auf wenige Mil- 
liarden beschränkte Stahlhilfe strikt an eine Neustrukturie- 
rung der Branche mit Untemehmensiusionen binden, tönt es 
unverdrossen aus Bonn. Kein Wunder, daß bei solcher Gieß- 
kannen-Strategie knapper öffentlicher Hilfe jeder auf das 
frühere Ende seines Konkurrenten wartet und daß die Unruhe 
unter den Stahl-Belegschaften immer größer wird. 


Mondales Zwischenspurt 

Von Thomas Kielinger 


D er amerikanische Vorwahlkampf hat in diesen Tagen 
seinen ersten Höhepunkt erreicht: Aus dem Feld der 
sieben Präsidentschaftskandidaten der Demokratischen Par- 
tei ist Walter Mondale ausgebrochen, klar nach vom geprescht 
Er ist der Mann, den die Mitbewerber jetzt für lange Zeit nur 
von hinten sehen, oder, wie es der Wahlkampf jargon sagt He 
is the man to beat - der Mann, den es zu schlagen güt 
Der Spitzenkandidat der Demokraten wird erst auf dem 
Parteikonvent 1984 gekürt Aber Jimmy Carters Vizepräsident 
heimste am Wochenende Voten für seine Präsidentschaftskan- 
didatur ein, die fast ebenso gewichtig sind wie ein Parteitags- 
entscheid. Er erhielt das offizielle Ja des amerikanischen 
Gewerkschaftsdachverbands AFL/CIO und dazu, als Appetit- 
anreger, die Stimme der nach 1,4 Millionen Mitglieder zählen- 
den, sehr einflußreichen Lehrergewerkschaft. 

Ganz nebenbei gewann Mondale auch noch einen Präferenz- 
wettbewerb - eine sogenannte „straw poll“ - in Maine, dem 
nördlichsten US-Bundesstaat. 

Doch Vorsicht, hier liegt Sprengstoff am Wegrand. Einmal 
für die Gewerkschafter, die entgegen ihrer Tradition diesmal 
schon vor dem Parteikonvent - und das so lange davor - ihr 
Los warfen. Was, wenn doch noch John Glenn den führenden 
Mondale überholt und die Mehrahl der Vorwahlen für sich 
entscheiden sollte, weil die Stimmung im Lande mehr diesem 
Konservativ-Liberalen als Mondale, dem klassischen New- 
Deal-Liberalen, zuneigt? Das käme einem grandiosen Ge- 
sichtsverlust der Gewerkschafter gleich, vor allem für Lane 
Kirkland, den Präsidenten des AFL/CIO. 

Auch Mondale selber muß aufpassen. Wer lange in Führung 
liegt, wirkt im amerikanischen Wahlkampfmilieu leicht als 
Langweiler. Ohnehin gehen von „Fritz“ Mondales Persönlich- 
keit nicht gerade Blitze aus. Im Weißen Haus ist man auf jeden 
Gegenkandidaten gefaßt Ein Wahlkampf Mondale - Reagan 
wäre die ideologisch am stärksten polarisierte Paarung, die 
Amerika seit langem erlebt hat 


Weiche Flanke 


Von Rafael Seligraann 


D ie Anwesenheit der multinationalen Friedenstruppe in 
Libanon soll dem Land Frieden bringen. Dies braucht 
seine Zeit deshalb konzentriert sich vor allem das amerikani- 
sche Kontingent darauf, die Regierung Gemayel vor dem 
Kollaps zu bewahren, indem es moslemische, drusische und 
PLO -Verbände am Zugriff auf Beirut hindert Damit unterbin- 
den die US-Marines eine Dominierung Libanons durch Syrien 
und verhindern - mittelbar daß sich Moskau am östlichen 
Mittelmeer festsetzt 

Man sollte meinen, daß Athen und Ankara, an der labilen 
Südostflanke der NATO, ein Interesse an diesem Vorgehen der 
USA haben, weil auch ihre eigene Sicherheit davon berührt 
wird. Aber nein. Den USA sei es nicht gestattet, über ihre 
Stützpunkte in Griechenland Kriegsgerät für die Marines in 
Libanon oder für Gemayels Truppen zu transportieren, ver- 
kündete das Außenministerium in Athen. 

Nun, an die außenpolitischen Alleingänge der Regierung 
Papandreou hat man sich gewöhnt. Doch auch das türkische 
Militärregime, gewiß linker Regungen unverdächtig, verbietet 
den Amerikanern die Benutzung ihrer Stützpunkte im Lande 
Begründung: Rücksicht auf die guten Beziehungen zur arabi- 
schen Welt 

Es ist eine alte Geschichte. Vor zehn Jahren schon, im Yom- 
Kippur-Krieg, haben die Verbündeten der USA gepaßt Ledig- 
lich die vielgeschmähte portugiesische Regierung von Mini- 
sterpräsident Caetano gestattete damals amerikanischen Ma- 
schinen, die Nachschub ins schwerbedrängte Israel flogen, die 
Zwischenlandung auf den Azoren - und bewies damit westli- 
che Solidarität 


Das Regime Caetanos ist lange verschwunden. Aber auch 
heute zeigt sich kaum jemand mehr bereit, die USA bei der 
Verteidigung vitaler westlicher Positionen im Nahen Osten zu 
unterstützen. Am allerwenigsten Ankara und Athen, die doch 
am meisten von der Entwicklung in Libanon bedroht sind. 
Sollten sie wirklich glauben, daß man - Wirtschafts- oder 
Militärhilfe - einfach nur kassieren kann, ohne wenigstens 
Solidarität dafür zu geben? 


MEINUNGEN 



„Dg weißt doch, das ist ein zu heißes Pflaster für dich!' 


ZEICHNUNG: tOAUS BÖHLE 


Aufbruch zu alten Ufern 


Von Fritz Wirth 


XT jemand hat das Aus maß und 
IN die Bedeutung der Wahlka- 
tastrophe Labours vom 9. Juni 
realistischer und deutlicher be- 
schrieben als jener Mann, von 
dem die Partei bei der Kür des 
neuen Parteichefs nichts wissen 
wollte. „Wir haben am neunten 
Juni nicht eine Wahl, wir haben 
die achtziger Jahre verloren“,, 
sagt er. Dieser Realist und War- 
ner heißt Peter Shore. 

Er ist der Mann, der die Zu- 
kunft der Labour Party in einem 
reinigenden ideologischen Heil- 
bad ä la Godesberg sieht Shore 
wurde mit einem demütigenden 
S timmenante il von 3,1 Prozent 
zu den Personalakten gelegt Mit 
diesem Verdikt wurde zugleich 
alle Hoffnung begraben, daß «ich 
die Labour Party des ideologi- 
schen Ballastes entledigt, der sie 
vor vier Monaten so tief in den 
Strudel ihrer bisher schmerzhaf- 
testen Niederlage der letzten 
fünfzig Jahre riß. 

Statt dessen entschied sich die 
Partei mit 71£ Prozent der Stim- 
men für einen Mann, der in be- 
schwörender, betörender und zu- 
gänglicher Alliteration aus ei- 
nem Wunschtraum Fakten 
machte: „We will win“ (Wir wer- 
den siegen). Das ist zunächst mal 
kein politisches Progr amm , son- 
dern eher Selbsthypnose nach 
der Methode CouA Die Partei 
ließ sich mit diesen Worten in 
Brighton nur allzu bereitwillig in 
Trance setzen und feierte den 
neuen Parteichef Neü Kinnock 
wie einen neuen politischen Mes- 
sias. Zusammen mit dem neuge- 
wählten Parteivize Roy Hatters- 
ley bildet er das ersehnte 
„Traumpaar“, eine Wortschöp- 
fung Labours, die nicht unbe- 
dingt Kunde gibt von jenem neu- 
en Realismus, dessen Labour so 
dringend bedarf 

Es herrscht begreiflicherweise 
nach dem Führungswechsel Auf- 
bruchstimmung in der Labour 
Party. James Callaghan, der 
sonst, so weise und bedächtige 
Mann, sprach euphorisch von 
„zwei jungen Löwen im Angriff 


auf Frau Thatcher“. Hier ist über 
Nacht einer trauernden und von 
Selbstzweifeln geplagten Partei 
neues Leben eingehaucht wor- 
den. 


Sollte dieser Führungswech- 
sel, der zugleich ein Generations- 
sprung ist, »Iso das Si gnal zur 
Wende für Labour sein? Die 
Wahl Rinnocks ist ohne Zweifel 
der wichtigste parteiinterne Ein- 
schnitt seit Jahrzehnten. Sie ent- 
schied sich für einen Mann ohne 
Erfahrung mit allen 1 Vorteilen 
und Risiken, die eine solche 
Wahl mit sich bringt, und sie 
schenkte ihm als Bonus durch 
ein so klares und eindeutiges Vo- 
tum jene Autorität, die ihm zur 
Stunde noch fehlt Kmnock hatte 
recht, als er die Partei zu ihrem 
Mut beglückwünschte, ihm das 
Vertrauen geschenkt zu haben. 
Labour hat mit dieser Wahl mehr 
Phantasie bewiesen, als man ihr 
allgemein noch zutraute. 

Dennoch: Zur Wende reicht 
das alles nicht aus. Denn das 
Grundproblem dieser Partei ist 
nicht ihre Führung - obwohl ihr 
bisheriger Chef Michael Foot 
hier viele Wünsche offenließ 
das größte Problem Labours war 
und ist stets die Partei selbst 
gewesen, ihr breites Spektrum 
von Marxisten bis zu liberalen 
Sozialdemokraten, ihr Geburts- 
fehler, der sie so eng an die Ge- 
werkschaften fesselt, ihr Mangel 



Autosuggestion durch Siegespa- 
rolen: Neuer Labour-Chef Nell Kin- 
nock mit Frau 


FOTO: AP 


an politischer Disziplin und ihr 
schwärmerisches Festhalten an 
den Ideologien von gestern. So- 
lange die Partei diese Fehler 
nicht erkennt und zur Abhilfe 
und inneren Gnmdsatzreform 
bereit ist, hilft ihr nicht der beste 
Mann an der Spitze. Die Erneue- 
rung dieser Partei muß an der 
Basis stattfinden. Dort hat der 
interne Bürgerkrieg, angezettelt 
von Tony Benn, begonnen, dort 
ist das Feuer zu löschen, das 
Haus und Hof Labours zu zerstö- 
ren droht 

Es gibt deutliche Anzeichen 
dafür, daß der politische Wille zu 
einem derartigen radikalen Neu- 
anfang nicht vorhanden ist Sie 
wurden bereits trotz aller Auf- 
bruchsstimmung sichtbar, als 
die alle Kluft in der Frage der 
künftigen Rolle Großbritanniens 
als unabhängiger Nuklearmacht 
wieder attftiß und es Neü Kin- 
nock trotz allen „Goodwills“ als 
neugewählten Parteichef nicht 
gelang, diese Risse, die im letzten 
Wahlkampf so katastrophale Fol- 
gen hatten für die Partei, zu kit- 
ten. 

Mit anderen Worten: Entschei- 
dend für die Zukunft dieser Par- 
tei ist nicht so sehr der Füh- 
rungswechsel, sondern die Fra- 
ge, in welchem Maße es ihr ge- 
lingt, Tony Benn zu neutralisie- 
ren, der trotz seiner Wahlnieder- 
lage vom 9. Juni immer noch 
eine sehr bedeutende politische 
Kraft vor allem an der Basis ist 
Er, und nicht Neil Kinnock, ist 
die Schlüsselfigur Labours auf 
ihrem Weg in eine neue Zukunft 

Wenn Labour den ideologi- 
schen Ballast, den Benn dieser 
Partei aufgebürdet hat, nicht ab- 
wirft, wird sie nicht nur die acht- 
ziger Jahre verloren, sie wird 
endgültig ihre Zukunft verspielt 
haben als glaubwürdige und 
wählbare Alternative zu den bri- 
tischen Konservativen und jenes 
Terrain preisgeben, auf dem sich 
jene Kräfte bereits breitmachen, 
die sie einst selbst in die Flucht 
geschlagen hat: die Sozialdemo- 
kraten. 
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IM GESPRÄCH Israela Margalit 


Aus dem Hohenlied Salomos 


Von Giselher Schmidt 


E in mit höh» Intelligenz und stu- 
pendem Talent begabtes Tempe- 
rameutsbündel am Klavier, pendelt 
diese Frau ständig zwischen New 
York und der Bundesrepublik. Hier 
hat sie im September fünf filme hin- 
ter sich gebracht, die von „Traustel“ 
mit Hilfe der Deutschen Welle für die 
Dritte Welt und die USA gedreht 
wurden. Viermal spricht Israela Mar- 
galit darin selbstverfaßte Texte zu 
Konzerten von J.S. Bach. Und sie 
spielt dessen D-Dur-Partita für ein 
Millionenpublikum. Einen. Live-Auf- 
tritt hatte die Pianistin zuvor auf der 
Berliner Funkausstellung, wo sie 
auch Kindern musikalische Formen 
nahebrachte. Um ihre eigenen Kin- 
der, die aus der - mittlerweile ge- 
trennten - Ehe mit dem Dirigenten 
Lorin Maazel stammen, kümmert sie 
sich - in den Intervallen zwischen 
den Tourneen - im New Yorker 
Stadtteil Manhat tan. 

Am 10. Oktober beginnt wieder ei- 
ne zwölftägige Konzertreise durch 
die Bundesrepublik. Und Mitte bis 
Ende November tritt sie nacheinan- 
der in Kiel, im Rheinisch-Belgischen 
Kreis und schließlich viermal in Ba- 
sel aut Im Januar 1984 startet sie eine 
USA-Toumee mit dem New Yorker 
Kammerorchester. So geht es weiter 
in ihrem Terminkalender, der gewiß 
noch enger beschrieben wäre, wenn 
sie nicht versuchte, „gute Arbeit mit 
guter Mutterschaft zu verbinden". 

Schon als Kind durfte Israela Mar- 
galit, mtia N achfahr in ukrainischer 
und russischer Juden, mit dem städ- 
tischen Orchester von Haifa konzer- 
tieren und im Rundfunk auftreten. 
Das israelische Emehungsministe- 
rium erlaubte ihr, das Abitur zu ma- 
chen, noch ehe sie 16 war. In der 
Musikakademie von Tel Aviv sprang 
sie gleich in die dritte Klasse, und sie 
absolvierte die Hochschule mit 18. Es 
schloß sich ein Postgraduate-Stu- 
dium bei Friedrich Wührer in Mün- 
chen an. Hier begann auch 1967 ihre 
internationale Karriere, die sie mit 
mehreren Orchestern zusammen- 
führte - so auch mit dem Radio- 
Symph onie-Orchester Berlin unter 



Intel 

raela 


und Tätern: Pianistin 1s- 
irgollt 

FOTO: URSUlA RßtttiERT 


Lorin Maazel, der sie ohne vorausge- 
gangene Unterredung engagierte. 

Als Maazel 1972 ChefdesCIeve- 
land-Orchestra wurde, da beschloß 
seine seit September 1969 angetraute 
Ehefrau, vorläufig nur „der Helden 
Gefährtin“ zu sein. Daneben belegte 
sie an der Hoc h sc hu l e Philosophie 
und Politikwisse n sc h aft.-^ . , 

Vor drei Jabreh begann Israela 
Margalit ein glanzvolles Comeback 
als Konzertpianisün. Sie spielte in 
der New Yorker Canut^eRall wie im 
Washingtoner Kennedy Center bei 
der Amtseinführung von. Präsident 
Reagan, in London ebete» wie in 
Buenos Ahes, in daBa^aesr Phfl- 
harmonie wie in der Alten Opa: von 
Frankfurt am Main. Außerdem ver- 
faßte sie mehrere TV-Features, wie 
etwa eine Sendung über das Leben 
Beethovens. Häufig wurde auch ihr 
Spiel vom Fernsehen atilfegeichnet- 
so etwa ihre Interpret a tion des von 
ihr besonders geliebten Brahms- 
schen d-moU-Konzertes durch das 
ZDF. Bei ihren Auftritten kommt ihr 
zweifelsohne zugute, daß sie nicht 
nur eine glänzende Pianistin ist, son- 
dern überdies noch mit äußeren Vor- 
zügen gesegnet - wie eine Fürsten- 
tochter aus dem Hohenlied Salo- 


mos. 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


GUARDIAN 


Die Londoner Zchmmg nennt den nem)e- 
«iUtoa Ubif Chrf dm JP tet Jto 
HaMwhefl Unken**; 


Mr. Kmnock ist der erste Führer 
der Labour Party, der nach einem 
neuen Auswahlsystem von allsi Glie- 
derungen der Partei gewählt worden 
ist Wenn es in der Partei so etwas wie' 
Beständigkeit gibt dann dürfte ihm 
mit dem Hintergrund seines stim- 
menmäßig deutlichen Rfolgs künf- 
tig weit mehr Aufmerksamkeit zuteü 
werden als dem jetzt glücklos abge- 
tretenen Mr. Foot... und er dürfte 
über weit mehr Autorität verfügen, 
als Foot jemals haben konnte .. . 


der Vergangenheit lossagen wollte 
und wenn sie die Zugehörigkeit ^un 
Bündnis und das Bekenntnis zur 
Landesverteidigung in Frage stellen 
würde. - . 


RMt&m 




Mit IMntod-Phb baten der riebt« 
BPD-tenfesrataari and diel wettete Be- 


riete Ibr „Nein" inr Nacbtflriuc mim- 
dwn. 


THE SUN 


Me gröltte BonlevaidBeltaag Grofltetteit- 
idena a cM tat die Ufr bei Latour ganz 
andere ein: 


ln Wirklichkeit hat sich bei Labour 
außer der rmminelipn Führerschaft 
durch Kinnock nichts geändert Die 
Linke hat sich auf allen Ebenen 
durchgesetzt Sie beherrscht die Ba- 
ris der Partei ... Noch könnte La- 
bour rieh besinnen, wenn ein neuer 
Führer dazu bereit wäre, sich zu stel- 
len und zu kämpfen. Doch Neü Kin- 
nock zeigt wederden Willen noch die 
Statur dazu. 


fix dieser Lage nun kündigt die 
SPD den NATO-Doppelbesdiluß auf 
Sie erklärt die Verhandlungen in 
Genf für offensicht lich aussichtslos 
und zieht daraus den Schluß, damit 
sei auch die Nachrüstung hinfällig. 
Die Logik dieser Mehxfaeitsmeimmg 
bei den Sozialdemokraten ist ebenso 
kraus wie die Forderung ihres Abrü- 
stungsvordenkers Egon Bahr, jetzt 
zur Nachrüstung non zu sagen, um 
spater, wenn es sich ais notwendig 
erweisen sollte doch noch ja sagen zu 
können. (Lodwigshafen) 


WIESBADENER KURIER 


Am Angebot der Grtam «n iüe bearitabe 
SPD talBt es fader: 


StiddeutsclKTeifung 


Die MBwefmw Zettas* appelliert m die 
Vanmtwo rtwBC «er SPD In der Nmcbrö- 
nwngiftn a 


Jedermann wird es verstehen, 
wenn die SPD aus Gründen der inne- 
ren Balance eine weitere atomare 
Aufrüstung ablehnt, zumal da es auf 
ihr Votum in Genf wirklich nicht 
mehr ankommt Aber unverständlich 
wäre es, wenn sich die Partei damit 
zugleich von ihrer Verantwortung in 


Die Grünen haben als erste Partei 

im neuen Tjuiflfcng zn »f fcwinpn gpgg. 
ben, daß sie zu einer dauerhaften 
Zus ammena rbeit mi t ei ne r anderen - 
der SPD - bereit sind. Zwar stellen 
sie Vorbedingungen, doch sind diese 
nicht von der Art, die die S ozialdemo - 
kraten nicht akzeptieren könnten. 
Verkehrte Verhältnisse im Landtag: 
Die Parteien, die vor der Wahl soviel 
vom demokratisch«! Konsens rede- 
ten und nach der Wahl meinten „mit 
uns aber nicht“, hören «»111 von einer 
Gruppe, der eben diese Parteien je- 
des Demokratieverständnis abspra- 
chen, ein nahezu bedingungsloses 
«Mit uns, bitte ja". 


Schlachtet Peking die Gans, die goldene Eer legt? 

Wenn die Vernunft siegt, bleibt Hongkong auch unter chinesischem Regiment ein florierender Platz / Von Manfred Neuber 


Cir Edward Youde, der britische 
^Gouverneur in Hongkong, be- 
reitet in dieser Woche in London 
die nächste Verhandlungsrunde 
zwischen Großbritannien und der 
Volksrepublik China über die Zu- 
kunft der Kronkolonie nach Ablauf 
des auf 99 Jahre befristeten Pacht- 
abkommens im Jahre 1997 vor. 

London und Peking haben über- 
einstimmend die. Absicht bekun- 
det, ein politisch stabiles und wirt- 
schaftlich blühendes Hongkong zu 
gewährleisten. Umstritten ist die 
Rolle, die Großbritannien nach 
dem Schicksalstag für Hnng k nng 
als Garant eines „besonderen Sta- 
tus“ der kapitalistischen Enklave 
in dem kommunistischen System 
übernehmen wüL 

Nach der vierten Gesprächsrun- 
de Mitte September in P eking be- 
mächtigte sich Panik des Wirt- 
schaftslebens der Kronkolonie. Die 
Börsenkurse gingen in den Keller, 
und der Hongkong-Dollar verlor 
gegenüber dem US-Dollar ein 
Zehntel seines Wertes. Unterdes- 
sen hält die Kapitalflucht an. 


Schuld an dieser Entwicklung ist 
eine polemische Informationspoli- 
tik der Chinesen. Wahrend sich die 
Briten mit steifer Oberlippe an die 
vereinbarte Vertraulichkeit der 
Verhandlungen halten, facht die 
Nachrichtenagentur „Neues Chi- 
na“ mit scharfen Erklärungen die 
Sorgen der sechs Millionen Ein- 
wohner Hongkongs — Europäer 
wie Chinesen - an. 

Aber die Schlagzeilen in der Lon- 
doner Presse, die Vergleiche mit 
den „letzten Stunden an Bord der 
Titanic“ anstellt, und angelsächsi- 
sche Korrespondentenberichte 
nach denen die Situation schon der 
Lage kurz vor dem Fall von 
Schanghai im Jahre 1949 entspre- 
chen soll, schießen über die tat- 
sächliche Stimmung in Hongkong 
weit hinaus. 

Mit dieser Hysterie, immerhin 14 
Jahre vor drohenden drastischen 
Veränderungen, wird nur die eige- 
ne Position geschwächt und Pe- 
king ein zusätzlicher Trumpf im 
Hongkong-Poker zugespielt. 


man 


die Befürchtungen ernst 
nimmt, die britische Regierung 
könnte zu einem „Ausverkauf* 
entschlossen sein, weil ihr gegen- 
über China machtpolitisch nichts 
anderes übrigbleibt. 

Äußerungen des ehemaligen 
Premierministers Edward Heath 
bei einem Zwischenaufenthalt in 
der Kronkolonie nach seinem Be- 
such in Peking und vor allem die 
Einsilbigkeit des Gouverneurs, der 
nicht zur Verhandlungsdelegation 
gehört, sondern nur als Berater 
hinzugezogen wird, ließen düstere 
Vorahnungen aufkommen, die zu 
den Kurreinbrüchen am Finanz- 
Platz Hongkong führten. 

Weitaus weniger dramatisch 
wird von diplomatischen Beobach- 
tern und deutschen Geschäftsleu- 
ten, die keinem emotionalen Streß 
wie die Engländer ausgesetzt sind 
und die über die momentane 


Unter dem Vorbehalt, daß die 
derzeitige Pekinger Führung die 
Bedingungen für die „Übergabe“ 
aushandelt und diese Abmachun- 
gen von künftigen Machthabern 
der Volksrepublik respektiert wer- 
den, kann man sich eigentlich 
nicht vorstellen, daß Hongkong Ain 
wirtschaftlicher Zusammenbruch 
und ein Exodus drohen, wenn der 
Union Jade eingeholt und die rote 
Fahne gehißt wird. 

Die Probleme (auch bei den Ver- 
handlungen) liegen auf anderen 
Gebieten. Obschon Kolonie ohne 
eine aus demokratischen Wahlen 


ne Millionen Chinesen, die vor dem 

h mmHTiistiwliw i Regime tim*h 

Hongkong geflüchtet sind und 
nicht unter einem Zwangssystem 
leben wollen. Die Einwanderung 
ins Vereinigte Königreich ist ihnga 
verwehrt. Wird ihnm von des 
freien Welt eine andere F fei mri a t t 
emgeraurat weiden, falls Peking 
keine ausreichenden Auflagen ab- 
gerungen werden können oder das 
Vertrauen in die Einhaltung sol- 
cher Zusagen schwindet? 

Das sonst so fröhliche Fest der 
Mondgöttin Sheung Ngo stand in 
diesem Jahr-es wurde am veigan- 


* »w ITOUiCIl w w mi 

hervorgegangene Regierung, bietet Donnerstag gefeiert — unter 

Hongkong heute seinen Bewoh- ungünstigen Stern. Die Chi- 


nem ebenso große Freiheiten wie 
den Untertanen Königin Elizab- 
eths H zu Hause. Wie können ih- 
die Grundrechte der freien 


nen 


nesen in Hon gkong lyriiAn schon 
den Taiftra Ellen als böses Omen 
gewertet Nun hofft inan auf besse- 
re Auspizien für die ne ue Verhand- 
lungsrunde im Oktober. Die heim- 


Sie 


wird freilich verständlich,, wenn 


künstHche Krise hinaus nüchtern Memungsaußerung etc. gesichert -£5™; 

in die Zukunft blicken, die Überle- ^ enlen » wohl in der Verfassung H ^ u S?. v ? ete r 
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Seiltanz 


— * w*WTi «riim ur m manr^ nn 

ist nicht ungetrübt, Dem Cfiü- 
/ga*tth*lter in Borns, Theo 


[inum leicht zu 

kS&NjpfiED SCHELL 

■ - _ -sm a l, wenn Theo Waigel dem 
FÄ' Vitalis tou den Benedikta* 
^=tta'feOtiobeurei begegnet, trö- 
, ^a^^hn,:der Möoch: JCcb weiß, wie 
■- '-«cN*r Sie es haben; leb bete jeden 

- ■ -%g ^ür Sie.* Theo Waigel, mit 44 

• Jahren Vorsitzender der CSD-Lan- 
desgnjppe.im 2Jeutsdben Bundestag, 
antworte -dem Abt darai . dankend: 
»ich '^tnü^s auch “ Jedenfalls pmpfin - 
det Waigel, daß es der Gottesmahn 

- aufrichtig mit ihm meint Von so 
" " manch em Parteifreund in der CSU, 

' der. ihm - vor allem seif dem letzten 

- Wahlgaiteitag - auf die Schulter 
-klopft" und behauptet,; er habe ihm 
\mä;- ; te-...Im)d^räppe. in Bonn 

schon immer besondere Sympathien 
- ehtgegerigebracht, glaubt Waigel dies 

■ nicht .: - j ■ •: : -•- — : 

-..Erst in t.iden tetzten Tagen rind 
■’ Spannungen ansdap. MTrp chcri und 
Bonn bekanntgeworden. In Anwe- 
senheit "des Pärteävotsitzenden Franz 
i .Josef Strauß meldete sieb Waigel im 
-CSU-Landesvorstand - zweimal- ' zu 

- -Wort: Er bat darum, das „politische 
~ Wi rken v der'. . ‘ CSU-Landesgruppe 

durch Kriük in dieser Form nicht 
ixmnötig zu erschweren“. Gemld 
• : Tandler/der Vorsitzende der CSU- 
- T « andt a g sfrakttort, . hatte .den abwä- 
. «enden und verbindlichen Vn nyfacn- 
dexr der CSU-Landesgruppe mit der 
' ~ öffentlichen Erklär ung beraiisgefor- 
dort, die angekundigte „Wende“ sei 
bislang in Bonn ausgeblieben. Die 
Stimmungslage ixp CSU-Landesvor- 

■ stand .-sprach für si c h - ' Tandler sollte 
oCfenkundig einen Versu chsballon 

- starten. Aber es; wurde nur von dem 
. Vorstandsmitglied Rosenbauer un- 
terstützt,. von dem man sagt, er wolle, 

- - - wenn Edmund. Stoiber Mhüster wer- 
de^ Staatssekretär in der Staatskänz- 
lei werden. Strauß selbst hielt sieb 

• zurück. } r. 

Waigel lobte die gute Zu s»mmwiar . 

. -beit, im Kabinett mit Bundeskanzler 
‘ Helmut Koblund mit der FDP, auch 
wenn . es iozt dem Küafitkmspaitner 
.in.derSachpoMk Differenzen gebe. 
Und unüberhörbar war seine Bemer- 
Jäm& -Kritik dürfe ^one Snbahn- 

“ Straße ywjfiinchen nach Bonn 
Jl Sem“. ,393*«» ucui «inoiioa , 

Thndter machte sdäeßhdh einen 
Rückzieher. Er habe npr Stännäm- 
gdn. ^ a ram 

Ausdruck g^änän, verteidigte er 
y^fcich. „Zum Schlufi“, so sagt Waigel, 

v^nn mah ihn anf iBwa» Vh rgangp 

anquidxtr »sind kerne Meinnngsun- 
tersdnedfe. affückgeblidjeo.“ - Aber 
. der Vorsbß von Tandler offenbart, 

: daft »uniWfe^ilw M5nchhp(r TVft dcr 
•' CSUydie neue Rolle der Partei als 
Säule decBuudc»egienmg in Bonn 

. vi^s lei^S /wBonii ist schkdit, 

. MS ndto r.fet gut“ So war das Strick- 
mhsfe, södi -ln den bayenseben 
Wahlk& m pteL Jetzt muß das B3d 
r^a'göÄ'wffliai'.ffle Waigel 
fennuhefte- Füi 1 ihn und die - nach 
dem Ans&ritt von Franz Handlos - 
•" nöcb SSt CSU-Bundestagsabgeordne- 
ten ist die baj^rische. CSU nicht nur 


DteLtä& Gruppe 


>*die zweitstärkste Koalitionspartei, 
sondern auch ein Teil der Bundesre- 
gierung“. Gerade auch hinsichtlich 
der Verwirklichung baj^erischer Be- 
lange sieht er es so; „Wenn in Bonn 
was lauft, dann über uns.“ Er habe 
nicht den Eindruck, daß Bayern und 
die CSU in dieser Regierun g „unter- 
gebuttert“ werden, sagt Waigel Aber 
natürlich gebe es „Zi elkonflikte “ 

.. Waigel, seit Oktober 1962 Vorsit- 
zender der CSU-Landes g ruppe, hat 
sich das, was an Belehrung einerseits 
und- berechtigtem Anspruch aus 
München andererseits nach Bonn 
transportiert worden ist, lange ange- 
schaut, ehe er sich jetzt dazu äußerte. 
Er liebt nicht den Holzschnitt, und 
deshalb formuliert er es so: „Auch in 
Münche n muß man um die Notwcm- 
digkeit um den Freiraum und die 
Souveränität der Entscheidungsgre- 
mien der CSU-Landesgruppe wis- 
sen.“ Ein „Monopol“ für Sachver- 
stand und kluge Politik gebe es nicht 
Die Landesgruppe hat ihr Selbst- 
wertgefühl zurückgewonnen, nicht 
zuletzt deshalb; weü aus ihren Reihen 
die fünf Minister Zimmermann, 
Sclmeider, DoHinger, Kiechle und 
Warnke kommen. Sie Steffi außerdem 
eine Reihe von Parlament »] -! geh en 
Staatssekretären. Und die Landes- 
gruppe steht zu ihren Ministem, von 
denen Werner DoIIinger besonders 
der Gefehr ausgesetzt ist, von Mün- 
chen aus aufs Knm gtmnmmpn zu 
werden. Aber DoHinger war es 
s chließ lich, der sieb - gegen den Wi- 
derstand der FDP -für den Ausbau 
des Rbem-Main-Donau-Kanals einge- 
setzt lud, eine m Herzensanliegen der 
CSU und der bayerischen Staaten- 


* gierung. Und nicht umstritten ist in 
den R e i he n de? CSU-Landesgruppe 
ei n sc h ließlich DoHinger, daß notwen- 
dig werdende Stzeckenstülegungen 
bei der in dramatische Verluste gera- 
tenen Bundeshahn im Gegenzug ei- 
nen Ausbau des Fernstraßennetzes 
erfordert 

Was heißt hier fehlende geistige 
Wende? Waigel: Fritz Zimmermann 
hat sie in seinem Bereich herbeige- 
führt. „Ich habe mich sehr dafür ein- 
gesetzt, Ha B die politische Stellung 
von Zimmermann in der Partei und 
in Bonn gestärkt wird.“ Oscar 
Schneider, der Wohnungsbaumini- 
ster, betreibe eine „mutige und nicht 
an der Demoskopie orientierte Woh- 
nungsbaupolitik“. Jürgen Warnke, 

der Entwi ckln ngshilfeminig tor, habe 
ebenfalls „deutliche Akzente“ ge- 
setzt Gleiches müsse über Ignaz 
Kiechle, den Landwirts chaften rni - 
ster, gerechterweise gesagt werden, 
der, wie Waigel findet, seine „Sache 
ganz hervorragend macht“. Staatsse- 
kretär Probst aus dem Forschungs- 
ministerium sorge dafür, daß die For- 
schung gegen das Waldsterben vor- 
angetrieben werde. 

Natürlich habe es DoHinger „am 
schwersten“, weil sich in seinem Res- 
sort der „Ztelkonflikt zwischen spar- 
samer Finanzpolitik und Investi- 
tionspolitik“ am schärfeten stelle. 
Aber die CSU brauche ihre Leistun- 
gen in der Koalition und für Bayern 
nicht zu verstecken; dazu gehörter 
der Rhem-Main-Donau-Kanal, die 
Aufstockung der Finanzmit tel für 
den Hochschulbau und damit, auch 
für das Klinikum Regensburg sowie 
die Sicherung der Maxhütte. „Nur, 



Theo Wofqoi (links) genießt 
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wir können nicht alles in einem Jahr 
erreiche n , was 13 Jahre lang zurück- 
geblieben ist“ Es scheint, daß diese 
Erinnerung Waigels nicht in erster 
Linie für die Bevölkerung, sondern 
für die eigenen ungeduldigen Patei- 
freunde in München gnt 
Strauß nimmt Waigel davon aus- 
drücklich aus. „Zu ihm habe ich ein 
gutes Vertrauensverhältnis. Ich habe 
den Eindruck, daß Franz Josef 
Strauß weiß, daß er sich auf die Lan- 
desgruppe und auf mich verlassen 
kann.“ Waigel schätzt die Offenheit 
der Auseinandersetzung Intrigen lie- 
gen ihm nicht In der Zeit der bun- 
despolitischen Neuorientierung in 
Bonn sind in München so manch e 
Legenden geschmiedet worden. Über 
Wochen hinweg hat man mm Bei- 
spiel Friedrich Zimmermann ange- 
hängt er habe Strauß bei den Koaliti- 
onsverhandlungen in eine Falle tap- 
pen lassen. Strauß hatte zunächst ge- 
raten, Helmut Schmidt im ei genen 
politischen Sumpf untergehen zu las- 
sen und dann, mit voller Kraft eine 
absolute Mehrheit der Unionspartei- 
en zu erringen. Zimmermann hatte 
hier nicht mitgezogen. Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl hatte sich längst mit 
Hans-Dietrich Genscher abgespro- 
chen. Franz Josef Strauß gab schließ- 
lich widerwillig sein Einverständnis. 

Waigel, versteht die Unruhe, die es 
in der Sommerpause vor allem in der 
CSU über die politische Absicherung 
des Milliard en-Kredits für die „DDR“ 
gegeben hat Unsicherheiten sind vor 
allem deshalb entstanden, weil die 
eigenen Parteioberen Stillschweigen 
geübt hatten und das Parteivolk die 
Ereignisse aus den Zeitungen erfah- 
ren mußte. Es sei damals der Wunsch 
des Bundeskanzlers gewesen, nichts 
nach außen dringen zu lassen. Jch 
verstehe den Arger", sagt Waigel n So 
etwas wird sich auch nicht mehr wie- 
derholen können.“ 

Den Umgang in der Koalition, auch 
mit der FDP, nennt Waigel „fair und 
konstruktiv“. Dies güt auch aus- 
drücklich für Helmut Knhl Der 
Kanzler verfolgt sehr aufmerksam 
auch die Vorgänge in der CSU. Er hat 
die Attacken Händlers registriert und 
jeder, der Kohl kennt weiß, daß er es 
sich merken wird. Seine Aussage vor 
der Presse in Bonn, er wolle diese 
Erklärungen nicht kommentieren, 
kommt einer E rklärung Tan d l e rs zur 
vorläufigen Un-Person gleich. Sein 
Verhältnis zum Bundeskanzler nennt 
Waigel „unkomp liziert “ Für ihn gelte 
der Grundsatz, auch um Mißver- 
ständnisse und Fehlin terpretationen 
vorzubeugen: „Ich muß HelmutKohl 
ohne Einschränkungen sagen kön- 
nen, was ich mit Franz Josef Strauß 
besprochen habe, und ich muß mei- 
nem Parteivorsiizenden sagen kön- 
nen, was ich mit dem Kanzler bespre- 
che.“ Nur Klarheit sei hier gefordert 
„Wenn uns was nicht paßt dann sa- 
gen wir von der CSU-Landesgruppe 
das offen und direkt“ 

Für mich, so beschreibt Waigel sei- 
nen politischen Führungsstil, „geht 
nichts über die Hintertür“. Mausche- 
leien wiH er nicht und er lehnt auch 
schon die Mitwisserschaft daran ab. 
Und nur wer das Selbstbewußtsein in 
der CSU richtig einMisnhatw>n ver- 
mag, kann die Aussage von Waigel, 
die er nach dem letzten Wahlparteitag' 
in Münch en gemacht bat richtig ge- 
wichten: JDie Vertrauensstellung für 
die CSU-Landesgruppe und der Mi- 
nister in Bonn ist heute in der CSU in 
gleicher Weise gegeben wie für die 
Staatsminister in Bayern.“ 



För vierzehn Togo Soldat in Münster Zivile FOfartmgskidfte begegnen der Bundeswehr 


FOTO: DIEWEL 


Eine Armee wirbt um Vertrauen 


Seit 15 Jahren lädt die 
Bundeswehr Pers önlichkeiten 
ans dem Zivilleben zu 
Informationsübungen *in. sie 
dienen vor allem dem Bemühen 
der Streitkrafte, in der 
Öffentlichkeit mehr 
Verständnis für ihren Auftrag 
zu gewinnen. Ein Bericht ans 
der PanzergrnppensehnJe 
Monster. 


Von A. GRAT KAGENECK 

H err Direktor St, Vorstands- 
mitglied bei den Hoesch-Hüt- 
ten werken in Dortmund, kam 
mit dem Gewehr nicht recht zurecht 
Zwar weiß er seit lan gem mhp Jagd- 
büchse zu handhaben, wie sich das 
für einen Herrn in gehobener Stel- 
lung gehört hier aber hatte er ein G 3 
vor sich, das Sturmgewehr der deut- 
schen Bundeswehr. Das militärische 
Utensil lag vor ihm auf zwei Sand- 
säcken, und es gab, Kimme und Kom 
auf ein schwarzes Fadenkreuz zu 
bringen, das in 30 Meter Entfernung 
auf eine weiße Scheibe gemalt war. 
Immer wieder korrigierte der ausbil- 
dende Gefreite den weißhaarigen 
Herrn* bis dieser begriffen hatte, « faß 
er durch (fas falsche Loch hindurch 
visierthätte. 

Am Tägfe zuvor war der Industriel- 
le, fur l4 Tage in die Uniform eines 
Oberleutnants der Panzergrenadiere 
gezwängt zusammen mit acht ande- 
ren -„zivilen Führungskräften- der 
Bundesrepublik“ zwei Stunden lang 
querfeldein durch die Heide mar- 
schiert um nach Karte und Kompaß 
ein 12 Kilometer entferntes Lagerfeu- 
er zu finden. Mal hatte der; Gewerk- 
schaftssekretär, mal der Bankdirek- 
tor, mal der Oberstudienrat mal der 
Oberstaatsanwalt und mal der bi- 
schöfliche Finanzdirektor »Twr süd- 
deutschen Diözese das 20 Kilo schwe- 
re Tornister-Funkgerät geschleppt 
Da sie ihre italienischen Juchtenle- 
der-Halbschuhe mit den Einheits- 
knobelbechem der Soldaten ver- 
tauscht hatten, k a men sie hinkend 
am Ziel an, nichtsdestoweniger aber 
die Hacken zusammenreißend, als 


dem leitenden Brigadegeneral Hans- 
Detlef Ahrens gemeldet wurde. Sie 
hatten wie Generationen vor ihnen 
„ihren inneren Schweinehund“ nie- 
dergekämpft und die Zähne zusam- 
mengebissen: ein Erfolgserlebnis, 
das sich dann an strahlenden Gesich- 
tem ab lesen ließ. 

Dies allein indes war nicht Zweck 
dieser „Informationsübung der Bun- 
deswehr für zivile Führungskräfte“, 
die in diesem Jahr zum 15. Mal abroll- 
te und ei nmal jährlich ziviles und 
militärisches Establishment der Re- 
publik in der Panzergruppenschule 
in Munster zusammenfuhrt Abgese- 
hen von allerlei Panzervorführungen, 
mit denen sich eine moderne, gut 
gerüstete, sofort einsatzbereite und 
motivierte Armee vorstellte, warb die 
Bundeswehr, die trotz 27jährigen Be- 
stehens immer noch nicht überall ei- 
ne ethische Grundlage in einem Volk 
gefunden hat, das sich in rückwärts- 
gewandte Vergangenheitsbewältiger 
und vorwärtstastende Parifisten zu 
teilen scheint, vor allem um Ver- 
ständnis für ihre Aufgabe. 

Die überwiegende Zahl der 78 Teil- 
nehmer hatte noch nie gedient, be- 
stand aus den sogenannten weißen 
Jahrgängen, die für die Wehrmacht 
zu jung und für die Bundeswehr zu 
alt waren, also etwa zwischen 2930 
und 2940 das Licht der Welt erblick- 
ten. Für viele von Ihnen, bei denen 

jeder Gedanke an Verteidigung beim 
Haushalt a n fa n gt und bei den Rake- 
ten aufhört, war das Heer, das Fuß- 
volk, war der konventionelle Sektor 
der Selbstbehauptung ein Nuü&ktor 
gewesen. 

Und nun wurden sie mit der Hand- 
habung von Panzern und Panzerab- 
wehrwaffen, der Ausbildung und 
Führung von Soldaten, der schwieri- 
gen Heranführung einer äußerst 
skeptischen Jugend an den Verteidi- 
gungsgedanken und ihre Motivie- 
rung, der Führung großer Verbände, 
kurz: mit der Handhabung eines In- 
struments bekannt gemacht, da«» 
manchen von ihnen nicht nur fremd, 
sondern auch unheimliche ja schon 
b e i nahe kriegslüstern, machtlustig, 
auf jeden Fall unnütz kostspielig 
erschien. 


Bei manchen zeigte sich, wie sehi 
noch an alten Vorstellungen vom 
Mißbrauch einer Armee fest gehalten 
wird. Was Bundesweh ro ffizi ere 
langst innerlich vollzogen haben und 
jeden Tag vorexerrieren, nämlich die 
radikale Umstellung von einer Armee 
als Werkzeug eines Angriffskrieges 
auf eine Armee zur Friedensbewah- 
rung, ist noch nicht annähernd ins 
öffentliche Bewußtsein gerückt. 

Immer wieder wurde gefragt, ot 
die NATO nicht doch Angriffszielt 
jenseits der Demarkationslinie einge- 
plant habe, warum es Waffensysteme 
gebe, die in die Hefe des Feindes 
wirken können. Schauer liefen sicht- 
lich über einige Rücken, als auf Kar- 
ten und Fernsehschirmen das Aus- 
maß eines Gefechts zwischen zwei 
Panzerbrigaden sichtbar wurde, als, 
der Lage nach, Winsen an der Luhe, 
Lüneburg und Soltau in Schutt und 
Asche sanken, ohne daß eine einzige 
Atomrakete ab gefeuert worden wäre. 
Was denn mit der Zivilbevölkerung 
geschehe, wollten einige wissen. Ob 
man noch die Zeit habe, sie rechtzei- 
tig zu evakuieren, und wohin? Ob 
nicht „der Russe“ an einem schönen 
Samstag morgen vor den leeren Ka- 
sernen eines Bundeswehrstandorts 
: stehen könne und nur noch „strast- 
wuilje“ zu sagen brauche? 

Das alles wurde ohne Emotionen 
und schließlich überzeugend beant- 
wortet. „Krieg, dieses undenkbare 
Ding, ist nicht etwas, was nicht sein 
kann, weil es nicht sein darf“, sagte 
nachdenklich ein christdemokrati- 
scher Landrat aus dem Holsteini- 
schen in der Diskussion. „Natürlich 
wird es immer noch Kriege geben, 
aber sie sind gegenüber früher erheb- 
lich unfuhrbarer geworden, und die 
Bundeswehr scheint mir in ihrer Exi- 
stenz einer der Faktoren zu sein, die 
dies bewirken.“ Daß die neue deut- 
sche Armee dies in aller Bescheiden- 
heit in aller Stille, ohne schimmern- 
de Wehr und ohne Zopf tut - sehr im 
Gegensatz zu manchen alliierten Ar- 
meen -, wurde auch von Teilnehmern 
a n erka nnt die dem Wehrgedanken 
instinktiv ablehnend gegenüberste- 
hen. 
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Hessens SPD glaubt nicht so 
recht an die Wende der Grünen 


CH. GRAF SCHWERIN, Budapest 

Bei seinen Gesprächen mit dem 
ngarischen Ministerpräsidenten 
iyörgy Lazar und dessen Stellvertre- 
ar Jozsef Maijai hat der niedersäch- 
ische Ministerpräsident Ernst Alb- 
echt durchblicken lassen, daß er den 
Wunsch Ungarns rwh pfnpm freieren 
uad dauerhaften Zugang zum deut- 
chen und europäischen Mark t unt er- 
■tützen will Albrecht zur WELT: 
.Ich bin in der Tat der Meinung, daß 
vir diesem Wunsch entgegenkom- 
nen und den Ungarn mehr Chancen 
luf dem deutschen und Gemeinsa- 
nen Markt geben sollten.“ Die Un- 
jam wären dann auch beredt, so 
neinte Albrecht, sich in den „emp- 
findlichen Sektoren“ Selbstbet 
schränkung aufzuerlegen; zum Bei- 
spiel beim Textil- und Lederexport. 

Bei dem „Informationsbesuch“ 
Albrechts erläuterten die Ungarn 
auch ihre marktwirtschaftlichen Be- 
mühungen und ihre Erfahrungen mit 
Leistungsanreizen für private Unter- 
nehmungen. Der Zurückerlangung 
des außenwirtschaftlichen Gleichge- 
wichts komme Priorität zu. Maijai 
versicherte, die Bundesrepublik 
Deutschland sei und bleibe wohl 
auch Ungarns wichtigster Handels- 
partner. Zwischen beiden Ländern 
gebe es historische Beziehungen. Die 
unterschiedlichen Gesellschaftsord- 
nungen zwischen beiden Landern 
seien kein Hindernis, daß die Bun- 
desrepublik Deutschland und die 
Voilesrepublik Ungarn „ein gutes 
Beispiel geben*. 

Der niedersächsische Ministerprä- 
sident war auf Einladung der ungari- 
schen Regierung in Begleitung seines 
Landwirtschaftsministers Gerhard 
Glup zu einem JWormatio ns be- 
such“ nach Budapest gereist und 
nicht - wie er betonte - um die wirt- 
schaftlichen Interessen Niedersach- 
sens zu vertreten. Dies habe Wirt 
schaftsministerin Breuel im Mai 1981 
an gleicher Stelle getan. Die ungari- 
sche Seite maß dem Besuch des pro- 
minenten CDU-Politikers große Be- 
deutung zu. 


Zweifel an der Verbindlichkeit der Petersberger Beschlüsse vom Wochenende 


J. NEANDEB, Wiesbaden 
Das überraschende Angebot der 
Grünen an die SPD vom Wochenen- 
de hat die politische Szene in Hessen 
wieder in Bewegung gebracht, zu- 
mindest auf der Bühne der Medien. 
Die SPD reagiert in ersten Stellung- 
nahmen mit großer Skepsis: Man 
müsse ab warten, wie verbindlich der 
spektakuläre Beschluß der Grünen 


Ministerpräsident Holger Börner 
schweigt Schon gleich nach der 
Landtagswahl am 25. September hat- 
te er jedes Interview vor der ersten 
Sitzung des neuen Landtags am 13. 
Oktober abgelehnt Morgen will er in 
Wiesbaden ein Gespräch mit Vertre- 
tern der Grünen (erwartet wird die 
Abgeordnete Iris Blaul) über den 
Haushalt 1983 führen. Aber dieses 
Gespräch hat eher Routinecharakter 
und war schon lange anberaumt 
Ähnliche Z usammenkünft e mit CDU 
und FDP hatten schon in der vergan- 
genen Woche stattgefunden. Atmo- 
sphärisch nicht ganz unwichtig für 
das Gespräch mit den Grünen wird 
com, Haft der Regierungschef am Vor- 
mittag desselben Tages die Begrü- 
ßungsrede auf seinem Empfang im 
Biebricher Schloß zum Thema 
„Deutsch-amerikanische Freund- 
schaft“ halten wilL 


„Der Teufel steckt 
doch im Detail“ 


„Nichts überstürzen“ und „Die Ru- 
he bewahren“ - dies rät der SPD- 
Fraktionsvorsitzende Horst Winter- 
stein seinen Parteifreunden. Beim 
Haushaltsgespräch mit den Grünen 
werde sich zeigen müssen, zu wel- 
chen konkreten Kompromissen die 
Grünen bereit seien: „Der Teufel 
steckt doch im Detail Ich denke, daß 
man am Ende der Gespräche sagen 
kann, wie ernst es den Grünen ist“ 


OIE WELT (usps 603-590] b publnhed daily 
exeopt sundays and hoftdays. The sutnerip- 
tion prtoe tor the U. S A. ts US-Dollar 365.00 
per e/muffl. Socona dass poaaga ta pakt at 
Englewood. Nj. 07631 and at additional mal- 
lirtg oflicss. Postmastar Send address eftan- 
ges to German Umgusge Pubücationa. Ine.. 
560 Sylvan Avenue. Englewood Cliffs NJL 
07632. 


Zum Beschluß der Landesver- 
sammlung der Grünen in Petersberg 
bei Fulda sagte Winterstein außer- 
dem: „Nach den basisdemokrati- 
schen Grundsätzen kann da bekannt- 
lich jeder teilnehmen. Für mich ist 
die Frage, ob sehr viele Frankfurter 
Fundamentalisten die weite Strecke 
angereist waren. Wie aber stellt sich 
eiiu Landesversammlung, wenn sie 


in elm»m halten Jahr etwa in Sprend- 
lingen oder in Frankfurt selbst statt- 
findet? Und wie ist es mit dem Rota- 
tionspiinzip, wenn — wie die Grünen 
ja beschlo sse n haben - in zwei Jahren 
sieben andere Abgeordnete in den 
Landtag einziehen.“ 

. Die Frage, ob das grüne Angebot 
nicht innerparteilichen Druck auf die 
SPD-Spitze ausläsen werde, hält 
Winlerstein nicht für entscheidend: 
„Es gab ra ch der Wahl 1982 in der 
SPD eine Gruppe, die für eine Zu- 
sammenarbeit mit de n Grünen ein- 
test Aber im Laufe des letzten Jahres 
ist diese Gruppe nach Ein- 

druck eher kleiner geworden.“ 

Wintersteins Zweifel an der Ver- 
bindlichkeit des Petersberger Be- 
schlusses werden inzwischen auch 
durch Stimmen aus dran grünen La- 
ger selbst genährt Der Frankfurter 
Manfr ed Zieran, Exponent der soge- 
nannten Fundamentalisten, sagte am 
Montag: „Hier wurde die Glaubwür- 
digkeit unserer Politik taktischen Er- 
wägungen geopfert. Die Grünen 
etablieren sich als vierte staatstragen- 
de Partei Aber ich sehe das nicht als 
endgültig an.“ Auch Zieran fuhrt re- 
lativierend die „besondere soziale 
Struktur dieser Landesversamm- 
Jung“ ins Feld. Er werde diesen Be- 
schluß, obwohl er mit einer Mehrheit 
von 90 Prozent der Anwesenden ge- 
faßt wurde, „nicht verwirklichen hel- 
fen“. Fiop Spaltung der Grünen be- 
fürchtet er allerdings nicht. 

Das bevorstehende Mittwoch-Ge- 
spräch zwischen Börner und Vertre- 
tern der Grünen in der Staatskanzlei 
dürfte keine wesentlich neuen Er- 
kenntnisse bringen. Der Haushalts- 
entwurf für 1983, über den die Grü- 
nen i g Hi gfinh informiert werden sol- 
len, ist bereits im Druck. Finanzmini- 
ster Heribert Reitz wird ihn ohne jede 
Modifikation Rode Oktober vom ge- 
schäftsführenden Kabinett absegnen 
fogaeo und voraussichtlich in der er- 
sten regulären Arbeitssitzung des 
neuen Landtags am 23. November im 
P arlame nt Einbringen. Da es sich im 
wesentlichen nur um eine Fortschrei- 
bung des Haushalts 1982 handelt und 
keinerlei freier FinanzspieLraum vor- 
handen ist, konnte der Entwurf be- 
reits am 23. und 24. November bera- 
ten und beschlossen (oder abgelehnt) 
werden. Politisch bedeutsam dürften 


Gries gegen Koalition 
in der Opposition 


Die hessische FDP nahm gestern 
nicht Stellung. Ein Sprecher sagte 
lediglich, solange Ministerpräsident 
Bomer auf das Angebot der Grünen 
nicht reagiert habe, sei die FDP nicht 
am Zuge. Fine breite Diskussion der 
neuen Situation wird es jedoch schon 
am Freitagabend geben. Überra- 
schend bat die FDP zu ihrer Landes- 
vorstandssitzung im Bad Nauheimer 
Ärztezentrum neben den Mitgliedern 
der neuen Landtagsfraktion auch 
sämtliche Bezirks- und Kreisvorsit- 
zenden der Partei dazugeladen. 

Dieses Gremium, das noch größer 
ist als der Landeshauptausschuß, soll 
die künftige Politik der hessischen 
FDP auf einer möglichst breiten Bar 
sis absegnen, damit „Erosionen“ ver- 
mieden werden, wie sie etwa der frü- 
here Landesvonätzende Ekkehard 
Gries in Äußerungen in da- neuesten 
Ausgabe des „Spiegel“ andeutet 
Gries wird mit Sätzen stiert wie 
„Schluß mit der sturen Genscher- 
Doktrin“ oder „die KAalttjonsaiifisag ig 
zugunsten der CDU darf keine Fessel 
für die Zukunft sein“. Gries präzisier- 
te gegenüber der WELT: „Natürlich 
können wir keine Koalition mit der 
SPD machen. Aber wir sollten auch 
keine Koalition in da Opposition 
schließen.“ 



Von 








Wer Golf sagt, meint den Er-folgswagen, 
der den Erfolg des legendären Käfers wieder- 
holt. Fast 6 Millionen Wagen seines Typs sind 
gebaut. 

Er hat eine eigene Klasse, die Goff-Klcsse 
geschaffen. Im laufe der Jahre erschienen viele 
Wettbewerber, die dem Golf ähnlich waren; 
sie haben das Original nicht übertroffen. 

In diesen Wochen ist der neue, grafte Golf 
auf den Markt gekommen. Er hat einen Luftwi- 
dersfandsbefwert von nur Cw 0,34. Sein Ver- 
brauch konnte trotz verbesserter Fahrleistun- 
gen beachtlich gesenkt werden. Fahrkomfort 
und Raumangebot sind erstklassig. 


Mit dem neuen Golf setzen wir das bei- 
spielhafte Konzept seines Vorgängers beispiel- 
haft fort: Wir verbinden Fortschritt im Detail mit 
Kontinuität in der Gesamtkonzeption. 




Mehr als Autos. 


Brandt: SPD-Votum zur 
Nachrüstung weiter offen 


Er wirft der Buadesregiening „Defätismus“ vor 


Späth wendet 
sich gegen 
Mahnmin uten 


erst die Gespräche über den Haushalt 
1984 werden. 

Unterschiedlich reagieren auf die 
neue Lage die beiden bürgerlichen 
Parteien. Der CDU-Fräktiansvorszt- 
zende Gottfried Müde forderte die 
Sozialdemokraten zu „einer klaren 
Entscheidung" auf. Die Grünen hät- 
ten am Wochenende deutlich ge- 
macht, daß sie in Hessen eine rotgrü- 
ne Koalition wollen. Sie seien längst 
keine Umweltschutzpartei mehr, son- 
dern strebten eine „Veränderung der 
Wirtschafts-, Sozial- und Rechtsord- 
nung in der Bundesrepublik“ an. Der 
Rechtsbmch sei für sie ein Hebel zu 
dieser Veränderung. Die SPD habe 
nun zu wählen, ob sie diese Koalition 
wolle oder eine Zusammenarbeit mit 
CDU und FDP. Eine Politik der 
wechselnden Mehrheiten, wie sie Mi- 
nisterpräsident Bomer offenbar im 
Auge habe, werde es nicht geben. 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
hat der Bundesregierung gestern vor- 
geworfen, „in vielen Äußerungen 
hinter vorgehaltener Hand“ den Ein- 
druck zu verbraten, daß die Statio- 
nierung neuer amerikanischer Mittel- 
streckenw affen ohnehin komme, daß 
bei den Genfer Abriistungsverhand- 
lungen „nichts mehr drin“ sei Aber 
„Warum stiehlt man sich dann dort 
noch die Zeit?“ Nach einer zweitägi- 
gen Klausur des sozialdemokrati- 
schen Bundesvorstands in der Nähe 
von Bonn faßte er die Ablehnung von 
Bundeskanzler Kohls Zeitplanung, 
am 21. November im Bundestag über 
die mögliche Nachrüstung zu debat- 
tieren, mit dem Hinweis Tnsamnneit, 
rfaB darin „völliger Defätismus“ mw 
A usdruck komme. 

Nach Brandts Worten stellt sich die 
Bundesregierung „fast fatalistisch 
auf Konfrontation und mehr Unsi- 
cherheit durch ein neues Wettrüsten 
mit Kurzstreckenraketen“ ein, an- 
statt „Entspannung zu vertreten und 
Stabilität und Rüstungskontrolle - 
wie im NATO-Doppelbeschluß - wei- 
ter zu verfolgen“. Statt eine breite 
Unterstützung des westlichen Bünd- 
nisses in der Bevölkerung zu errei- 
chen, riskiere die Bundesregierung 
über das „zeitplangerechte Verpas- 
sen einer historischen Chance einen 
Vertrauensverlust in das Bündnis“. 
Dies sei ähnli ch auch von seinen Ge- 
sprächspartnern während seines Be- 
suchs in den USA in der vergangenen 
Woche empfunden worden. Die 
Deutschen würden dort „als solider 
Bündnispartner eingeschätzt", des- 
halb sei es auch weitgehend auf Un- 
verständnis gestoßen, warum Bonn 
nicht versuche, die Sowjetunion auf 
ihre Abrüstungsvorschläge „festzu- 
nageln“. 

Nach der jetzt von Kohl angekün- 
digten Bundestagsdebatte steht es 
auch fest, daß die SPD am 18. und 19. 
November in Bonn ihren außeror- 
dentlichen Parteitag veranstalten 
wird. Dabei wird sich der erste Tag 
an «chl jpfltich mit der Europa-Wahl 
beschäftigen, während am 19. No- 
vember dann über die Haltung der 
SPD zum NATO-Doppelbeschluß 
und zu wopt möglichen Nachrüstung 
abgestimmt wird. Obwohl auch an 
diesem Wochenende wieder mehrere 
Bezirks- und Landesparteitage den 


NATO-Doppelbeschluß ohne Wenn 
und Aber abgelehnt haben, blieb 
Brandt dabei, daß sich der Parteivor- 
stand erst unmittelbar vorder Veran- 
staltung am 19. November in Form 
eines Lextautrages in die Parteidebat- 
te einsc halten wird. 

Der SPD-Chef deutete gestern an, 
daß der „erste Mann in der Sowjet- 
union“ wisse, daß sich nach seiner, 
Brandts, Meinung „die Lage nur 
durch wichtige einseitige Maßnah- 
men“ Moskaus in Genf ändern kön- 
ne. Aber es gebe keinerlei Hinweise, 
daß die Sowjets eine entsprechende 
Initiative planten, dazu amen die Ver- 
handlungen insgesamt wohl „zu sehr 
zerfranst“. 

Der SFD-Farteivorstand hatte sich 
den gesamten Sonntagnachmittag 
und -abend mit der Frage des NATO- 
Doppelbesdüusses befaßt Dabei 
hatte eine wesentliche RoDe auch 
Brandts Bericht von seiner USA-Rei- 
se »nrf dem Hearing in Washington 
gespielt, zu dem der Parteivorsitzen- 
de ein geladen worden war. Zu seinen 
Einschätzungen gehörte es dabei 
auch, daß es nach einer Nachrüstung 
im Westen automatisch „zur Statio- 
nierung von SS 20 kommen wird, die 
auch nicht wenig«' treffsicher seien 
als die amerikanischen Bershing-2- 
Raketen. Die dadurch bedingten im- 
mer kürzeren Flugzeiten müßten zur 
„Automatisierung“ führen und damit 
auch zur erhöhten Gefahr von Fehl- 
handlungen. 


-- *hk,Stattgart 
Baden- Württembergs Ministerprä- 
sident T^rthar Späth (CDU) hat an 
Bevölkerung und; Gewerkschaften 
appelliert, „auf der Grundlage von 
Verfass ung und Gesetz den innerem; 
Frieden in unserem Lande zu wah- 
ren“. In einem Schreiben an den 
DGB und die ÖTV in Baden-Würt- 
temberg lehnte Späth die Forderung 
der Gewerkschaften an die Landesre- 
gierung ab, die für den 5. Oktober 
geplante fünfminütige Arbeitsnieder- 
legung der Art^tnehmerorganfeatio- 
nen zu uxrtezstüt 2 e&- 


Es könne niemandem, daran gele- 
gen sein, so Späth, durch „Ausemän- 
deraetaingen zwischen Angehörigen 
des öffentlichen Dienstes“ -die Dis- 
kussion über die Friedensproblema- 
tik in den Staatsdienst, Schulen uzid 
andere Behörden zu tragen. 


Regierungssprecher Matthias Klei- 
nert ergänzte das Schreiben durch 
den Hinweis, daß der Aufruf des 
DGB zu diesem Streik mit da- Ver- 
fassung und dem Beamtenrecht un- 
vereinbar sei Alten. Angehörigen des 
öffentlichen Dienstes stehe es frei, 
„sich außerhalb der . Dienstzeit 11 an 
politischen Aktionen und Demon- 
strationen zubeteiligen. 


Bayern: GEW 
contra Maier 


p.p. Bonn 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
hat nach der Klausurtagung des Bun- 
desparteivorstands deutlich ge- 
macht daß er in der Frage der Ar- 
beitszeitverkürzung im „nächsten 
Frühjahr eine Machtprobe zwischen 
Kapital und Arbeit“ erwarte. Die Ar- 
beitszeitverkürzung wäre ein „wich- 
tiges Mittel“, um das Problem der 
Arbeitslosigkeit zu vermindern. Es 
werde viel davon abhangen für die 
politische Lage in da* Bundesrepu- 
blik Deutschland, wie diese „Macht- 
probe“ ausgehe. 

Neben der Arbeitsmarkt- und inter- 
nationalen Währungspolitik sowie 
der Halbing der SPD zum NATO- 
Doppelbeschluß spielte auf der Klau- 
surtagung auch das Ergebnis der 
Landtagswahlen in Bremen und Hes- 
sen eine vorrangige Bolle. 


1z. München 
Zu einer juristischen Auseinander- 
setzung zwischen Bayerns Kultusmi- 
nister Han« Maier und der Gewerk- 
schaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) führte der Vorwurf des Mini- 
sters, Lehrer, die morgen dem Appell 
des DGB folgen und in ihm Hasse 
flinf „ Mahnmin uten für den Frieden“ 
einlegen, begingen eine Arbeitsver- 
weigerung. Uber ihren Rechtsanwalt 
forderte die Gewerkschaft den Mini- 
ster auf; bis harte 13.00 Uhr schrift- 
lich zu bestätigen, daß er diesen Vor- 
wurf künftig unteriassen werde. An- 
dernfalls kündigte der GEW-Landes- 
voisxtzemde Peter Kurz zivilrechtli- 
che Schritte gegen Maier an. Sollten 
Lehrer wegen sogenannter Friedens- 
aktionen im Unterricht zur Rechen- 
schaft gezogen werden, sei die Ge- 
werkschaft entschlossen, notfalls bis 
zum Bundesverfassungsgericht zu 
gehen. 


Koschnick möchte einen unbequemen 
Mann zum Wirtschaftssenator küren 


Von W. WESSENDORF 


U " berraschungen stecken in der 
Wunschliste von Bürgermeister 


Hans Koschnick (SPD) für seine neue 
Senatorenriege; zahlenmäßig soll sie 
bei einem Dutzend bleiben. Damit 
wird also wieder eine der größten 
Mmisterrunden das kleinste Bundes- 
land regiereu. Die Vorschlagsliste, 
von den Genossen nach heftigem 
Kampf gebilligt, muß am kommen- 
den auf dem SPD-Landes- 

parteitag noch gutgeheißen werden. 

„Den Werner Lenz hat der Hans aus 
dem Hut gezaubert“, meinte einer der 
Teilnehmer der SPD-Runde am Wo- 
chenende, als Koschnick den Vor- 
schlag Ttipchte, Bremerhavens Ober- 
bürgermeister zum Wirtschaftssena- 
tor zu berufen. Lenz bat sich nach 
ojffi pp m Bekunden nicht um diesen 
Posten beworben. Jch war erstaunt, 
als Koschnick mich nach Mitternacht 
am Samstag anrief, sagte der Bre- 
merh avepfir Oberbürgermeister zur 
WELT. Der 56jährige Politiker, seit 
fünf Jahren Oberbürgermeister der 
Seestadt, gilt als unbequemer Mann. 
Viele Genossen bezeichnen ihn als 
„Schlitzohr“. Schon vor Jahren hat er 
beispielsweise auf die prekäre Werf- 
tenlage in Bremerhaven hingewie- 
sen, ffceirmFusmn.mil gleichzeitiger 
Moderni sierun g der dortigen Schiff 
baube triebe plädiert. Freilich kalku- 
lierte er auch Entlassungen dabei ein. 
Das brachte Lenz viele Gegner auch 
in der eigenen Partei 

Lenz will aber nur auf den Senato- 
rensessel, wenn er am nächsten 
Samstag eine ausreichende Stim- 
menmehrheit“ bekommt „Wird es 
kna pp“, kündigte der OB gegenüber 
der WELT an, „komme ich ins Nach- 
denken“. Lenz will auf einem festen 


Fundament stehen, wenn er das 
schwierige Amt im von wirtschaftli- 
chen Krisen geschüttelten Zwei- 
Stadte-Staat übernimmt 
Emen Riesenwirbel entfachte 
durch ein Mißverständnis auch die 
Nominierung der einzigen Frau im 
neuen Senat Seit fünf Jahren wird 
der Weserstaat nur von Männern re- 
giert, die Frauen in der SPD klopfen 
seitdem an die Rathaustür. Um den 
Senatorenposten für Umweltschutz 
batte sich Hede Lütjen (45) bewor- 
ben. Als die gelernte Buchhalterin in 


Landesbericht 

Bremen 


der vergangenen Woche ins Kranken- 
haus mußte, rief ihr Mann nari) 
Rücksprache mit dem behandelnden 
Arzt beim SPD-Vorstand an: „Messe 
Frau kandidiert nicht mehr.“ Frau 
Lütjen las am Sonntag im Kranken- 
haus in der Zeitung, daß ihre Partei- 
freundin Eva-Maria Lemke Senatorin 
werden sollte. Hede Lütjen telefo- 
nierte sofort mit dem Parteivorstand: 
„Ich habe meine Kandidatur nicht 
zurückgezogen, ich will Senatorin 
werden." Daraufhin verzichtete Eva- 
Maria 7/fimke auf das angebotene 
Amt 

Neu in den Senat für das Ressort 
Arbeit kommt nach Koschnicks Vor- 
stellungen Claus Grobecker, damit 
werden die Bereiche Wirtschaft und 
Arbeit wieder getrennt Der 48jährige 
Bundestagsabgeordnete pendelt seit 
14 Jahren zwischen Bremen und 
Bonn. Der gelernte Drucker soll auch 
die Senfttskommission für das Perso- 
nalwesen leiten. 40 000 Menschen ste- 


hen in Bremens Staatsdiensten. Gro- 
becker gOt als Haushaltsexperte, ver- 
diente sich im Bonner Haushaltsaus- 
schuß Meriten. Laut und pohemd gilt 
er als Führer der sogenannten „W* 
sergang* in Bonn. Grobecker war vor 
dem Bonner Regierungswechsel 
mehrere Monate Parlamentarischer 
Staatssekretär im Familiepresso rt.- . 

In das linke Spektrum der -SB) , 
stecken politische Beobachte’ Volker 
Kröning (38), der das Innenressort 
übernehmen soll Der Jurist war 
maßgeblich an der. Ausarbeitung des . 
1981 in Kraft getretenen Bremer -Ver- 
fassungsschutzgesetzes beteiligt 
Kröning hat außerdem ändern Bre- 
mer Polizeigesetz mitgeaibeitet, das . 
vor e inem halben Jahr für Gütigen' 
Wirbel in der Bundesrepublik ge- 
sorgt hat 

Erstaunen löste unter Wirtschafts- 
fachleuten aus, daß Günther Crichon, 
der bislang die „Bremer Botschaft““ 
in Bonn leitete, nicht in den Senat 
zurückbemfen wurde. Czicbpn güt- 
als Wiitsdutftsexperte, 1 der sich ne? 


«amau uuuikt rosien svecs BUCH; 

um die Wirtschaftsprobteme der Han«? - 
sestadt kü mm erte. Cztehon: setttef. 
sich für eine solide Wirtschaftspolitik* 
ein. Lange bevor die Werffenkriseitf 
Bremen offen ausbrach, sprach 
Crichon dagegen aus, immer' wieder .. 
Steuergelder in ein Faß ohne Boden. 

zu stecken. x - 

FmanzsenatOT bleibt Moritz Tbanel • 
(63). K o schnic k hat seinen wichtig* 1 
sten Mann noch einmal überredet inl 
Amt zu bleiben. Das i«n» Bremen 
hat die meisten Schulden. Thape, g* 
Jemter Ikfaschijoenschlösseir und 
Journalist, fahrt sogar gegen die Bre- . 
mer SPD einen harten i’inanzkuÄ 
und will den Haushak wieder in Oni- 
nung bringen. r :- r :hM • 


-• ; W 


, Kommunale Selbstverwaltung stärken! 

Gespräch mit Staatssekretär Waffenschmidt über Probleme der Städte nnd Gemeiadei^l 


MANFRED SCHELL, Bonn 


Die gesamtstaatliche Mitverant- 
wortung des Bundes und der Länder 
für die in Finanznot geratenen Städte 
und G emeind en enthält nach Auffas- 


Horst Waffenschmidt (CDU), die Ver- 
pflichtung, „die kommunalen. Haus- 
halte vor einer steigenden Überbela- 
stung zu bewahren“. In einem WELT- 
Gespräch sagte Waffenschmidt, für 
die Kommunen wurden in nächster 
Zukunft durch „schnell wachsende 
Aufgaben für Pflegekosten und Hei- 
m Unterbringung in der Sozialhilfe“ 
verstärkte Belastungen entstehen. 
Vorschläge dazu, wie dieser Kosten- 
druck gemildert werden könne, wür- 
den in Kürze von einer Arbeitsgrup- 


pe unter Leitung von Bundesmini- 
ster Heiner Geißler unterbreitet 

Eine angemessene Beteiligung der 
G emeinde n an dem Steueraufkom- 
men der Länder sei unabdingbar, for- 
derte Waffenschmidt. Auch müßten 
die Gemeinden von den zusätzlichen 
Finanzmitteln erhalten, die der Bund 
zur Verfügung stehe. Neue Vorschlä- 
ge zur flnanzausstattung des* Ge- 
meinden sollten geprüft werden. 

Die Koalition in Bonn sei klar dar- 
auf festgelegt, „daß es keinen finanz- 
politischen Verschiebebahnhof zu 
Lasten der kommunalen Körper- 
schaften geben soll“. Vielmehr sei es 
ihr Ziel, die Sel b st v erwaltung der 
Kommunen zu stärken. Im Rahmen 
dieser Grundsätze seien bereits be- 
deutsame Entscheidungen erfolgt 
Im Finanzausgleich zwischen Bund 


und Ländern seien den LäudafrÄ- 
gleich auch für die Gemeinden' 
Jmnur 1983 durch die ErhoiaixteftSt 
Länderanteils an der Umsatetfätiel' 
uad durch den Verricht des aSP . 
auf die Kmdergeld-MjUiarde zu23r ‘ 
chej Finanzmittel zur Verfügung^ 
rtdtt jnnten. Ab 1. 

Lander «neut äsen höherer 

Umatzsteuer 

^ nen - dk SteuereteicbteiujB- 
to Betriebe im Ge-' 
sei für die Ge- 
memden unmittelbar ein Ausgeich 

Senku ng der GewS*- 1 
geschaffen ' worden. . 
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Ärzte attackieren die 
^^Pn-staus Pharma-Indiistrie 

-.-}gr rtr, Bonn Werden die „Umsatz-Renner“ zn teuer verkauft? 


. jaiie Aüfklärungsaktioii der Ge- 
werkschaft : Öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr über die Ta- 
rifVeÄandlangen für die Lkw-Fön- 
öhrer hat auch gestern wieder, zu 
RÜekÖÄUS SS gaMT»Mf4wH Autob ahn. 
Baststättäi .und Greuzübergängen 
geführt Dies teilten übereinstim- 
mend die Gewerkschaft und der Ver- 
band des Güterkraftverkehrs mit An 
Raststätten und Übergängen in a fl fe n 
Täten der Bundesrepublik Deutsch- 
Imid verteilten, mehr als 200 ÖTV- 
Mitarbeiter Flugblätter.' an wartende 
Fernfahrt und verwickelten sie in 
Diskussionen. 


Ostblocktreffen in 
Sofia im Oktober 

' dpa, Warschau 

Die AuBepmhus ter der Staaten 
Warschauer Paktes woHenMitte Okto- 
ber in Sofa zu ihrer nächsten Sitzung 
Zusammentreffen ■ Das meldete die 
polnische Nachrichtenagentur PAP/ 
Der genaue Termin desTreffens sowie 
die Beratungsthemai. wurdet nicht 
genannt.' " 

Anklage wegen 
RAF-Unterstützung 

rtr, Karlsruhe 

Generalbundesanwatt Kurt Beb- , 
mann hat beim Frankfurter Oberian- 
desgencht Anklage gegen diesjähri- 
ge Monika Krebs wegen des Ver- 
dachts der fortgesetzten Unterstüt- 
zung einer terroristischen Vereini- 
gung erhoben. Die Bürogehilfin wird 
beschuldigt, der „Bote Armee Trak- 
tion' 1 (RAF) Unterlagen über; Kraft- 
fahrzeuge und «temn wutter sowie: 
Blankoronnutere von Kfz- Versiche- 
rungsscheinen- zugespielt zu haben, 
die sfewährendemer Aushilfetätig- 
keit bei einer Versicherungsgesell- 
schaft äh sich, gebracht haben soll 
Die UnteriagQL wurden bei der &xt- 
deqkung zwefar Erddepots der RAF 
sichergesteilt : / ' . 

Siediertenzur Fertigungsogeramn- 
ter Doublettenfahrzeuge, wie sie von 
der RAF für Ihre Aktionen benutzt 
wurden. Monika Krobs ist seit ihrer 
Festnahme, am '12. April, in Untersu- 
chungshaft .■ •/. • ’ . 


P ETTER JENTSCH, Bonn 

' Massive Vorwürfe haben die Kas- 
senärzte gegen die Preispolitik der 
pharmaTpntigrhpn Industrie erho- 
ben. Bei pfrwr dur chschnittlichAn 
Preissteigerung in Höhe von rund 
sechs Prozent im ersten Halbjahr 
1983 seien vornehmlich die Preise für 

die iiTn«mt«±BrkK ten A rznAimittAlR pe. 

i*ih<»THin ii»Hsptinittli(«li ang p. 

hoben worden. 

Wie der Hauptgeschäftsführer der 
Kassenärztiichen Bundesvereini- 
gung (KBV), Eckard Fiedler, vor der 
Fresse in Berlin betonte, werden in 
der Bundesrepublik jährlich 1,3 Mil- 
liarden Arzneisüttelpackungen ver- 
kauft In der Zeit von 1970 bis 1980 
habe sich daran nicht viel geändert 
Demgegenüber lag aber das Preisni- 
veau 1980 um 49 Prozent über dem 
- von. 1970. Daraus ließe sich schließen, 
so Fiedler, daß der Ausgaben zu- 
wachs in der Kranken- 

versicherung fest ausschließlich 
durch das Preisverbalten der Phar- 
maindustrie beeinflußt worden sei 
■ »nri nicht dii T^h das Verhr am»her ver- 
haitPn d er P atien ten » der dip v<*mrd- 
nungstätigkeit der Kassenärzte. 

Fiedler marhta» zu gleich 
dyS sich die Kassenärzte bei ihrer 
ygrnr rir>nng gf»tT girpit. zunehmend an 
jene Tund 2000 Präparate hielten, die 
bereits das Zulassungsverfahren 
Vipim P imdpRgpj^nuttipitgBmt durch- 
laufen hatten. Dieses Verfahren ist 
im neuen Arznei mittelgesetz vorge- 
schrieben. Es soll die Risiken einer 
AnaeimittelftBipie mindon; dabei 
laben die Pharmahersteller die Wirk- 
samkeit ihrer Mittel etwa in Form des 
umstrittenen kTtnischm . Versuchs 
nachzu weisen. Die neuen Präparate 
smd aber in der Tfog pl wesentlich 
teurer es vergleichbare ^Alt-Medika- 
mente' 4 , die noch bis 1990 ohne weite- 
re besondere Prüfve rfahr en angebo- 
ten werden dürfen. „Unwillen“ äu- 
ßerte die Kassenärztliche Bundesver- 
einigung auch über den Versuch der 
jptennazeutischen Industrie, über die 
sogenannten Phannareferenteh ei- 
ttf«n inun er s tärkgre a ~R?nfhiB auf die 
..Vesschreibungsgewohnheiten der 
niedergelassenen Ärzte auszuüben. 
Nach vorsichtigen Schätzungen sei- 
en etwa 15 300 Arztebesu eher im Auf- 
trag der Industrie tätig. Dabei kon- 
zentriere rieh die zum Teil aufdringli- 


che Besucheitätigkeit auf die etwa 
27000 Allgemein- und praktischen 
Ärzte sowie auf die gut 12 000 Interni- 
sten. Denn diese Arztgruppen ver- 
schrieben die meisten Arzneimittel 
(Allgemeinärzte: 62 Prozent der Ver- 
ordnungen, Internisten: 19 Prozent 
der Verordnungen zu Lasten der ge- 
setzlichen Krankenversicherung). 
Fiedler »Die häufigen Besuche kön- 
nen sich oft störend auf den Praxis- 
ablauf auswicken.“ Die Kassenaiztli- 
che Bundesvereinigung plädiert da- 
her für ein System wie in der 
Schweiz, wo eine Tenninveremba- 

mng mf t ÜAm PKa rm»r pfa rpntf>n nur 

nach vorheriger gphriftifeher Anmel- 
dung gnriantfe kommt. „Durchgrei- 
fenden“ Erfolg gezeigt hat nach Auf- 
fassung der KBV die Finffihmng der 
sogenannten Negativliste seit April 
dieses Jahres. Sie schreibt vor, daß 
Arzneimittel zur ’R^hnnmimg bei ge- 
ringen P pfiriHlit -MfpitggtüruTi g pn in 
der Regel nicht mAhr zu Lasten der 
Krankenversicherung verordnet wei^ 
den dürfen. Seit Inkrafttreten der Li- 
ste h^hAn die gesetzlichen Kranken- 
kassen bis Ende Juni 1983 rund 87 
Millionen Mark weniger für Arznei- 
mittel ausgegeben als in . der Ver- 
gleichszeit des Vorjahres. Die Kas- 
senärztliche R irnriAjw ngr Aimgimg er- 
wartet nach diesen Berechnungen 
nun jährliche Einsparungen von etwa 
200 bis 300 Millionen Mark jährlich. 
Eine genauere Schatzung sei noch 
nicht möglich, weil im Vorfeld der 
Wirksamkeit der Liste viele „Vorrats- 
verordnungen“ zu Lasten der Kran- 
kenveisicherung getätigt worden 
seien. 

In den durch die Negativliste be- 
troffenen Arzneim rftelgruppen gin- 
gen die Umsatzanteile am stärksten 
bei de" T-OTBmtiAn (Ahfiihrmittpln) 
und de» Grippemitteln zurück, und 
zwar um jeweils 75 Prozent Freilich 
seien Grippemittel schon zuvor in 
geringerem Umfang verordnet wor- 
den, weü die Ärzte statt der Kombi- 
nationspräparate mit mehreren Wirk- 
substanzen Monopräparate mit nur 
AinAr Substanz verordnet hatten. 
Mund- und Rachenthemppiitflcfl ver- 
loren 55 Prozent Umsatzanteil, Hu- 
stenpräparate 28 Prozent und Mittel 
gegen Reisekrankheiten 25 Prozent 
Insgesamt lag dag -Au sg abeny olunaea 
der KranlcAnfaiHgpn für Arzneimittel 
im zweiten Quartal 1983 bei 3,6 Mil- 
liarden Mark. 


Richtlinien für Dcutschlandfunk 
Intendant dämpft die Erregung 

Becker zur WELT: nJ)aQiit kann ich leben“ / Urteil von Münster als Grundlage 


GERNOT FACIUS, Bonn 
Steht dem Deutschlandfunk eine 
neue Konfrontation, diesmal zwi- 
schen Rundfunkrat »wd Intendant 
ins Haus? Bedeuten gar die jetzt mit 
13:3 Stimmen verabschiedeten Pro- 
grammrichtlinien eme Kneb elung 
der Meinungsäußerung von Redak- 
teuren, wie im sozialdemokratischen 
Spektrum des DLF geargwöhnt 
wird? Richard Becker (SPD), Inten- 
dant des Senders „nach Bundes- 
recht“, wischt solche Bedenken vom 
Tisch. „Da mit k ann ich leben“, sagt 
Becker zur WELT. Die Rundfünkräte 
hätten .nur von ihrem Recht Ge- 
brauch gemacht“, die Leitung des 
Hauses zu beraten. Und der DLF- 
Chef distanziert sich von sAin^m Re- 
ferenten Dieter Stammler, der öffent- 
lich geäußert hatte, die Richtlinien 
trhrmton zur Durchsetzung „ aitiat be- 
stimmten politischen Strategie“ ge- 
genüber dem Sender dienen, ja sie 
seien „gegen den In tendan ten gerich- 
tet“. Nein, versichert Becker, „das 
deckt sich mit ineiner Meinung über- 
haupt nicht“. 

Die Richtlinien sollen nach den In- 
tentionen ihrer Autoren, Oskar Klem- 
men (CSU) im<j Erich Schaible 
(FDP), das Image des DLF - dem 
Sender wird seit längerem „Linksla- 


stigkeit“ vorgeworden - verbessern 
helfen. Unter ausdrücklicher Beru- 
fung auf den als vorrangig bezeichne- 
ten Programmauftrag, für Deutsch- 
land und das europäische Ausland 
ein umfassendes Bild Deutschlands 
zu vermitteln, wird als erforderlich 
be ze i chne t, daß „inhaltliche Ausge- 
wogenheit, Sachlichkeit und gegen- 
seitige Achtung“ gewährleistet wer- 
den. Die Infonnationssendungen 
müßten „in ihrer Gesamtheit der 
.Vielfalt der bestehenden Meinungen 
in möglichster Breite und Vollstän- 
digkeit* Ausdruck geben und dürfen 
die persönliche Entscheidung nicht 
durch Weglassen wichtiger Tatsa- 
chen, durch Verfälschung oder durch 
Suggestivmethoden zu bestimmen 
versuchen“. 

Der besondere Auftrag des DLF, 
heißt es in den Richtlinien weiter, 
„erfordert vor allem, den Informa- 
tions bedürfhissen der Rundfunkteil- 
nehmer, darunter besonders derer in 
der DDR, durch Ait y» sachliche, zu- 
treffende und umfasse nde Darstel- 
lung Deutschlands gerecht zu wer- 
den“. Und Punkt 3 bestimmt: „Das 
Programm ist dem Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland ver- 
pflichtet. Die Wertordnung des 


Grundgesetzes muß daher maßgeb- 
lich für das gesamte Programm sein.“ 
Der Intendant wird deshalb ver- 
pflichtet, darüber zu wachen, daß alle 
Mitarbeiter die verfassungsrechtliche 
Bindung des Rundfunks in allen Sen- 
dungen beachten. 

Gestützt auf ein Urteil des Oberver- 
waltungsgerichts Münster aus dem 
Jahre 1981 heißt es: „Der einzelne 
Rundfunkjoumalisl hat ein Recht auf 
eigenständige Kommentierung zu- 
lässigerweise nur zur funktionsbe- 
dingten Wahrnehmung eines öffentli- 
chen Programmauftrages ... und 
nicht zur Entfaltung seiner Persön- 
lichkeit.“ 

Gerade dieser Punkt läßt im Hause 
DLF Befürchtungen aufkomm en, die 
Meinungsäußerung solle beschnitten 
werden. Der Intendant scheint diese 
Zweifel nicht zu teilen. Aber, so sagt 
er vorsichtig, „vielleicht denke ich in 
einem halben Jahr anders“. 

In den Kulissen wird bereits auf 
einen vorzeitigen Abgang Beckers , 
spekuliert Es werden auch bereits 
Namen eventueller Nachfolger ge- I 
nannt Dazu gehört auch der von Ott- 
fried Hennig, parlamentarischer 
Staatssekretär im innerdeutschen 
Ministerium. 


Tschad: Paris sucht Verständigung 

Tauziehen hinter den Kulissen auf dem firanzösisch-afrikamschen Gipfel in Vittel 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

In der Erwartung, dnfl sich aus ih- 
rem Z uMmmAngpin piwa Beilegung 
des Bürgerkrieges in der Republik 
Tschad so wie eine Befriedung der 
westlichen Sahara ergeben möge, 
sind 37 afrikaniarhA Staats- und Re- 
gierungschefs unter Vorsitz des fran- 
zösischen Staatspräsidenten Fran- 
cois Mitterrand im Vogesen-Heilbad 
Vittel zusammengekomiiieD Star 
dieses 10. öanzösisch^irikanischen 
Gipfels, dessen Einführung auf Präsi- 
dent Pompidou zurückgeht und der 
alljährlich wechselseitig in Frank- 
reich und Afrika stattfindet, ist der 
Tschad-Präsident Hissen Habrü, des- 
sen T eilnahm e langA offengeblieben 
war. Ein anderer prominenter Teil- 
nehmer, König Hasan H von Marok- 
ko, sagte in letzter Minute ab. 

Der von Präsident Mitterrand und 


dem zairischen Präsidenten Mobuto 
eröffn eten Konferenz waren intensi- 
ve Kontakte zwischen den einzelnen 
Delegationen und Vertretern der 
französischen Regierung in Paris am 
Wodienende vorausgegangen- His- 
sen Habre hatte zweimal den franzö- 
sischen Außenminister Cheysson so 
wie die Präsidenten der Elfenbem- 
küste, Zaires, Gabuns und Togos ge- 
troffen, die sämtlich seine Partei im 
Bürgerkrieg unterstützen. Als diplo- 
matischer Erfolg Frankreichs wird 
gewertet, daß auch Vertreter der so- 
gsnannten fortschrittlichen S taaten 
wie der Kongo, Obervolta oder Mal» 
an dem Treffen tennAhmpn 
Denis Sassou Nguesso, der Präsi- 
dent Kongos, hatte auf dem Weg nach 
Paris ein Gespräch mit dem liby- 
schen Staatspräsidenten KhaHhafi in 
Tripolis geführt, der die Schlüsselfi- 


gur im Tschad-Konflikt ist Präsident 
Moussa Traore von Mali seinerseits 
war in Algier mit dem algerischen 
Präsidenten Chadli zusammengetrof- 
fen, der sich auch seit Monaten um 
einen Ausgleich zwischen Paris und 
Tripolis bemüht 

Ziel der französischen Diplomatie 
ist es offenbar, Bewegung in die er- 
starrten Fronten Tschads zu bringen 
und eine Verständigung zwischen 
den beiden Konkurrenten Bissau 
Habrä und Goukouhi Weddei herbei- 
zuführen. Eine Fortdauer der augen- 
blicklichen Teilung Tschads in Nord 
und Süd aufgrund einer von Frank- 
reich mit 3000 Soldaten erzwungenen 
Stabilisierung der Fronten würde we- 
der von den beiden Bürgerkriegspar- 
teien noch von der Mphrhpit der afri- 
kanischen Verbündeten Frankreichs 

hingnnnmmAn wptHpti 


Polens Behörden 
geben der Kirche 
nicht nach 

AP, Warschau 

Die Kommunistische Partei Polens 
hat gestern in einem Artikel ihres 
Organs „Trybuna Ludu“ deutlich ge- 
muht daß die Behörden in der Frage 
der Entfernung von Kruzifixen aus 
den Schulen gegenüber der katholi* 
sehen Kirche nicht nachgeben wer- 
den. Das Auf hängen der Kruzifixe 
stelle einen aus „Intoleranz“ began- 
genen Verstoß gegen das Gesetz dar. 
Intoleranz behindere die Bildungsar- 
beit und führe zu schädlichen Mei- 
nungsverschiedenheiten. 

In den meisten entwickelten Staa- 
ten sei die Bildungspolitik von weltli- 
chen Grundsätzen geprägt, heißt es 
in dem Blatt In den vergangenen 
Jahren habe es jedoch, ausgehend 
von Ehern und Kirche, Versuche ge- 
geben, gegen diese Grundsätze zu 
verstoßen, indem in den Schulen reli- 
giöse Symbole aufgehängt worden 
seien. 

In der Blütezeit der Gewerkschaft 
„Solidarität“ waren in den Schulen 
vermehrt Kruzifixe aufgetaucht Am 
22. September hatte die katholische 
Bischofskonferenz darüber Klage ge- 
führt daß sie von den Behörden - 
ungeachtet gegebener Zusagen- wie- 
der entfernt würden. 


SPD: Nachrüstung in 
den Rechtsausschuß 

dpa, Bonn 

Die SPD-Fraküon hat im Rechts- 
ausschuß des Deutschen Bundesta- 
ges eine Anhörung zu juristischen 
Fragen der NATO-Nachrüstung be- 
antragt Der stellvertretende Frak- 
tionsvorsitzende Alfred Erinnerlich 
erklärte gestern in Bonn, es solle ge- 
klärt werden, ob die geltenden völ- 
kerrechtlichen Verträge die Statio- 
nierung von neuen Atomraketen in 
der Bundesrepublik Deutschland ab- 
decken, oder ob dafür nach der Ver- 
fassung ein neues Gesetz notwendig 
sei Unabhängig von der politischen 
Haltung zur Nachrüstung müsse si- 
chergestellt werden, daß die staatli- 
chen Stellen den vom Grundgesetz 
gezogenen Rahmen genau beachten. 

Bund pq us tizmfnis tAr Hans Engel- 
hard (FDP) hatte bereits seine Auffas- 
sung geäußert, ein neues Gesetz sei 
für die Stationierung nicht erforder- 
lich, da die Truppen-Stationienings- 
verträge als Rechtsgrundlage aus- 
reichten. 
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^ mbt sie schon wieder hier und da, die 

' Ililch vor der Haustür oder die knusprigen 

Der Wettbewerb verlangt von den 

_ Ai^ hen Firmen Flexibilität unu Euifalls- 







1 




reichtum. Uns als Bank geht es nicht anders. 

Im Wettbewerb mit anderen Banken helfen 
wir unseren mittelständischeh Kunden mit 
raschen Entscheidungen und Finanzierungsmo- 


dellen, die auf die jeweilige Situation abgestimmt 
sind. Wir haben ein umfassendes Kredit- 
Programm entwickelt, dasauf die individuellen 
Bedürfnisse des Mittelstandes abgestimmt ist 


BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft 


Dazu kommt Als große Bank arbeiten wir 
seit Jahren mit dem Mittelstand zusammen und 
haben daher gute Branchenkenntnisse. 
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^•'3^^. ‘ V" 1 ’ Tr,,t ™ 1 . 

. . S^^^rterHen'.Schmefrer, 
memfebea bog habe Ich Grenzen, 
übasihi^ten müssen, können,. dür- 
ß» und' walten: Das hat auch dazu' 
gefäfat;> : m vielen; . Kidtut* ‘ tmd 
Spracjhkreism bewußt nutzuteben. 

habe ich entecbaden- 
deJahlre meiner Weiterbildung erfah- 
ren dürfen»' Italienisch war ein Jahr- 
zehnt . lang meine Umgangssprache 
unter lngraaeuren - init heraerwei- 
temden - ywwthiäi m einer unserer 
.große»“ .'ZJvflfeafionen - nicht, zu- 
letztihrer Lifceratnr. 

Diese .und andere - Tatsachen be- 
stärken midi in, der Meinung, etwas 
scharfer ab Otto Normalverbraucher 
Entwicklungen im eigenen Sprach- 
kreis beWm'tra zu zzxüssen, können 

(siehe obenIX 

■ Trh HgnVp Thnpn daher fest grim- 
mig — aberauch aufetmend — für 


werde hart! 


Ihren Offenen Brief an Kultusmini- 
ster Girgensohn, den ich in der 
WELT gelesen habe. 

Umweltfragen, die mich nicht nur 
im Rahmen meiner Aufgabe für die 
deutschen Lions bewegen, haben 
. mich auch jahrelang mit den gefuhls- 
beiadenen Schrecken überhäuft, die 
germanistische Klimmzüge pfa« 
Teils unsere: jungen Mitstreiter in 
Umweltdiskussionen vorfuhren. Sie 
sind in jener scheinbaren Gedanken- 
schwere verrenkt, die in Schwulst oft 
den Anlaß ihrer Anliegen so zudeckt, 
wie die Wurfbetze ein e n Gladiator 
lähmen konnten. Sie haben recht, 
wenn Sie von Kulturministerialen je- 
ne Klarheit in der Sprache fordern, 
die zum Handwerk eines „gebilde- 
ten“ Bürgers gehört 
De ut sc h l eh rer, bleibe hart! 

Mk freundlichen Grüßen 
Dr. Egon Keller, 
Meerbusch 2 


Mehr Freiheit 

Warum müssen das Rentenalter 
und die „Lebensarbeitszeit“ gesetz- 
lich geregelt werden? Jeder Arbeit- 
nehmer verdient sich in seiner „Le- 
bensarbeitszeit“ seinen Rentenan- 
spruch selbst Warum kann dann 
nicht jemand, der mit 50 Jahren sei- 
nen Anspruch ab hoch genug erach- 
tet und gern mit der Arbeit aufhören 
würde, um das zu tun, was er immer 
schon wollte, nicht ta tsächli ch mit 50 
Jahren „in Rente gehen“? Und war- 
um muß jemand, der mit 65 Jahren 
gesund genug ist, nicht weit über 
diese magische Grenze von 65 Jahren 
hinaus im Beruf bleiben? Diese älte- 
ren Arbeitnehmer brächten den Ver- 
sicherungsträgern relativ hohe Bei- 
träge ein und wurden wegen der kür- 
zeren Rentenzeit relativ wenig ko- 
sten. Ware hier nicht mit mehr per- 
sönlicher Freiheit und weniger Ge- 
setz etwas „von ganz allem“ zu lösen, 
wenigstens zu einem Teil? 

Ursula Trappe, 
Mülheim 


Neue Richtung 

„Neue Strecken - *: WELT vom 28. Septem- 
ber 

Die WELT gehört glücklicherweise 
nicht zu den Organen, die uns weis- 
machen wollen, „wer gegen die 
Neubaustrecken ist, ist für die Bahn“. 


Wort des Tages 

99 Ich habe mir viele Ge- 
danken gemacht, und 
ich bin zu der Überzeu- 
gung gelangt, daß die 
Liebe, deren die 
menschliche Seele fä- 
hig ist und die stärker 
ist als alles andere im 
Menschen und in der 
Welt beweist, daß diese 
Seele göttlichen Ur- 
sprungs sein muß. Gött- 
lichen Ursprungs be- 
deutet auch unsterb- 
lich. 99 

Julius Leber, dt. Politiker (1891- 

1945) 


Das Gegenteil ist der Fall - nur der 
Bau kommt viel zu spät 

Die Bundesbahn (DB) muß heute 
noch auf einem Streckennetz fahren, 
das im wesentlichen vor 80 Jahren 
geplant und gebaut wurde und zwar 
mit der Hauptausrichtung auf einen 
Ost-West-Verkehr. Nach der Teilung 
Deutschlands wurde aus dem Ost- 
West-Verkehr ein Nord-Süd-Verkehr. 
Fast ohne öffentliche Hilfe hat die 
DB versucht, ihr Streckennetz umzu- 
stellen und zu modernisieren. Neu 
gebaut wurden weniger ab 100 tan 
Femstrecken! 

Schneller und damit konkurrenzfä- 
higer kann die Bahn nur werden, 
wenn die Neubaustrecken gebaut 
werden. Auch die innerbetrieblichen 
Einsparungen allein an Bremsen und 
A ch se n durch die einheitliche Ge- 
schwindigkeit der neuen Strecken ist 
beachtlich. 

Wer wirklich die freie Wahl zwi- 
schen den Verkehrsmitteln will, muß 
nach dem Bau einiger tausend Kilo- 
meter Femstraßen nun auch die Neu- 
bau- und Ausbaustrecken bauen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Karl-P. Naumann, 
Hamburg 62 


Personalien 

GEBURTSTAG che Schutz der 


„Unsere Prognose ist einfach: Wir 
kriegen etwas Schwierigkeiten.“ So 
beurteilt Bonns Polizeipräsident Dr. 
Hans Wilhelm Fritsch die angekün- 
digten Demonstrationen für den 
Herbst Am Montag lud er zum Um- 
trunk ins Präsidium. Dr. Fritsch 
feierte im Kreise zahlreicher Präsi- 
dentenkollegen aus dem Rheinland 
seinen 60. Geburtstag. Ab Gratulan- 
ten kamen Bonns Oberbürgermei- 
ster Dr. Hans Wilhelm Daniels, 
Kölns Polizeipräsident Dr. Jürgen 
Hosse, der Wuppertaler Kollege Po- 
lizeipräsident Klaus Koehler. Dr. 
Fritsch, gebürtiger Magdeburger, 
war von 1964 bb 1966 zunächst Stän- 
diger Vertreter des Polizeipräsiden- 
ten in Köln und Bonn und wurde 
dann Leiter der Sicherungsgruppe 
Bonn des Bundeskriminalamtes. In 
seine Zuständigkeit fiel der persönli- 


che Schutz der Bonner Politpromi- 
nenz und der Staatsgäste und die 
Aufklärung von Spionage und 
staatsgefährdender Kriminalität 
1974 wurde er Polizeipräsident in 
Wuppertal I975gingerab Präsident 
der Polizei nach Bonn. Dieser Posten 
in der Bundesrepublik ist mit einer 
Fülle von Verantwortlichkeiten ver- 
bunden: Neben dem Schutz der Re- 
gierung schützt die Polizei heute 
auch mehr ab 100 ausländische Bot- 
schaften. 

Dr. Richard Brandt, früherer Vor- 
sitzender und heute Ehrenvorsitzen- 
der des Kreisverbandes Düsseldor- 
fer Reit- und Fahrvereine, wurde am 
30. September 80 Jahre alt Der frü- 
here Generalbevollmächtigte der 
Düsseldorfer Firma Henkel hatte 
nach dem Zweiten Weltkrieg maß- 
geblichen Anteil an der Rückgewin- 
nung des beschlagnahmten Vermö- 
gens der Henkel Gruppe. 




Maria 

Clementine 

Martin, 

Klosterfrau 

0775-1843), 

schenkte uns 

1826 den nach 

Ihr benannten 

echten 

Klosterfrau 

Melissengeist 


Thema „Bauen” 


Nutzen Sie seine 


E lUiWWfeim Hektik 
und Streß Ihnen zu schaffen 
machen: Vertrauen Sie dem 
echtenKIosterfrau 
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Klosterfrau MefissehflBtet bei nervösen Störungen 
rite Koptönifck, innere Unruhe, Abgespannthea. 
YfettartQhifgkeib Eraoböpfung; achtechter Schlaf. 
StraB/ Nteht' entnehmen- bei Labererkrankung e n , 
Magen- und Demfdeschi^rftfL Klosterfrau, Köln. 



Banken: 

Für den Bauherrn 
hat die Wende schon begonnen 
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Das beste KonjunktuiprogTairim 
läuft derzeit auf Initiative ungezählter 
privater Bauherren. Sie haben die 
Lage am Bau zum Besseren gewen- 
det 

Alle Fakten zeugen vom wieder- 
belebten Optimismus in der Bau- 
wirtschaft. Im ersten Halbjahr stiegen 
die Baugenehmigungen um 24 Pro- 
zent; im zweiten Quartal sogar um 
36 Prozent Und auch gute Gründe 
sprechen für den Mut zum Bauen. 

Die Zinsen sind vergleichsweise 
günstig, der Staat hilft durch Steuer- 
erleichterungen kräftig mit, noch 
sind die Bau-Kapazitäten nicht voll 
ausgelastet, und die wirtschaftlichen 
Aussichten haben sich verbessert. 

Wir Banken meinen: Wer Bau- 
pläne hat, sollte jetzt mit seiner Bank 
reden. Sie wird ihm sagen, worauf er 
bauen kann. 
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Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntenehmen der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken. Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Mit neuer Führung und Elan geht 
Labour an die alten Probleme 

Kinnock: Einigkeit für die Partei und „Commonsense-SoriaKsinns“ für England 


FRITZ WIRTE, Brighton 

Mit hochgereckten Annen und in 
der Manier von Preisboxem kassier- 
ten Neil Kinnock und Roy Hattersley 
am Sonntagabend den Jubel der 2000 
Delegierten in Brighton. Die Partei 
batte ihr „Traumpaar", wie sie es sich 
schon seit drei Monaten gewünscht 
hat. „Zwei junge Löwen" wie sie Ja- 
mes Gaüaghan, der ehemalige Partei- 
cheL charakterisierte, die Frau That- 
cher das Fürchten lehren sollen. 

Die Wahl endete damit wie erwar- 
tet Außergewöhnlich war nur noch 
die Dimension ihres Sieges. Der 
41jährige Neil Kinnock würde mit 
71,2 Prozent der Stimmen zum neuen 
Parteichef gewählt Hattersley, der 
als Gegner Kinnocks um das höchste 
Parteiamt nur 19,2 Prozent der Stim- 
men erhalten hatte, wurde schließ- 
lich mit 67,3 Prozent zum stellvertre- 
tenden Parteichef gewählt 

Der ideologische und pro- 
grammatische Standort der neuen 
Führungsspitze ist nahezu identisch 
mit dem ihrer Vorgänger. Neil Kin- 
nock betrachtet den bisherigen Par- 
teichef Michael Foot als seinen politi- 
schen Mentor und steht, wie er, links 
von der Mitte, während Roy Hatters- 
ley wie der bisherige Parteivize Denis 
Healey dem gemäßigten Flügel der 
Partei angehört 

Es ist eine politische Vemunftehe. 
Eine Reihe mächtiger Gewerkschaf- 
ten, die politisch dem radikalen 
Benn-Schützling Michael Meacher 
nahe stehen, entschieden sich entge- 
gen ihrem politischen Instinkt für 
Hattersley, weil ein Fühiungsduo 
Kinnoc k-Meac her als ein Signal ver- 
standen worden wäre, daß die La- 
bour Party endgültig zur extremen 


ROLF GÖRTZ/DW. Lissabon 

Portugals Ministerpräsident Mario 
Soares ist am Sonntag nicht nur, wie 
erwartet, im Amt des Generalsekre- 
tärs der Sozialistischen Partei bestä- 
tigt worden. Er hat auch sein Haupt- 
ziel erreicht, die Wiederherstellung 
der Parteieinheit nach den Rich- 
tungskämpfen der letzten Jahre. 
Gleichzeitig verabschiedete der Par- 
teitag ein neues Programm, das die 
Lehren des Marxismus nicht mehr 
zur Richtschnur der politischen Ar- 
beit der größten portugiesischen Re- 
gierungspartei macht Damit setzte 
sich auf ganzer Linie deutlich die 
gemäßigte Reform politik des Partei- 
cheis durch. 

Dieser neue gemäßigte Kurs wird 
in der Außenpolitik möglicherweise 
schon in dieser Woche einen ersten 
Niederschlag finden, wenn der 
Staatspräsident der prosowjetischen 
Volksrepublik Mocambique, Samora 
Moises Machel, Portugal besucht 
Der Besuch ist nicht ohne Bedeu- 
tung. Die ehemalige portugiesische 
Kolonie unterhält traditionell enge 
Beziehungen zu Lissabon. 

Samora Moises Machel, der Staats- 
präsident, Chef der Einheits-„Partei 
der Avantgarde“ und Marschall der 
ostafrikanischen Volksrepublik, wird 
am 7. Oktober eintreffen. Ringelnden 
»inde er von Staatspräsident Gene- 
ral Ramalho Baues, der den Präsiden- 
ten Mozambiques vor zwei Jahren in 
Mobuto au&ucbte. Mocambique 
braucht dringend wirtschaftliche Hil- 
fe, weswegen Präsident Machel von 
einem großen Stab von Wirtschafts- 
beratern begleitet wird. 

Im Mittelpunkt seines Besuches 
steht ein ausgedehntes Arbeitstreffen 
mit Industriellen und Geschäftsleu- 
ten in Porto. Allerdings, die „Annä- 
herung an den Westen“ soll sich im 
wesentlichen auf eine multilaterale 


Linken hin abdriftet und weitere Par- 
teimitglieder in die Arme der soziaDi- 
beralen Allianz getrieben hätte. 

Kinnock quittierte seine Wahl mit 
einer überaus wirksamen Dankrede 
voller politischer Emotionen und 
stichwortartiger Programmpunkte, 
die er als „Conunonsense-Sozialis- 
mus“ verstanden wissen wollte. Er 
demonstrierte in diea»m ersten Auf- 
tritt eindrucksvoll seine rhetorische 
Brillanz und seine „showmanship“, 
als er nach dem Sieg seine Frau auf 
die Bühne holte. 

„Einigkeit“ war das Stichwort des 
Abends. „Ich habe deshalb diese 
Wahl gewonnen", sagte Kinnock, 
„weil die Partei mehr als alles andere 
Einigkeit wüL“ Es bleibt jedoch in 
Erinnerung, daß Michael Foot vor 
drei Jahren unter dem gleichen 
Stichwort zum Parteichef gewählt 
worden war, mit dem ausdrücklichen 
Wunsch, als der große Schlichter die 
ideologischen Klüfte in der Partei zu 
überforücken. Drei Jahre später indes 
ging die Partei zerstrittener als jemals 
zuvor in die Unterbauswahl und ver- 
lor katastrophal 

Die Trümmer dieser Katastrophe 
wurden am Montagmorgen noch ein- 
mal zur Besichtigung freigegeben, als 
die Ursachen der letzten Wahlnieder- 
lage diskutiert wurden. Es herrschte 

TThpT pinsitimmn'inp rinB man wrwn 

höchst inkompetenten Wahlkampf 
geführt habe. „Wir sind nicht besiegt 
worden, wir haben uns selbst zer- 
stört“, sagte ein Mitglied des Partei- 
vorstands. Der linke Parteiflügel je- 
doch beharrte darauf: die Politik und 
das Programm zur Wahl seien absolut 
richtig, allein die Präsentation dieser 
Politik sei eine Katastrophe gewesen. 

Selbst Hjofai Einsichten hahpn je- 


Zusammenarbeit über Dollar- und 
DM-Kredite beschränken. Mehr dürf- 
ten die sowjetischen Berater um Ma- 
chel nicht gerne sehen. Mozambiques 
Häfen bleiben wichtige Positionen 
im Stützpunktnetz der sowjetischen 
Kriegsmarine. 

Nach dem Abzug der portugiesi- 
schen Kolonialherren im Jahre 1974 
versuchte die Frelhn o-Organisatxon 
mit einer Planwirtschaft nach sowje- 
tischem Muster den Abzug von 
180 000 portugiesischen Geschäfts- 
leuten, Siedlern und Beamten auszu- 
gleichen. Es gelang nicht Vergebens 
gab sich Samora Moises Machel alle 
Mühe, eine sozialistische Staatswirt- 
schaft zu errichten. Machel berichtet 
selben „Bei Blitzbesuchen in Fabri- 
ken und Büros fänden wir eine entar- 
tete Bürokratie vor, die unsere Wirt- 
schaft systematisch lahmt" Den 
großangelegten Versuch, „den 
Staatsapparat zu säubern, die Undis- 
ziplinierten, Unfähigen, Faulen, 
Nachlässigen, die Gleichg ültigen und 
Bestechlichen mitleidlos zu strafen“, 
gelang natürlich auch nicht 

Schon seit Jahren versucht Mo- 
cambique deshalb mit Hilfe zurück- 
gebetener portugiesischer Privatun- 
ternehmer, aber auch anderer West- 
europäer, darunter Deutsche, das 
Land auf „kapitalistische Weise" aus 
dem Elend herauszuholen. Dieses 
Bemühen gelang im wesentlichen 
dort, wo in Zusammenarbeit mit 
amerikanischen, japanischen und 
spanischen Finnen eine staatliche 
Rückendeckung garantiert war. In 
anderen Fällen sorgen Samoras Bera- 
ter aus der SU und der „DDR“ dafür, 
daß westliche Unternehmer verhaftet 
und vertrieben wurden. In ihren Bü- 
ros und Fabriken sitzen jetzt Ostdeut- 
sche oder Tschechen. 

Zu diesem Thema hat sich auch die 
Nationale Wiederstandsbewegung 


doch nicht einen Programxnfrieden 
in der Partei herbeiführen können. 
So brechen bereits neue schwere Dif- 
ferenzen in der Nukleaxfcage aus, be- 
vor Nefl Kinnock offiziell als Partei- 
chef bestätigt war. In einer Vor- 
standssitzung beschloß die Labour 
Party, einen Antrag für die Verteidi- 
gungsdebatte am Mittwoch freizuge- 
ben, der praktisch die umstrittene 
Position bestätigt, die Labour wäh- 
rend der letzten Unterhauswahl in 
dieser Frage einnahm. Der Antrag 
forderte die bedingungslose Absage 
an alle britischen Nuklearwaffen und 
die Auflösung aller Nnklrarhasen auf 
britischem Boden und in britischen 
Gewässern. Kinnock versuchte ver- 
zweifelt, den Antrag von der Tages- 
ordnung zu bringen, wurde jedoch 
mit 14 gegen elf Stimmen niederge- 

grimmt- 

Die Frage der unilateralen nuklea- 
ren Abriistungwirdvorerst weiterhin 
die Partei beschäftigen und spalten. 
Diese Meinungsverschiedmheiten 
geben im übrigen bis in die Füh- 
rungsspitze. Während Kinnock nach 
wie vor ein überzeugter „Unilatera- 
list“ ist, steht Hattersley den „Multi- 
lateralisten“ nahe Das sogenannte 
„T raumpaar * 1 traf sich am Montag 
zum ersten Arbeits-Frühstück, um 
die Aibeitsrichtung für die jachsten 
Monate festzulegen. Eine Stunde spä- 
ter erfuhren sie vom Partei-Ge- 
schäftsführer Mo rtimer , daß es über 
alle ideologischen Differenzen hin- 
weg für die Partei sehr profane Pro- 
bleme gibt, die ihre Existenz gefähr- 
den. „Wir sind praktisch bankrott“, 
erklärte Mortimer, „die Partei steht 
bei ihren Banken mit einer halben 
Million Pfund in der Kreide.“ 

Seite & Aufbruch zu alten Ufern 


von Mocambique (RENAMO) zu 
Wort gemeld et Ihr in Lissabon leben- 
der Generalsekretär Evo Fe rnand es 
sagte: „Ohne eine Rückkehr der Wei- 
ßen, die aus Mocambique geflüchte t 
sind, wird sich der wirtschaftliche 
Aufbau des Landes auf der von uns 
angestrebten Grundlage freier Markt- 
wirtschaft kaum verwirklichen las- 
sen." Marxistische oder radikalsozia- 
listische MbdeBe hätten sch nirgend- 
wo in Afrika als entwicklungsfor- 
demd erwiesen. Seine Bewegung 
werde deshalb, sobald der Kampf ge- 
gen das marxistische Regime Machel 
erfolgreich beendet sei, nicht nur die 
geflüchteten weißen Mogambiquaner 
zur Rückkehr einladen, sondern auch 
ausländischen Investoren zum wirt- 
schaftlichen Einsatz in Mocambique 
ermutigen. 

Die wirtschaftliche Entwicklung 
Mozambiques leidet natürlich auch 
unter dem wachsenden Widerstand 
der RENAMO, deren politische Füh- 
rer bereits weite Teile des Landes 
außerhalb der Städte kontrollieren. 
Die natiftTiale Befreiungsbewegung 
ficht für ein demokratisches System 
und einen Mehrparteienstaal Der 
Untergrundkampf bringt Marbel vor- 
erst aber noch mehr in die militäri- 
sche Abhängigkeit der Sowjetunion. 
Es ist nicht anTupuhmpn, .daß Mos- 
kau die Seestützpunkte auf geben 
wird, nur weil die Bevölkerung die 
Demokratie herbeisehnL Der gut ge- 
schützte Naturhafen Nakala ist der 
sicherste Stützpunkt an der ganzen 

afrikanischen Qg tkfll tB. 

Dennoch stimmen die Partner Por- 
tugals mit der portugiesischen Au- 
ßenpolitik darin überein, die Bande 
zu den ehemals portugiesischen Ko- 
lonien in Afrika enger zu knüpfen. 
Portugals junger AtiBenminist P r Jai- 
me Gama setzt rieshalh die bisheri - 
gen Bemühung en seines Landes fort. 


Jetzt säubert 
der Kreml die 
korrupte Miliz 

AFP, Moskau 
Das sowjetische Innenministerium 
hat eine Reihe von Säuberungen in der 
Miti». (Polizei) vorgenommen. Insge- 
samt nannte das Partei-Organ „Pra- 
wda“ fünf hohe Offiziere der Miliz, die 
wegen Dienstverfehl ungen verwarnt 
oder entlassen wurden DieMilizgSt in 
der öffentlichen Meinung der Sowjet- 
union als korruptester Zweig der 
Staatsverwaltung. Wie den Streitkräf- 
ten sollen künftig auch der Mürz Polit- 
kommissare beigeordnet werden, um 
der Korruption vorzubeugen. 

Diese Welle von Strafmaßnahmen 
kam m Gang, nachdem Staats- und 
Parteichef Jurij Andre pow zunächst 
an der höchsten Spitze der Polizeiver- 
waltung mit den Säuberungen begon- 
nen hatte. Nur einen Monat nach dem 
Tod Leo nid Breschnews war im De- 
zember 1982 der damalige tnnenmini- 
ster Nikolai Scbtscholokow abgesetzt 
worden. Sechs Monate später wurde 
er wegen „Fehlern in seiner Amtsfüh- 
rung* auch aus dem Zentralkomitee 
der Partei ausgeschlossen. Nach si- 
cheren sowjetischen Quellen ist er 
unmittelbar danach verhaftet worden 
und ctoh t seitdem unter Hausarrest In 
seiner Wohnung sollen Unmengen 
Schmuck und Edelsteine gefunden 
worden sein. 

Im Juni wurde der für die Visa- 
Erteilung zuständige stellvertretende 

Innenminis ter Ttnris Schumilin eben. 

falls „von s einen Aufgaben freige- 
steflt“. Die neue Führung des Moskau- 
er Innenministeriums kommt aus dem 
G eheim dienst KGB; Der neue Innen- 
minister VitalÜ Fedortschuk hatte die 
KGB-Leitung von Andropow über- 
nommen und auch seine beiden neuer- 
nannten Stellvertreter stammen aus 
: dem KGB. 

Neue korsische 
Separatistengruppe 

rtr, Bastia 

Auf Korsika ist nach dem Verbot 
des „Rates der Nationalkomitees" 
(CCN) durch die französische Regie- 
rung in der vergangenen Woche eine 
neue separatistische Organisation ge- 
gründet worden. Dieser „Korsischen 
Bewegung für Selbstbestimmung* 
(MCA) mit Sitz in Corte gehören meh- 
rere Mi tgliede r der verbotenen CCN 
an. Ihr hatte die Regierung vorgewor- 
fen, müder schon im Januar verbote- 
nen „Nationalfront für die Befreiung 
Korsikas" (FLNC) in Verbindung ge- 
standen zu haben, die für die anhal- 
tenden Gewaltakte auf der Mittel- 
meerinsel verantwortlich gemacht 
worden war. Die FLNC hatte sich erst 
im September zum Mordanschlag auf 
den Generalsekretär des Regionalra- 
tes von K onak? , Pierre-Jean Mnsimi, 
bekannt Außer CCN-MItgKedem ge- 
hören der neuen Organisation bisher 
nicht organisierte Nationalisten an. 

Paris Nachwahlsieg 
für die Opposition 

v.K. Paris 

Mit einem haushohen Sieg der 

Rechtsopposition endete eine Nach- 
wahl zum Stadtrat der Gemeinde Sar- 
ceDes in der „roten“ Pariser Bann- 
meile am Sonntag. Der Vertreter des 
bürgerlichen Lagers, der unabhängi- 
ge Raymond Lamontagne, konnte 
spmon kommunistischen Kanlnim »n- 
teo Henri Canacos, bisher Büiger- 
•meister der 25 000 Einwohner-Wohn- 
stadt, mit 1440 Stimmen Vorsprung 
(54,7 Prozent) unerwartet hoch schla- 
gen. Die Wahl des Kommunisten bei 
den Khmmiinah n ahlgn im vergange- 
nen Marz war vom Verfassungsrat 
annulliert worden, weil die Opposi- 
tion damals nur um 36 Stimmen ge- 
schlagen worden war und sich inzwi- 
schen einwandfrei wie bereits in vier 
a n d ere n Gemeinden der Pariser Re- 
gion Wahlschwindel der Kommuni- 
sten ergeben hatte. SarceÜes war 18 
Jahre lang von der KPF regiert wor- 
den. In zwei Kantons-Nachwahlen 
am Sonntag konnte ebenfalls die Op- 
position über sozialistische Kandida- 
ten siegen. 


Für Portugals Sozialisten ist der 
Marxismus nicht mehr Maß der Politik 

In der Außenpolitik steht der gemäßigte Kurs schon in dieser Woche vor einer Probe 


Eigenwillig und erfolgreich: Mike Oldfield 

Traum eines Rockmusikers 


K aum ein Rockmusiker spielt der- 
zeit so komplexe und persönli- 
che Musik wie Mike Oldfield- Medi- 
tatives, englische Folklore, Sakrales, 
wagnerianische Bombastik, Neoklas- 
sizistisches sowie Jazz- und Rock- 
Elemente vereinigt dieser 30jährige 
Gitarrist und Komponist aus Reading 
bei London zu einem ebenso fulmi- 


Boncraos- ARD, 20.15 Uhr 


nanten wie kommerziellen Sound- 
Gebilde: Fast 20 Millionen Langspiel- 
platten hat Oldfield weltweit bis heu- 
te verkauft. 

Bereits im Alter von 14 Jahren gab 
MTkP Oldfield Misamm e” mit seiner 
Schwester SaHy, einer heute sehr be- 
kannten und erfolgreichen Sängeri n, 
als Folk-Duo „Sallyangie" sein Musi- 
ker-Debüt Ein Jahr später gründete 
er die Rockband „Barefoot“. 1969 
schließt er sich als Bassist Kevin Ay- 
as Gruppe „The whole World", ei- 
nem Ableger der britischen Jazzrock- 
Fonnation „Soft Machine", an. 1970 
arbeitet er als Studiomusiker und 


konzipiert im Alleingang sein Drei- 
viertelstunden-Epos „Tubulär BeUs“, 
das 1973 veröffentlicht wird, sich 
zwei Jahre lang in der englischen 
Bestseller-Liste hält, und mit mehr 
als 10 Millio nen verkauften Exempla- 
ren zu den erfolgreichsten Rock-Wer- 
ken aller Zeiten gehört 

Klassische Motive vermischen sich 
hier mit Glockenspiel-Sequenzen, 


glänzlich zurück. Zwei Jahre ver- 
brachte der Engländer in einem 
schottischen Sanatorium. „Ich hatte 
eine fest tödliche Angst vor dem Le- 
ben“, erinnerte sich, der seine Kind- 
heit als „sehr schwierig“ bezeichnet 
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mer-Haus in Deriham (Buddngham- 
shire) hat ec heute an der Seite seiner 
Freundin Sally und den besten Kin- 
dern Mofly und Baugal die Harmonie 
im Privatleben gefunden, die er. für 
seinen anstrengenden K ÜM ttobenif 
braucht • /‘TOJS^OLiytER 


avantgardistischen Sounds aus Syn- 
thesizern und Gitarren. Oldfield er- 
füllte sich damit einen Traum, um 
den ihn viele Rockmusiker beneiden: 
Er lenkte eine riesige Käuferschicht 
in die Richtung ambitionierter an- 
spruchsvoller Musik. „Tubulär Beils“ 
wurde die Filmmusik zum Horror- 
Streifen „Der Exorzist“. Doch der 
plötzliche Erfolg setzte den damals 
erst 20jährigen psychisch unter 
Druck: O ldfield zog daraufhin 
aus dem Jet-set des Showbusiness 


und unter der Strenge seines Vaters, 
einem Landarzt „häufig gelitten hat- 
te“. „Als ich sieben Jahre ab war“, 
erzählt er, „brachte meine Mptter ein 
mongoloides Kind ,zur Wdt'.Diesen 
Schock hat sie n» überwunden. Sie 
wurde psychisch krank. Mein Vater 
verließ uns' - ich *ar ' fest immer 
allein.“ y 

In seinem ISO Jahre alten 12-Zim- 
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Kühle Andacht in der Bayreuther Loge 


W enn der kritische Beitrag Franz 
Zoglauers (Wagner und Hitler, 
ZDF) zum 50. Jahrestag der Machter- 
greifung Hitler s und zum 100. Todes- 
tag Wagners neue Erkenntnisse ver- 
sprach, so blieb es doch hauptsäch- 
lich bei der Illustration von Bekann- 
tem- Bayreuth-Berichte aus Nazi-Wo- 
chenschauen (nfltefieh vie lleicht als 
Randericeontnis, wie sich das Bild 

d e u tschen Tr ratinnaTiginn s gleich . 

bleibt), frappante Parallelen aus 
Schriften Wagners und Hitlers, gele- 
sen von Romuald Fekny und Helmut 
Löhner. In pgy ehnanalyfiseher Be- 
trachtung wurden parallele Struktu- 
ren in den Biographien Wagners und 


Hitlers verfolgt Ihre Herkunft aus 
Tteamtenfamilian bei ungeklärten 
Umständen der Geburt Schulversa- 
gen und genialischer Anspruch, revo- 
lutionäre Visionen und Vera chtung 
des Bürgerlichen. 

Inwieweit Wagners eigene Welt- 
brand Visionen Vorbild für Stiers 
Holocaust wurden, darüber schwieg 
des Autors Höflichkeit Der Antise- 
mitismus der Wagner-Familie war 
eher pragmatisch, rechnet die Wag- 
ner-Enkelin Friedeling nach; Als Be- 
wunderer waren Juden immerhin zu- 
gelassen. Neben Reflexionen des Hit- 
ler-Forschers Joachim C. Fest und 
des Wagner-Forschers Hans. Mayer 


brachte gerade ihr Beitzag in der Sen- 
dung einige Differenzierai^en zu 
dem, was xnpn~ zu wissgn glaubte, 

nämlic h! Pfc s rhrankenTftKP Bewiro- 

derung Kitters für Wagner hinderte 
ihn keineswegs, an' Realpoli- 
tik. In Bayreuth lteß fffc feiern, 
war so in der RöBe des andächtigen 
Featspielbesucbers der internationa- 
len AufinerksambeÄ etwiö entzogen 
und konnte um sö ungeh&derter sei- 
ne Intrigen spinnea: ^ Adjutanten 
brachten ihm die NtacSriefit von der 
geglückten Dollfriß-Etmordung . in 
die Loge. So naiv, wie die Bayreuther 
glaubten, war Hitler 'doch' nicht 
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12.10 Am Fonchmigoad Technik 
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14.10 Tagasscbae 

14.15 En Mann «tankt am 

. Das Sonnenenergie-Konzept des 
Ludwig Bälkow 

Rimbericht von Eberhard Büssem 
17.00 Was ist was 

Mit Professor Heinz Haber 
4. Bemannter Flug zum Mars? 

17.20 Alpha 5 

Ene Computer-Spiel -Show 
17 JW Tagasscbav 

daxw. Regionalprogramme 
2090 Togu ss cha u 

29.15 Banaaas 

Musik und Nonsens 
Mit ORvia Pascal. Hans Herbert. 
Herbert Fux und Gerd Leien bach 
21 jOQ Report 

Themen: Hilfe für Äthiopien - Zu- 
schauer reagieren auf Report- 
Hirn / Auf dem Weg In den Atom- 
Staat? - Persona (Überwachung in 
Kernkraftwerken /Türken raus? - 
Die Abschte bo - P r axis der Behör- 
den 

Moderation: Franz Alt 
21 AB Dallas 

Der Selbstmordversuch 
2240 Tc _ 

2U0 Areoa 

Thema: Gepflegte Feindschaft 
Gastgeber Justus Boehradce 
„Spätzünder" - unter dieser Mar- 
ke sollen zif nächtlicher Stunde 
noch einmal die Funken Stieben Im 
Fernsehprogramm. Gastgeber Ju- 
stus Boehndce hat Zeitgenossen 
singe Joden, die Ihrer Herkunft 
nach sehr verschieden sind und 
deren Meinungen zu dem vorge- 
gebenen Thema „Gepflegte 
Feindschaft" mit Heftigkeit auf- 
einanderprallen werden: Schrift- 
steller Gerhard Zwerenz, Fritz X 
Raddatz (Die Zelt), Enno von Loe- 
wenstem (Die WH.T), Marcel 
Reich-Ronida, Frankfurter Kuftur- 
pa pst. 
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1490 beute 
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Für die ältere Generation. 


Mit den Themen: Reporter Hilmar 
Pa bei und Engagement / Bne rol- 
lende Legende: der Orient- 
Express 
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Zu Gasr. Margot Werner 
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Trickreiches mit Bugs Bunny 

1990 beste 

1990 Wie war das rtnuinli 

Stück in 3 Teilen von Jean Bou- 
chaud 

Mit Inge MeyseL Cordula Trantow 
u. a. 

Regie: Thomas Enge) 

Germaine Lescor, eine alte Dome, 
haust In Ihrer kleinen Pariser E- 
gentumswohnung in einem ehe- 
mals renommierten Viertel, dessen 
Häuser jetzt nach und noch abge- 
rissen werden. Das kommt ihrer 
Tochter Iröne zupaß: Sie will die 
Wohnung verkaufen und ihre Müt- 
ter in ein Altersheim verfrachten, 
um so die Fürsorge für die Krän- 
kelnd« loszuwerden 

2190 h e ut e J o urnal 
2190 Diu Bonner Ruede 

Unter der Gesprächsleitung von 
Johannes Gross wird der SPD-Op- 
positlonsführer Hans-Jochen Vo- 
gel von den Journalisten Herbert 
Kremp, Die Welt, Erich Boehme, 
Der Spiegel, und Helmut Hortes, 
FAZ, befragt. 

2290 Noh 

Letzter Teil des Fernsehfilms noch 
Zola 

2990 beute 
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BAYERN . : . " " 

18.15 Die Sendueg mit der Maus - 

1045 Rundschau 

1990 Wege . 

1940 Fonaul Bes . 

20.15 Bergauf— bergab " 

2045 Rmdscbau 

21 9003a Spvackstantta .. 

2145 Z. EN. • ~ 

2190 Detektiv bodetord 
2235 Iss Gesptticb 
2535 Rundschau 
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Das ift üü erraffend: Ißaljeju alle (SaftljauB; 
fdjilöcr, hie ein pferö jeigen, (jaben ein uieißes Hoß 
als Zeidjen, unü Diefe (Saftbäufer beißen bann aud) 
bementfpiedjenö. B3le ift es öaju gekommen? I2un - 
üie eblen unö nu^Iidjen pferüe fmö oon Den BSenfiben 
Oes Sbenül anöes unh Oes Morgenlandes aUjett 
geadjtet unö oerebrt worben. Sie färbe GBeig wieber« 
um war ftbon immer ein Spibol für Krinbeit unb 
Seltenbeit ilnb wenn man . nun nod) Den alten 
Bolkaglauben an Den „6lütkafdjiinmel' bebenW, fo 


ift audj Die red)te Antwort fdjneU 3ur ßanb: im’ 
„Beißen Hößl* läßt es fub gut leben! 

Das bat aud) bet Bdjmieb biefes Stbilbes einftmit ‘ 
aller ffieifterfdiaft auegebrückt, mtt einem rpringlcbem« 
bigen Hoß, umgeben oon bem reichen Blattwerk Üiä ; 
fpäten Hokoko, in 6olb, 6rün unb ffleiß r unb bas ’■ 
alles oor einem wolkenlofen, blauen ß'unmeL fürwaljr 
fo kann man audr hier fagen: ffieim tfnem fo ?kf 
Schönes wirb befebert^ßbas einen asbarbliralt wert! = 



JmflsbailiilratHltfafiäJttiesJBBäncs! 
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.Diexistag,:^ Oktober 198 ^.- Nr. 231 < DIE WELT 


WELT DES # SPORTS 


/AHLEN 


TtSOflQIN» . 

OnrtidUitf •^Gnad^nix, EaÜräide 
derachfcPniiklfcesten in B^rün-Cfaar- 
lotttöibqrt Pmaie: Douglas (England/ 
DfcswMbrt) - KJampar (Ungarn) 21:11, 
21:1t.: =. . . / , 

' HANDBAU •■■--■ 
:BW < t g p. Renen, 4. Spieltag: 
Bergkanten - Schwabing 16:1S. - - 
L Q^p^ängen 4 4 0 0 9953 -8.-0 
2 
3 
2 
2 


tGro&ivallst. 3 
-.lEReiniCtexKL 4 
•6, Gunünerab. 4 . 2 
.?; Höttenberg * ^ 
&Bexgkamen 4 2 


1 1045S 8:2 


6:2 

9:1 


8. Essen 

10 . Kiel . . 

11. Dankersen 

12. Lemgo - 

13. Nürnberg 

14. GGnzbürg 
AmpapoW 


1 

i 

l 

l 

1 

o 

der 


0 
0 
1 
1 
1 
0 
0 
1 
0 
0 
0 
0 

0 4 87:107 0:8 

Landesmeteter, 

Klel- 
44:6 (28:2). 


74:71 
8 82:52 

1 61175 5-6 
1 : 6450 56 

2 86:89 
2 - 67177 

2 52:58 
Z 47:48 2:4 

3 83:83 2.-8 
3 77:79 2:8 
2 64:82 2:6 


4:4 

4:4 

36 


Etat 

Hinspiel 435. 

. / EISHOCKEY . 

BwniinHn: - M’jmnhgim _ Freiburg 
5:3, Köln -Schwenningen 5:1; Rießer- 
see - Düsseldorf 1:2, Landshut - Ro- 
senheim 66, Kaufbeuren - Iserlohn 
1:4. *. 

L M a pn h .EBC 10 6 2 2 4468 14:6 
2. Kölner EC ’ 10 fl 1 

- 5. 

0 
5 
4 


3. SB Roswnh- 10 

4. ERCFreft>. 10 
& ECDIserL 10 

. 6, EVLandshut 10 
T.Sdnreuü 

8. Düsseid- £G 10 

9. Kmifi>euren 10 
10.SCBJeßerseel0 


10 3 
4 
2 
1 


3833 13:7 

2 4635 13:7 

3 33.-28 13* 

3 41:38 125 

4 4038 10:10 

5 3034 8.12 

6 81:41 6:12 
29:48 7:13 


9. 3t57 Z18 


TENNIS 

72. Davfaeoj»- Wettbewerb, Haupt- 
runde, Halbfinale: In Sydney: Austra- 
lien - Frankreich 4:1.'- Cash - Noah 4:6, 
8:10, 35. Fitzgerald - Leconte 4:6, 10:8. 
9rt, 6:2, Edmondson/McNamee - Noah/ 
Leconte 113,6:4.6:3, Fitzgerald - Noah 
13:11. 4.-Ö, 6^ &8, Cash - Leconte 3:6. 
9i1, 8:6. - In Stockholm: Schweden - 
Argentinien' 4:1. - Wflander - Vilas 6:4, 
85, 6:4, Jaxxyd - Clerc 7-5, 62, 6:2, 
Jarryd/Simonsson - derc/Vilas 65, 
65, 6:4, Jarryd-VHas 45. (h6, Wflander 
— Clerc 6: 1, 6:2. (Endspiel vom 28. bis 28. 
Dezember 1983 in Melbourne). - Ab- 
rtlfigwplflf 1. Division: Engjaiwt - rhi - 
le 4:1, CSSR- UdSSR 4:L Dänemark - 
Indonesien 4:1, Irland - USA 15 (der 
Verlierer spielt 1964 in der Zonenrun- 
de). — Zonen- Finals: Europazone Al 
Deutschland - Schweiz 3:2, Zone B: 
Jügoslawien- Ungarn 55.- Asienzone: 
Japan - Indien 25. — Amerikazone: 
Equador - Brasilien 5:0 (die Sieger 
steigen in die' L- Division auf). 

- - IBCHTATHtETIK.. 

Iritr i rnrWTmW ln 

Itaomto, Männer: L Duxden (USA) 
2:15:16 Stunden. 2. Tibaduin (Kolum- 
bien) *15*8. -Frauen: L Kay (Irland) 
236:07 Stunden, 1 Teste (Deutsch- 
land) 2585L' 

MwwMawlir J bltalssg . *» Los 
Angeles, lOnnecl. Porter (USA) 27:32 
Minuten, 4. Bede (Deutodkknd) 2kOL 
-Frauen: LAndain (Neuseeland) SSriti 
Minuten, 2. Merrill (USA) 32:35l ' 
GEWDMZAHLBf 

Toto, Elferwette: 1.2, L 0,2.1, 0.1,0, 
2,0.-Answahlwette„6uu45‘‘: 7,9, 19, 
28, 39, 44, Zusalzspiel: 34. - Benaqvin- 
fett: Rennen'AilO, 5, 9. - Rennen B: 35, 
33,26. -, (Ohne GewShr) 

wmm mrmmmmmxm 


NATIONALELF / Jupp Derwall spielt gegen Österreich nur mit drei Abwehrspielern, dafür aber fünf Mann im Mittelfeld 

Nicht Strack oder Augenthaler - nun spielen beide 


M. HAGELE, Gelsenkirchen 

Bundestrainer Jupp Derwall zog 
die Augenbrauen hoch: „Ja, ja, da 
bleibe ich dabei, daß der Augenthaler 
spielt“ Damit war das Debüt des 
Liberos von Bayern München in der 
Nationalmannschaft offiziell Auf 
welchem Posten der Bayer am Mitt- 
woch im airopameisterechafts-Qua- 
lifikaü onsspiel gegen Österreich auf- 
taucht darauf wollte sich der Bun- 
destrainer siebt festlegen. Doch das, 
was er als geheime Kommandosadle 
plant, war schon beim ersten Trai- 
ning zu erkennen. Derwall will den 

Österreichern mit Mi tteln 

begegnen. Weil diese nur mit den 
zwei Sturmspitzen Schach ner und 
Krankl operieren werden, wffl Der- 
wall auf einen Verteidiger verzichten. 

Die Abwehiaufgaben klar ver- 

teilt. KarL-Hernz Förster soll den ge- 
fährlichen Torjäger Walt»: Schach- 
nera nssehalten. TTnd Au gontbal« -, SO 

rechnet Derwall, müßte mit dem in 
die Jahre gaknmirw»Tvm KranW 

fertig werden. Als Iibero komplet- 
tiert der Knirw strack die Verteidi- 
gung. 

„Um in die Nationalelf zu kommen, 
muß man blond sein und Förster 
heißen.“ Mit diesem Zitat hatte sich 
Klaus Augenthaler (26) einst aus dem 
Vorzimmer dm* Nationalelf verab- 
schiedet. Nach acht Einsätzen in der 
B-Mannschaft es ffir den Nie- 
döbajremaufder Karriereleiter nicht 
mahr narb nhan zu gahan 

Bin hiflrhan gpj er nanh SO langer 


Wartezeit schon überrascht gewesen, 
meint er. Lampenfieber? „I wo“, sagt 
er, „ein Länderspiel ist auch nicht 
viel anders als ein Europacupspiel, 
und davon habe ich ja genügend.“ 
Derwaüs Vertrauen freut ihn. „Für 
Trainer ist das schon ein Risiko, 
bei so einem wichtigen Länderspiel 
einen Neuling pfnzubauen.“ Es gibt 
Beispiele genug, in denen ein Debü- 
tant an einem Tag zweimal gespielt 
hat — Hag erste qtvI Has letzte MaL 
Wenn es schiefgeilt, wird so ein Neu- 


ling schnell der Sünden bock für ei- 
nen lYainer. Auch Derwall hat immer 
wieder betont, „daß der Augenthaler 
seine Macken hat, daß er häufig zu 
riskant im Abwehrbereich spielt“. 
Noch am Samstag nach dem Spiel 
Bayern gegen Gladbach hat DFB- 
Beobachter Gero Bisanz seinem Chef 
von „Stopp-Fehlem“ und „Unkon- 
trolliertheiten im unteren Bereich“ 
berichtet So hören sich technische 
Mängel im Fachjargon von Fußball- 
tramem an. 


Augenthaler ist in den letzten Wo- 
chen geradezu io die Nationalelf ge- 
sungen worden. Von seinem Manag er 
Uli Hoeneß, von Trainer Udo Latte k, 
vom Mannsphaftslram e r ^ dpn Karl- 
Heinz Rummenigge („Eine Berufun g 
für ihn ist längst überfällig“) und 
sogar von Franz Beckenbauer. 

Daß Derwall da einer von der 
Münchner Fußball-Prominenz aufge- 
lobt wurde, das hatte er schon notiert. 
Aber der Biwdestrainer wehrt sich 
gegen diese n Vorwurf, Er sagt: „Mich 


Ribbeck will Derwalls Nachfolger werden 


• Vor dem Europameisterschafts- 
Qualifikationsspiel der Junioren (U 
21) heute (19.30 Uhr) in Arnsberg 
muß Trainer Berti Vogts auf Gro- 
ber, VoDbom (beide verletzt) und 
Wutfke (gesperrt) verzichten. 
Deutschland wird deshalb gegen 
Österreich in folgender Aufstellung 
spielen: Grüner - Herget - Storck 
oder Grahammer, Schröder, Schön, 
Rahn, Reichert, M. Rummenigge, 
Mathy. - In der Tabelle fuhrt Alba- 
nien (9:1 Punkte) vor Deutschland 
(43X Österreich (2:4) und der Tür- 
kei (1:9). 

• Die Olympia-Auswahl des Deut- 
schen Fußball-Bundes (DFB) steht 
unter Erfolgsdrock. Sie muß harte 
(20 Uhr) in Osnabrück gegen Portu- 
gal gewinnen, voll sich ihre Chan- 


cen auf eine Olympia-Teilnahme 
1984 erhalten. Die Hoffnungen ru- 
hen dabei auf Dieter Schatzschnei- 
der, dem Mittelstürmer des Ham- 
burger SV. Schatzschneider dazu- 
„Ein oder zwei Tore traue ich mir 
zu, aber leicht wird das Unterneh- 
men nicht“ Erich Ribbecks voraus- 
sichtliche Mannschaftsaufstellung: 
Franke - Bast - Geüs, Dickgießer, 
Wehmeyer, Buchwald, Groh, Breh- 
me, Bommer, Schatzschneider, 
MiTl 

• Erich Ribbeck, Trainer der 
Olympia-Auswahl, würde sich als 
Nachfolger von Bundestrainer 
Jupp Derwall zur Verfügung stel- 
len. In einem Interview mit der 
„Neue Osnabrücker Zeitung“ sagte 
Ribbeck: „W enn man mir nach dem 
Ausscheiden von Jupp Derwall 


1986 den Posten an böte, würde ich 
ihn annehmen. Ich würde mich 
nicht um diese Stelle reißen, wenn 
man den Bundestxainer, aus wel- 
chen Gründen auch immer, vorzei- 
tig ablöst Das wäre für mich eine 
denkbar schlechte Startposition.“ 

• Die deutsche Fußball-National- 
elf bestreitet gegen Österreich ihr 
490. Länderspiel seit dem Jahre 
1908. Die Bilanz ist mit 276 Siegen, 
89 Unentschieden und 124 Nieder- 
lagen bei einem Torverhältnis von 
1159:667 sehr positiv. Jupp Derwall 
schaßte in den 55 Spielen seiner 
Amtszeit 36 Siege, elf Unentschie- 
den und acht Mederlagen. Eine 
Heimniederlage gab es am 19. Mai 
1981 in Stuttgart mit 1:2 gegen Bra- 
silien. 


interessiert das nicht Mich interes- 
siert nur dessen Leistung.“ Von 
Hans-Peter Briegd hat er sich mit 
Worten überzeugen lassen. Der Lau- 
terer, dem selbst der eigene Klubtrai- 
ner Dietrich Weise unterstellt hatte, 
konditionell nicht in bester Verfas- 
sung zu sein, konnte Derwall in Ge- 
sprächen vom Gegenteil überzeugen. 
Derwall: „Obwohl man mit Vertrau- 
en vorsichtig sein soll, es bat ja schon 
einmal einer gesagt er sei toll in 
Form. Aber dem Peter glaube ich 
das.“ Der Hieb zielt gegen Hansi Mül- 
ler und dessen große Sprüche vor 
dem letzten Länderspiel in Ungarn 
(1:11 

Der etatmäßige Verteidiger Briegel 
wird gegen Österreich ins Mittelfeld 
rücken. Fünf Leute, neben Briegel 
noch Schuster, Rolff, Matthäus und 
aller Wahrsch einlichkei t nach der 
Bremer Meier, sollen hier verhindern, 
daß die Österreicher ihr Kombina- 
tionsspiel aufidehen können. Als 
Spitzen bleiben dann noch Rumme- 
nigge und Völler. 

So stellt sich Derwall die Fonna- 
tion für sein Schicksalsspiel vor. 
Aber weil es um viel für ihn geht will 
er darüber nicht reden. Erat heute 
abend will Derwall die Mannschaft 
offiziell bekanntgeben. Doch mit die- 
ser Aufstellung ist zu rechnen: Schu- 
macher - Strack - Augenthaler, K H. 
Förster - Briegel, Schuster, Rolft 
Meier, Matthäus - Rummenigge, Völ- 
ler. 


EISHOCKEY / Meister Landshut immer besser 

Vier Tore von Kühnhackl 


dpa, iAndshst 
Zeitweise lag der deutsche Eishok- 
keymeister EV TjnHshut in dieser 
SaTsnn sogar auf dem letzten Platz. 
Erst nach Hem 10. Spieltag schaßte 
der Meister ein ausgeg lichenes Punk- 

tekonto (10:10) und kann wieder hof- 
fen, weiter narih oben zu kommen. Zu 
verdanken haben die Landsh nter ih- 
ren Au&chwung detp Ka pitän Erich 
TTnhnhackl Gleich vier Treffer erziel- 
te Kühnhackl h eim 8:2-Erfolg Über 
den früheren Meister SB Rosenheim. 
Der 36 Jahre alte frühere National- 
spider Alois Schloder sagt über den 
32 Jahre alten Erich Kühnhackl: .Als 
Lei t fignr ist er für d?" "w t jmdahirt 


wichtiger als je zuvor." Die Mann- 
schaft, so Schioder, würde jetzt end- 
lich das s pielen, was sie spielen kann. 
Genau diesen Umdenkungsprozeß 
hatte Erich Kühnhackl in aller Öf- 
fentlichkeit von seinen Mitspielern 
erwartet Kühnhackl: „Wir müssen 
endlich auf die K rhfingpiplcr ai fiir die 

Galerie verrichten.“ Mil seinen vier 
Toren, alle ohne viel Schnörkel er- 
zielt, lieferte er selbst den besten Be- 
weis. Alois Schioden „Die Schwierig- 
keiten der notwendigen taktischen 
Umstellungen haben wir jetzt auch 
überwunden. Wir kämpfen wieder 
mehr und hahan ein gutes Gefühl, 
daß sich der Eifolg einstellt“ 


. SPORr^NACHRlCllTLN 
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Rekordmnsatz in Mönchen 

München (dpa)-Die Rekordsumme 
von 1 571 815 Mark wurde beim Gro- 
ßen Preis der Besten in München 
verwettet Das war der bisher höchste 
Umsatz auf der Trabrennbahn in Mün- 
chen-Daglfing. 

Kocek neuer Präsident 

Prag (sid) - Der Fußball-Verband 
der CSSR hat in Prag Rudolf Kocek 
(54) zu seinem neuen Präsidenten ge- 
wählt Er ist der 14. Fußball-Präsident 
der CSSR seit 1945. 

Operation verschoben 

Dortmund (sid) - Der r umänische 
Fußballspieler Marcel Raducanu (Bo- 


russia Dortmund) hat die für gestern 
geplante Leistenoperation auf die 
Winterpause verschoben. 

Niederlage für Mailand 
Aseoli (sid) -Inter Mailand, Arbeit- 
geber des deutschen Fußballspielers 
Hans Müller, verlor beim AC Aseoli 

0 : 1 - Inter Mailand, phpmalig pr italipni - 

scher Meister, ist damit Tabellenletz- 
ter. 


Gesagt 


w Haut dem Derwall eins auf den 
Deckel!“ 

Kin deutscher Zollbeamter auf dem 
Düsseldorfer Flughafen bei der Paß- 
kontrolle zu Österreichs National- 
spieler Hans Krankl. 


Langer nur auf Platz 14 
St Nom la Breteche (dpa) - Beim 
internationalen Golitumier in St Nom 
la Breteche (Frankreich) belegte der 
deutsche Profi Be rnhar d Langer den 
14. Platz. Sieger wurde der Spanier 
Ballesteros, der damit auch wieder 
europäischer Ranglisten-Erster ist 

Fnßball-Fan tödlich verletzt 

London (dpa) - In den letzten fünf 

Jahren sind in En gland ?phn FufihaH- 

Fans getötet oder ermordet worden. 
Das jüngste Opfer war am Wochenen- 
de der 20jährige Student Richard Al- 

dridge. Die P nliTpi nahm bereits einen 
Verdächtigen fest 




STAND# PUNKT 

W enn TWf-Journalisten in Eng- 
land und Amerika über die Ga- 
loppsport- und Vollblutszene spre- 
chen, verwenden sie häufig den Aus- 
druck: „The Industrie“. Eine Be- 
zeichnung, die symptomatisch dafür 
ist wie sehr der Kommerz in den 
letzten Jahren Besitz vom Vollblut- 
sport ergriffen hat Für Vollblutjähr- 
linge werden Millionen-Be träge be- 
zahlt Die Decktaxen der Zuchtheng- 
ste steigen ins Unermeßliche, wenn 
deren Nachkommen auf der Renn- 
bahn erfolgreich sind und im gegen- 
teiligen Faß sinken sie entsprechend 
rapide. Der Vollblutmarkt gleicht ei- 
ner Welt-Börse - nur hat es den An- 
schein, als seien die Risiken noch 
schwerer abzuschätzen. 

Deutschland wurde von dieser Ent- 
wicklung bisher allenfalls gestreift. 
Seit einem Jahr aber versucht das 
Mönchengladbacher Gestüt Zoppen- 
broich, sich am internationalen Bör- 
senspiel ein wenig zu beteiligen. Als 
Deckhengst der viel Geld einbringt 
so haben es sich die Zoppenbroicher 

Orofinos Kurs 
ist gefallen 

gedacht wollten sie „Orofino, 
Deutschlands zweimaligen Galopper 
des Jahres“, interessant machen. 
Doch dafür müßten große Siege her. 

Doch die Sache ist schwierig: Der 
Hengst in dessen Ahnentafel interna- 
tional führende Blutströme fast gänz- 
lich fehlen, hätte dieses Manko durch 
Glanzleistungen in ausländischen 
Rennen ausgleichen müssen. Darum 
indessen bemühte sich das Gestüt 
spät und zudem keineswegs mit 
glücklicher Hand. Zwei Plazierungen 
in mittelschweren französischen 
Rennen reichten nicht aus, der dritte 
Platz im Grand Prix de Deauville 
mag sogar wertmindernd gewesen 
sein. Und daß die so deutliche Nie- 
derlage im Prix de l’Arc de Triomphe 
am Sonntag in Paris, wo Orofino 
nicht unter die ersten Zehn kam, 
durch Reitfehler von Jockey Peter 
Alafi zu entschuldigen ist, werden 
bisherige Kaufinteressenten nicht 
ohne weiteres akzeptieren. 

Der Orofino-Handel dürfte also, zu- 
mindest in der ursprünglich geplan- 
ten Form, gescheitert sein, Nun wird 
man wohl versuchen, zu retten, was 
noch zu retten ist Möglich erscheint 
ein letzter Start in Mailand oder beim 
Japan-Cup in Tokio. Wenn es jetzt 
nicht aber schon zu spät ist 

MICHAEL PLEYER 
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Der einzigartige Welt-Erfolg der 
Mercedes-Diesel hat zwei entscheidende 
Gründe: Zum einen die Sparsamkeitsvorteile 
des Diesel-Prinzips, das von Mercedes-Benz 
in vorbildlicher Weise weiterentwickelt und 
optimiert wurde. Zum anderen die typischen 
Mercedes- Vorzüge wie Qualität und Lang- 
lebigkeit Sie sind Teil der umfassenden Wirt- 
schaftlichkeit der Mercedes-Diesel, die damit 
weit mehr ist als nur günstiger Verbrauch. 
Ergebnisse von 50 Jahren Erfahrung und 
Innovation beim Bau von Diesel-PKWs - es 
gibt keinen anderen Hersteller, der das zu 
bieten hat 

Mercedes 240 D: der erfolgreichste 
Diesel seiner Klasse. 

Wie alle Mercedes-Diesel zeichnet sich 
der 240 D durch umfassende Wirtschaftlich- 
keit und großzügigen Raumkomfort aus. 






Sparsam bedeutet bei einem Mercedes-Diesel 
nicht spartanisch. 

Hinzu kommt die zugkräftige Leistung 
des Motors - schon in den unteren, meist- 
gefahrenen Drehzahlbereichen. Sie kommen 
gelassen-zügig zum Ziel, anstatt hektisch- 
nervös. 

Der von Mercedes-Benz entwickelte und 
gebaute Vorkammer-Brennraum hat wesent- 


liche Vorteile. Der Motor läuft besonders ruhig, 
er ist beispielhaft zuverlässig und langlebig 
Die Reiheneinspritzpumpe des Mercedes- 
Diesel ist robuster und gegen Qualitäts- 
schwankungen beim Kraftstoff wesentlich 
unempfindlicher als andere Systeme 

Sicherheit: 

So beispielhaft wie beispiellos. 

Für jeden Mercedes gelten - neben den 
gesetzlichen Bestimmungen - zusätzlich die 
strengen Sicherheitsvorschriften von 
Mercedes-Benz. 

Zur aktiven und passiven Sicherheit ge- 
hören die Sicherheitskarosserie mit Knautsch- 
zone vome und hinten und die gestaltfeste 
Fahrgastzelle Ebenso das gutmütig reagie- 
rende Fahrwerk - oder zum Beispiel die 
Scheibenbremsen vome und hinten. Oder 
das stuf Wunsch erhältliche Anti-BIockier- 
System (ÄBS). Oder die zusätzlich liefer- 
baren, elektronisch gesteuerten Sicherheits- 
systeme Airbag und Gurtstrammer. 

Zur Sicherheit trügt auch die hohe Zuver- 
lässigkeit jedes einzelnen Teils, jedes Aggre- 
gats bei — zudem der entlastende Komfort 

Warum etwas riskieren? 

Investieren Sie in die sicheren Werte 
eines Mercedes-DieseL 

Mercedes-Diesel haben ihre Bewäh- 
rungsprobe längst bestanden. TÜV- und 
ADAC-Statistiken bestätigen dieses immer 
wieder. Unerreicht sind Zuverlässigkeit und 
Werterhaltung - bis hin zum unübertroffenen 
WiederverkaufswerL 

Mehr Information über die Diesel-Modelle 200 D. ® 
240 D und 300 D erhalten Sie, wenn Sie diesen S 
Coupon einsenden. 

Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-V. I 

Postfach 202. 7000 Stuttgart 60. 


Name. 

Straße. 


Nr., 


Telefon-Nr. , 
PLZ 


Ort. 




Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 




j 
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WELT # NACHRICHTEN 


Anschlag auf 

Berliner 

Chefredakteur 

uu. Berlin 

Auf das Wohnhaus des Chefredak- 
teurs der „Berliner Morgenpost“, Jo- 
hannes Otto (60), wurde Montag 
nacht um 1.35 Uhr ein Bombenan- 
schlag verübt, bei dem erheblicher 
Sachschaden entstand. Vom Berliner 
Staatsschutz wurde dazu mitgeteilt, 
des: Sprengkörper sei in einem Auto- 
feuerlöscher installiert und mit ei- 
nem elektrischen Zeitzünder verse- 
hen gewesen. Als Auslöser diente 
nach diesen Informationen ein me- 
chanisch betriebener Wecker. Der 
Sprengsatz war in einer marineblau- 
en Adidas-S porttasche unterge- 
bracht, die auf der Rückseite des Ein- 
familienhauses des Chefredakteurs 
in Berlin-Dahlem auf der Terrasse 
abgestellt worden war. Der Explo- 
sionsdruck zerstörte auf der Rücksei- 
te des Hauses alle Fenster, Teile des 
Sprengkörpers flogen bis 40 Meter 
weit auf die angrenzende Thielallee. 
Dort wurden auch Teile des Zünders 
und des Uhrwerkes gefunden. Un- 
mittelbar nach dem Anschlag fuhren 
Vertreter des Berliner Staatsschutzes 
an den Tatort und übernahmen die 
Ermittlungen. Über die Täter lagen 
bis gestern keine Erkenntnisse vor. 

Weniger Ausreisen 

aus dem Ostblock 

dpa/DW. Mnnc ben/Bonn 

Mit 3401 Aussiediem kamen im 
September 128 Personen weniger aus 
den Ostblockstaaten in dieS3undesre- 
publik Deutschland als im Ver- 
gleichsmonat des Voijahres (3529), 
teilte gestern das bayerische Sozial- 
ministerium mit Die meisten Aus- ; 
Siedler kamen aus Rumänien (1570), 
gefolgt vom polnischen Machtbe- 
reich (1510). 

Wie das Deutsche Rote Kreuz be- 
richtet, konnten aus der UdSSR im 
September nur 122 Menschen Ausrei- 
sen, 89 weniger als im Vormonat Der , 
bisherige Durchschnitt 1983 liegt mit 
116 Genehmigungen um 57 unter 
dein des Voxjahres. Warschau ließ in 
diesem Zeitraum 183 mehr Aussied- 
ler gehen als in der Vergleichsperiode 
des Voijahres. Das DRK betrachttet 
diese Entwicklung in der UdSSR und 
in Polen wegen der hohen Zahl der 
Anträge mit großer Sorge. 

Die Zahl der Aussiedler aus Rumä- 
nien hat sich im September 1983 um 
346 gegenüber dem Vormonat er- 
höht i 



DIE WELT - Nr. 231 - Dienstag, 4. Oktober 1883 


Dregger: Zerrüttete Finanzen kann Will Moskau in Genf 
man nicht im Handstreich sanieren beide Ebenen verbinden? 

WELT-Interview mit dem Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Alfred Dregger 


DW. Bonn 

„Nur wenn die Einheit von CDU 
und FDP in Wiesbaden nicht in Frage 
gestellt wird, haben beide Parteien 
eine Chance, die hessische Landespo- 
litik mitzugestalten.“ Mit dieser Aus- 
sage wandte sich gestern der Vorsit- 
zende der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion, Alfred Dregger, in einem 
WELT-Interview gegen den - auch 
von Franz Josef Strauß auf gegriffe- 
nen - Vorschlag, in Hessen solle die 
CDU eine Große Koalition mit der 
SPD ein gehen. Die Fragen stellte 
Manfred Schell 

WELT: Herr Dregger, wie funktio- 
niert die Zusammenarbeit zwi- 
schen CDU und CSU in der ge- 
meinsamen Fraktion. Es ist aufge- 
fallen. daß Sie in Ihrer Analyse zu 
Hessen gesagt haben, ungebetene 
Ratgeber hätten Schaden angerich- 
tet? 

Dregger Die Zusammenarbeit zwi- 
schen CDU und CSU in der gemein- 
samen Fraktion ist gut Das ist ganz 
wesentlich ein Verdienst von Theo 
Waigel, der in München wie in Bonn 
in gleicher Weise Vertrauen genießt 
Meine Kritik an Ratschlägen, in Wies- 
baden eine Große Koalition einzuge- 
hfrn, zielte nicht in eine bestimmte 
Richtung. Sie mußte sofort und deut- 
lich ausgesprochen werden, um 
Schaden von der Union abzuwenden. 
Nur wenn die Einheit von CDU und 
FDP in Wiesbaden nicht in Frage 
gestellt wird, haben beide Parteien 
eine Chance, die hessische Landespo- 
litik mitzugestalten Wenn sie rieh 
trennen ließen, könnte Herr Börner 
mit jeder der beiden Parteien sein 
Spiel treiben. Das zu ermöglichen 
wäre töricht CDU und FDP sind 
gemeinsam in die Wahl gegangen 
und haben zusammen ein Mandat 
mehr als die SPD. Es dient der Klar- 
heit der Politik, wenn Herr Börner 
gezwungen wird, zwischen CDU/ 
FDP und Grünen zu wählen. 

WELT: Wurden in Hessen von der 
CDU Fehler gemacht, die sich in 
Nordrhein-Westfalen nicht wieder- 
holen dürfen? 

Dregger: Jedes Bundesland ist an- 
ders und jede Wahl ist anders. Allge- 
mein gültige Rezepte gibt es nicht 
Eine Erkenntnis ist übertragbar: Die 
für einen Wahlerfolg notwendige 
Sogwirkung auf die unentschlosse- 
nen Wähler setzt die Emotionalisie- 


rung der eigenen Anhänger voraus. 
Das ist diesmal nicht gelungen. Dazu 
hat die Enttäuschung beigetragen, 
daß vier einzigartige Wahlerfolge zu- 
vor nicht zur Regierungsverantwor- 
tung der hessischen CDU geführt ha- 
ben. Eine absolute Mehrheit ist uns in 
diesem alten SPD-Land nie gelun- 
gen, obwohl wir 1974 mit 47,3 Prozent 
dicht davorstanden und 1982 nur 
durch die Bonner Turbulenzen im 
Zuge des Regierungswechsels daran 
gehindert wurden. Dreimal hat die 
FDP sich uns als Koalitionspartner 
verweigert Nach dem Schwenk zu 
uns 1982 flog sie raus, nicht ohne 
eigenes Verschulden ihrer Bonner 
Repräsentanten. Ohne das Lambs- 
dorff-Papier und ohne den FDP-Mi- 
nister-Rücktritt 14 Tage vor der hessi- 
schen Wahl hätte es nicht zu der so 
wirksamen Verratskampagne der 
SPD kommen können. 

WELT: Hessen ist ein Beispiel da- 
für, daß die Unterstützung der 
FDP eigene Niederlagen produzie- 
ren kann. Wurde dieses Opfer ge- 
bracht, um die Koalition in Bonn 
langfristig zu stabilisieren? 
Dregger. Die Unterstützung der FDP 
lag im Interesse der Bonner Koalition 
ebenso wie im Interesse von CDU 
und FDP in Hessen. Ohne die Unter- 
stützung von seiten der CDU wäre 
die FDP wahrscheinlich nicht in den 
Landtag gekommen; das hätte die 
absolute Mehrheit der SPD bedeutet 
Ich' habe daher die diesbezügliche 
Wahlstrategie Walter Wallmanns aus- 
drücklich unterstützt 

WELT: Herr Dregger, die Bundes- 
regierung geht gewiß keinen leich- 
ten Zeiten entgegen, wenn man 
sich neben der Arbeitsmarktsitua- 
tion die Krisen bei S tahl, Kohle 
und den Werften ansie ht. Welche 
Entscheidungshilfen geben Sie 

rlpm Bunde skanzl er? 

Dregger Ich empfehle ihm und uns 
allen, die Grundlinien unserer Politik 
beizubehallen, d enn sie sind richtig. 
Man kann die zerrütteten Staatsfi- 
nanTpn und die wettbewerbsgeschä- 
digte Wirtschaft nicht im Hand- 
streich sanieren. Wer beim ersten 
Rückschlag seine Linie aufgibt hat 
nicht die geringste Erfolgschance. 

WELT: Haushaltslücken in Milliar- 
dexihöhe sind erkennbar. Wie sol- 
len sie geschlossen werden? 


Dregger Die Haushaltsrisiken sind 
in der Tat beträchtlich. Ich nenne nur 
einige Stichworte: EG-Finanrierung, 
Exportbürgschaften und zusätzliche 
Subventionen für Bergbau, Stahl und 
Werften. In allen Feldern müssen wir 
zäh ringen, um zu verhindern, daß 
aus den Risiken allzu große Löcher 
im Bundeshaushalt werden. 

WELT: Sie haben die Fraktion da- 
hingehend festgelegt daß Mehrein- 
nahmen zum Beispiel aus dem 
Bundesbankgewinn zur Rückfüh- 
rung der Schulden genommen wer- 
den müßten. Bleibt es bei diesem 
Grundsatz? 

Dregger: Die Bundesbankgewirme 
dürfen nicht für freigewählte Aufga- 
ben, sie müssen ausschließlich der 
Defizitabsenkung dienen. Das würde 
auch dann gelten, wenn eine nicht 
mehr abwendbare Realisierung von 
Haushaltsrisiken das Haushaltsdefi- 
zit erhöhen sollte. 

WELT: Sie sind als nächster Bun- 
despräsident im Gespräch. Des- 
halb die Frage, wie ist Ihr Rollen- 
verständnis an der Spitze der größ- 
ten Regierungsfraktion? 

Dregger. Die Entscheidung über den 
narhgten Bundespräsidenten sollte 
bald fallen. Das liegt im Interesse des 
Amtes, der Union und Berlins, wie 
auch immer die Entscheidung ausfal- 
te n ma g. 

WELT: Sie haben einmal gesagt 
ich bin gewählt und nicht ernannt 
Welche Adressaten hatten Sie da- 
bei im Kopf? 

Dregger. Ich war in der Politik im- 
mer ein Gewählter, nie ein Ernann- 
ter. Ein Gewählter muß nicht gehor- 
chen, aber er kann und sollte loyal 
sein zu denen, die seiner Unterstüt- 
zung bedürfen. Das bin ich immer 
gewesen und werde ich immer sein. 
Die erste Loyalität gehört dem Ge- 
meinwesen, dem zu dienen wir alle 
v erpflic htet sind. 

WELT: Wäre es ein unziemlicher 
Vergleich zu sagen, es gibt zwi- 
schen Ihnen und dem Parlamenta- 
rier Herbert Wehner Gemeinsam- 
keiten im Bemühen, Kurs und Ko- 
alition zu stabilisieren? 

Dregger. Herr Wehner war ein in 
mancherlei Hinricht exzellenter 
Fraktionsvorsitzender, dem die SPD 
vieles verdankt Wenn ich für die 
CDU/CSU - wenn auch gewiß in ganz 
anderer Weise - ähnliches leisten 
sollte, wäre das nicht wenig. 


Nowosti deutet Überprüfung 

AP/rtr. Moskan/Genf 

Die Sowjetunion scheint darauf 
hinzuarbeiten, nach Beginn der Sta- 
tionierung neuer amerikanischer Mit- 
telstreckenraketen in Europa die Ver- 
handlungen über den Abbau dieser 
Raketen mit den Verhandlungen 
über die Reduzierung der strategi- 
schen Waffen (START) zusaxnrnenzu- 
legen. Westliche Gewährsleute in 
Moskau verwiesen in diesem Zusam- 
menhang gestern auf einen Kommen- 
tar der sowjetischen Presseagentur 
„Nowosti" , worin es hieß, die Aufstel- 
lung der US- Raketen könnte Moskau 
dazu zwingen, seine V erhandlungs- 
position bei den ST ART-V erhandlun- 
gen zu überprüfen. 

„Nowosti“ meinte, Pershing-2-Ra- 
keten und Tomahawk-Raketen stör- 
ten nicht nur das regionale und glo- 
bale Gleichgewicht im strategischen 
Bereich, sondern eröffneten den Ver- 
einigten Staaten auch die Möglich- 
keit ein künftiges START-Abkom- 
men zu umgehen. Der diplomatische 
Vertreter eines NATO-Landes meinte 
zu dem Kommentar, damit deute die 
sowjetische Seite erstmals öffentlich 
die mögliche Bereitschaft an, die bei- 


rtr/dpa, Beirat 
Die Desertion von 600 Soldaten 
und Offizieren der libanesischen Ar- 
mee sowie die von Drusenführer Wa- 
lid Dschumblatt geplante eigene 
Kommuiial Verwaltung hahen die Re- 
gierung von Präsident Amin Ge- 
mayel unter wachsenden Druck ge- 
setzt Aus Kreisen des Präsidialamtes 
hieß es gestern, Gemayel habe die 
Lage mit Ministerpräsident Wazzan 
und führenden Offizieren erörtert 
und eine Kabinettssitzung einberu- 
fen. Dennoch rechnet die Regierung 
in der kommenden Woche mit dem 
Beginn der sogenannten Versöh- 
nungskonferenz, auf der eine politi- 
sche Lösung erreicht werden soll 
In Anwesenheit von Dschumblatt, 
der gestern Damaskus mit dem Ziel 
Paris verlassen hat, wo er mit dem 
französischer Außenminister Claude 
Cheysson Zusammentreffen wird, 
hatten die 570 Soldaten und 30 Offi- 
ziere in de von Syrern kontrollierten 


der START-Position an 

den Genfer Themenkomplexe mit- 
einander zu verknüpfen, Beobachter 
auf beiden Seiten vertreten seit lan- 
gem die Auffassung, daß die START- 
Verhandlungen und die INF-V er- 
handlungen über Mittelstreckenrake- 
ten miteinander verbunden werden 
sollten. Auch ranghohe, sowjetische 
Unterhändler in Genf seien dafür, 
hieß es. 

ln Genf hat gestern der sowjetische 
Chefunterhändler bei den START- 
Verhandlungen, Viktor Karpow, den 
USA mangelndes Interesse an einer 
Einig ung bei diesen Verhandlungen 
vorgeworfen. Karpow erklärte, seit 
mehr als einem Jahr gebe es bei den 
Gesprächen keinen Fortschritt Nach 
seiner Ankunft in Genf, wo in Kürze 
die fünfte START-Runde beginnt, 
sagte der Diplomat diese Verhand- 
lungen würden „durch die einseitige 
Position der USA blockiert die nicht 
darauf gerichtet ist ein Abkommen 
zu erzielen“. 

Die sowjetische Delegation hinge- 
gen habe „die klare Anweisung“ er- 
halten, sich beharrlich um ein Über- 
einkommen zu bemühen, erklärte 
Karpow. 


Stadt Hammana erklärt sie würden 
den Befehlen der Armee nicht mehr 
Folge leisten. Begründung: Sie seien 
gezwungen worden, gegen das eigene 
Volk zu kämpfen. 

Zur Ankündigung Dschumblatts, 
in dem von Drusen beherrschten Ge- 
bieten eine eigene Verwaltung aufzu- 
bauen, sagte Präsidentenberater Fa- 
rouk Jahr, Gemayel sei zu Gegen- 
maßnahmen entschlossen, um eine 
Teilung Libanons zu verhindern. 

Das libanesische Außenministe- 
rium hatte am Montag die Botschaf- 
ter der fünf ständigen Mitglieder des 
Weltsicherheitsrates, USA, UdSSR, 
Frankreich, Großbritannien und Chi- 
na, sowie Italien, das an der multina- 
tionalen Friedenstruppe in Libanon 
beteiligt ist zu getrennten Gesprä- 
chen besteht Nach dem Treffen er- 
klärte der französische Botschafter, 
er sei über die Gefehren einer Teflnng 
Libanons unterrichtet worden. 

2: Weiche Flanke 


Gemayel unter Druck 

Plane Dschumblatts zwingen Regierung zum Handeln 


Schmidt: 
Meinung nicht 
geändert 

■ Fortsetzung von Sojtftl ■ 


Lite 


ifsS - 1 


„Wenn alle westlichen Armeen wie 
die Bundeswehr eine entsprechende 
Mobilirieraogsfähigkeit . ..besäßen, 
dann wäre es keineswegs zwangsläu- 
fig, daß der Westen ... sehr schxieU 
zum Ersteinsatz taktischer .Nttidegr.' 


. i%‘ 


* 


• v 


waffen greifen muß", sagte Schmidt, 

Iiiul ftae dsnn'fliU'h'nflril 


Die westliche Verteidigungsstrafe. ■ , - - 

gie wirke auf die andere Seite, nur 
dann kxiegsverbindernd, wenn rie "y... " 
Glaubwürdigkeit habe. Daranaber 
fehlt es, meinte Schmidt^^In dieser 
Hinsicht leiden wir. an Wichsenden 
Defiziten in unserer eigenen öffentli- ; : , . 
eben Meinung." Dies gelte für die 
Parlamente zwischen Washington 5 

und Bonn, die Kirchen undauch die :- r ‘ 

Universitäten. Warn sich das nicht 
ändere und dadurch die .Vexteidi- 
gungsfähigkext des Westens weiter 
ins Zwielicht gerate, könnte das die r . 
Sowjetunion nach Sc&mi&s Worten ' 
zu „falschen Konseqeiateeo“ veriei- V 
ten. ’ . ;; • •. ,V J 


Rückschlag für ,k 
Shamirs Pläne 


rtr/AP, Jerusalem. 

Die Pläne des designierten israeli- 
schen Ministerp räsidenten Yftzhak 
Shamir haben mit der Axxkündigung 
von sechs Abgeordneten^der bisheri- 
gen MStte-Rechts-Koalitton, in der 
Vertrauensabstimmung im Parla- 
ment nicht für ihn zu s timmen, gingn 
Rückschlag erlitten. Die Parlamenta- 
rier hatten Shamir am Montag aufge- 
fordert, die für denkommenden Don- 
nerstag geplante Abstimmung in der 
Knesset zu verschieben und sich er- 
neut um die Bildung einer Regierung 
der nationalen Einheit mit der oppori- ' 
tionellen Arbeiterpartei zu bemühen. 
Shamir hatte diese Forderung abge- 
lehnt . . 

Zuvor hatten die via - Abgeordneten 
der orthodox-religiösen Partei Aguda 
angekündigt, daß rie eine von Shamir 
gebildete Regierung nur Harm unter- 
stützen würden, wenn sie über die 
Mehrheit der 120 Sitze im Parlament • 
verfuge. Sollten die sechs Koaliti- ■ 
onsabgeordneten fine Ankündigung 
wahr machen, wurde Shamir nur noch 
mit 58 Stimmen für seine Koalition 
rechnen können. 

_ . .. .ifa* 
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Der Brummi bringt den Süden. 


Niemand verzichtet auf südländisches 
Obst, nur weil es hier nicht reift Wer aber, 
wenn nicht die Natur, versorgt uns damit? 
Der Brummi Er holt alles frisch gepflückt im 
Süden ab. Bringt es über die Alpen. Und 
noch genauso frisch zu uns auf den Markt 


Sie lösen für uns j edes Transportproblem. 
Die Brummis. 

Zu den abgelegensten Orten finden sie 
ihren Weg. Und machen dabei auch nicht 
vor unwegsamen, verschneiten oder verei- 
sten Straßen halt Von Glühbirnen bis 


Stahlträgern bringen sie dank ihrer Erfah 
rung und dem passenden Aufbau alles 
sicher ans Ziel. Und ist der Liefertermin 
mal so knapp, daß schon gestern alles ge- 
braucht wird, genügt ein Anruf, und der 
Brummi steht auftragsbereit vor der Tür. 


Die Brummis kommen in jede Stadt; in 
jedes Dorf und zu jeden Haus. Damit wir auf 
nichts verzichten müssen. 


Sie fahren für uns. 
Die Brummis. 

Die selbständigen Thmsporhmternehmer und Kraftwagenspediteure im Fernverkehr (BDF) 
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tä d^odoo) - Mehr Vals 10000 
Beschwiriideri über Auto-Werkstät- 


. Steifen gericht^ Weit höher dürfte 
nntßÄ^Ädifi SMfl derer sön, 
die rsd^tt^ tehleÄalte Wartung 
oder Reparaturen, zu hohe Repara- 
tur-Rephmingeai oder über weit 
-überschrittene R*T B ra ftT T ff iiten är- 


von selbst einsteDen. Aber offen- 
richiKch ist das nicht der flafl. Eine 
andere Untersuchung hat ergeben, 
daß etliche Garagen nur ganze zehn 
Prozent der von den Autoherstellem 
bei den regelmäßigen Wartungen 
vorgeschriebenen Arbeiten ausfüh- 
ren. Ein trauriges Bfld für ein so 
traditionsraches Autoland wie 
Großbritannien- 


Gold 


_;P^;bririscb^OfIkeofrahTra- 
dinfel^iBe wachsende Kritik an der 
durchweg ffikeablen Q ualität der 
rund 20 000 Auto werkstätten und 
Garagen, die Wartung»- und Repara- 
tur-Arbeiten ausführen, jetzt zu viel 
geworden, in' einer Untersuchung 
kommt «sm.ten Schluß, daß rasch 


auch schon entsprechende Empfeh- 
lungen an der HanH 
Die woträdiendstelautet, fürafle 
solcheBetriebe eine lizenzrPflicht 
emzuführen, um einen gewissen 
Qualitäts-Standard zu gewähriei- 
stea Werkstätten und Garagen, über 
die zu riete Beschwerden emgehen 
und die beiden Kontroflendureh die 
Belwrdß - als . untragbar angesehen 
weiden, würden ihre Li zenzen ver- 


Elgentlich soHte erwartet werden, 
daß sich angesichts des starken und 
aufgrund der gpcaialisiert egen Aus- 
puf&entren oder dojfc-yourself-War- 
tung^lätze . weiter wachsenden 
Wettbewerte in diesem Wirtschafts- 
bereich vertretbare Verhältnisse 


' cd. - Die .Automatik", daß ein 
sinkender Dollaxkurs mit emem stei- 
genden Goldpreis einhergeht und 
um gekehr t, f bnkKrmie rt nicht mehr, 
seit professionelle Spekulanten 
mehr als alle anderen Marktteilneh- 
mer d*»5 Auf und Ab am Geldmarkt 
diktieren. So sorgt das „gelbe Me- 
tall“ imrneiT v ied CTf” r ^* i mRf *^ T1IT1 ~ 
gen. Jetzt ist offenbar der Preissturz 
bei Silber - eine Reaktion auf die 

üher djmenfflnni^ rtynVnTTSte-wngr 

der Auslöserfür den Rückgang des 
Goldpreises unter die Marke von 400 
Dollar pro Unze gewesen. Und mit 
dem Unterschreiten dieser ,magi- 
achen “ Marke und ehaT ttp rfiniseher 
T.inipw hat airh der Markt zugleich 
ein 7TiB^t*n^hps Baissem o ment ge- 
schaffen. Auch die Angst, daß man- 
che in Devisennoten steckenden 
Länder Gold verkaufen müssen, 
weil sie vom IWF mangels Kasse 
kpin^n RTrpHit hat wohl 

m den letzte! Tagen und besonders 
gesten einiges Angebot an den 
Markt gedrängt Man soll zwar mit 
Prognosen vorsichtig sein; doch er- 
scheint die These von Experten, 
beim Goldpreisrutsch handele es 
sich nur um eine Episode, nkhtallzu 
gewagt 


PRIVATE KÜRANKENVERSICHERUNG / Gute Entwicklung der Mitgliederzahlen 

Bisher nur Teilerfolge in der 
Dämpfung der Krankheitskosten 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Die 41 privaten Krankenversicherer in der Bundesrepublik erwar- 
ten auch im laufenden Jahr eine positive Entwicklung ihres Mitglie- 
derbestands. Bis zur Jahresmitte gewannen sie 217 000 (320 000) 
Tarif versicherte, überwiegend durch Übertritte aus der Gesetzlichen 
Krankenversicherung (GKV). Weniger zufrieden sind die Gesell- 
schaften jedoch mit der Tatsache, daß trotz erfolgreicher Bemühun- 
gen um Kostendampfüng im Gesundheitswesen ihr Ausgaben- 
wachstum mit über sechs Prozent höher liegt als bei der GKV. 

Nach Angaben des Zahlenberichts PKV- Verband gegen erneute Ver- 


Kunststoff in der Klemme 

Von JOACHIM WEBER 


Ä ße vier Jahre, einmal treffen sich 
.die drei Branchen, sozusagen un- 
ter. einem Dachundaucfamit einem 
einzigen Etikett ^imststoff-Indu- 
strie“. Ansonsten- sprich: auße r halb 
der Internationalen .Fachmesse 
Kunststoff 4- Kaufeehuk, die morgen 
unter dem Sigiut ^K’B3“ wiedet ihre 
Tore öffrttt-maradiieren die Kunst- 
stoffhersteBer, Aber Verarbeiter und 
die Kunststoffmäsddnenba^m 
streng getrennt .- _ ’ ryt . - ' . 

Zwar dreiaBi riÄöjTO A ktiv i tä ten, 
alle umq : jfo fryfaV d«! feinst- 

stoffi. DochTbre; Inferess^mGe- 
schaftsalltag gAen festzwangdaufig 
aiwemandet .^^:, . 

hi den Ähren Beit der' K 'TS hatten 
äße dre£; 
zut 

schäftaheraejä 

väStderL. — , _ 

nachhaltig iHßfe' den Druck der Aß; 
prdsexplosiott^aten - wie das Ge- 
weihe rtmäWJen Kunststoff. 

von^ ^ etwa faunen vfer 

tnffigaa uod^ 

fer. wie die 
:v-JBtandard4- 
Ikteüen Auf- 
deaÜaDza 

raschen 




duktei 
strie) ü 
denkeUr 




kuDsbto^na- 
JSfiktroindu- 
nacb- 



• die 
75000 
Mark U 
rialkostenK 


alle drei Knnst- 
cBeKtenine; 

(etwa 

Iß Milliarden 

[^naschen die Mate- 

einerseits und 



den europETimt so -zukimftsfreucbg 

_ .. 1 • ^ - an- 



Absatzventüe buchte. Von 1080 .bis 
1982 dürfte dfeBranchein Westeuro- 
pa enen Gesfintveriust vbn sechs bis 
sieben M2ößfden kferk ringefehren 
haben, naft yqir.ahem staatlich kon- 
trolHerte -UTdÄmdiinen -inv timgen 
l^ndent 7 munter w^terinvtetteten, 
beretete besondere Freude. . 

• Die ' Verarbeite (27 M i l li arden 
Mark Umsat^ r 2ÖOOOO Beschäftigte) 
sahett ’.sfch- :iucht ' mmder plötzlich 


ger, die wenigstens ihre Verluste mir 
nimieren woßteiv t md der äußerst 
mrückhattendep Prnduktmäririe. die 
esfest völlig unnwgBch machten, mit 
den f^gmwi Prosen den Material- 
1 kosten za folgte. 

• Die Kunststnftaaschinenbauer 
schließlich (drei Milliarden Mark Pro- 
duktion, 25 000 Beschäftigte) wurden 
von der Erizagssituation ihrer beiden 
. KimA^ng riTpppn wpangKlSirfig in Mit- 

1 leidensehaft gezogen. Da die Proble- 
me weltweit sehr ähnlich waren, 

■■ mrtrtp die Exportquote von 70 Pro- 
zent genausowenig wie die Tatsache, 
daß dieser Bereich des deu t sche n 
- •'. Mfrschfognhana auf dem Weltmarkt 
cfm» klare Spitzenposition einnimmt 

JfEmi). fiäoeSSsahen Uhdetiidie’ 
^wayi t r a Bn Mn .waren unvermeid- 
lich. 

G erade rechtzeitig zur K |83, so 
scheint «/können aDe drei Zwei- 
• ge wieder em wenig aufatmen. So 
; konnte! die Verarbeite, dem eigent- 
. Bichöi Verbraucher am nächsten ge- 
legen, im ersten Halbjahr iznzneriiin, 
einen realen Zuwachs von fest sechs 
Prozent für rieh verbuchen, der von 
der Bauindustrie und von der Autoin- 
; • dnstrie, aber auch von den K onsum» 

■ Waren her bestämnt wurde. Wenn es 
. auch für die Preise nach wie vor 
wenig Spielraum gibt, so genügt 
doch die Aufwärtsentwicklung, die 
; Mienen erst einmal wieder ein wenig 
aufzuheHen. 

Preihch gaben - sich die Kunststoff- 
cszeuger, bei denen die Nachfrage- 
Steigerung inzwischen ebe nfa ll s an- 
jalommen ist, noch skeptisch. Und 
.. gar zu nnho Regt denn auch die Ver- 
mntung, daß damit - gewisserma- 
Bmt «Tüc-Votbote eines tatsä chli ch en 
:• Aufschw ungs — mst enrnial die radi- 
kal gezäumten Läger wieder aufee- 
■ stockt werden- Ob 'der- angenehme 
Traum danach gtwoh wieder ausge- 
. .träumt sein winL muß sich noch 
;.exwemen. ... 

Doch selbst wenn sich die Auf- 
“ bcüchsrignale als nachhaltig erwei- 
sen, gäbe es furdie Erzeuger in ganz 
Westeuropa nichts Gefä h rlicheres, 
als wiit den endlich in Schwung ge- 
kommenen Bemühungen um eine 
Bereinigung der Strukturen nachzu- 
lassen. Noch werden Verluste in drei- 
■ stetigen Millionengrößen geschrie- 
ben, irnd noch ist der K a pazit ätsab- 
. bau. im Massenbereich niriit endgül- 
tig bewältigt. 


ARjUENFORUNT 


Anleger und Emittenten 
kehren der ^ Börse den Rücken 


■ kARENSÖHI^ Hahrfmrg 
Die Eigöikhpit^Iausstattung der 
deutschen Ünteroehmen genügt wie- 
der der i ffwitmTOmmg des Wa chs tu m s 
noch der erftedwlicfaen VetÜ»: 
werbsShitfffijfc. Darüber herrechte_ 


, Han- 

däst3ätt*-Vatiget 'bfid in Zusam- 
menarbeit mit d& Hamburger Boise 
durdqfefühitwtel •. _ 

Sk* Eigehlmpital. aus «gen« Er- 
tragskraftzu beschaffen, .«asänrae- 
rig. ‘ Es sm deshalb nötig, ' eräärte 

Claus Köhler, Vorstandsmitglied der 


» das .Eigenkapital , bereitstelte. 
Invötilsöaen^ müßten . dfem nicht 


_be sich , eine bmtere VennogeM- 
streunsg. Dahier gelte es, die Punk- 
tionsfittfekBit des Ak trenmarkte als 


. zu -starken. Köhler 

bedauerte besonders den Rückzug 
der Unternehmern als Emittenten 
vom Aktienmarkt und der privater 
Haushalte als Anleger. 

“•im 

, wies dar- 
auf hfa, daß es in der marktwirt- 
schaftlichen Ordnung vor allem auf 
die Unternehmen selbst ankomme, 
die Eigenkapätalschwache zu über- 
winden. Dabei aber wolle dar Staat 
mit einer Verbesserung dar Rahmen- 
iwHngimg pn H*>1 fpn. Als ersten 
Schritt in diese Richtung befrachtet 
HnfMo die fianipn»ng sbemfihunrfen 
dar Bundesregierung, die die not- 
wendige Senkung der Staatsquote 
gewährleiste und damit den Antel 
der privaten Verfügbarkeit am So- 
zialprodukt erhöhe, die Herabset- 
zung der Steuern auf Betriebsvermö- 
gen und die Erhöhung der vennö- 


1982/83 des Verbandes der privaten 
Krankenversicherer sind dabei vor 
allem die Arztkosten wesentlich kräf- 
tiger gestiegen als bei der GKV. Zwar 
seien die IKV-Leistungsausgabear im 
letzten. Jahr deutlich schwächer ge- 
stiegen als in den Vorjahren und ver- 
stärktes Kosteibewußtsein bei allen 
Beteiligten erkennbar, doch sei nach 
wie vor offen, ob sich die günstige 
Entwicklung auch langfristig durch- 
setze. 

Für die künftigen Marktchancen 
der PKV werde es ganz wesentlich 
darauf ankommen, daß ihre Ausga- 
ben nicht mehr rascher strigen als bei 
der GKV. Das werde entscheidend 
davon abhangen, ob die zu Jahresbe- 
ginn Angeführte Gebührenordnung 
für Ärzte (GOÄ) auch sachgerecht 
angewandt werde und wie die ge- 
plante Reform des Krankenhaus- 
rechts aasfallt. Dm- Verband: .Die 
Auswirkungen der GOÄ lassen sich 
zwar noch nicht hinreichend über- 
schauen, doch gibt es Anhaltspunkte 
dafür, daß sich in der Einführungs- 
phase die Ärzte überwiegend maß- 
voll verhalten haben.“ 

Mit Nachdruck wendet sich der 


AUF EIN WORT 


suche der GKV, ihren Einflußbereich 
auf weitere Versichertenkreise auszu- 
dehnen. In der Fachzeitschrift „Ver- 
sichenmgswirtschaft“ wendet sich 
PKV-Verbandsdirektor Christoph 
Uleer gegen Überlegungen der Er- 
satzkassen, über die traditionell 
pflichtversicherten und freiwillig 
wei te rversicherten Kreise hinaus die 
gesamte Bevölkerung .sozial“ zu ver- 
sichern und als Träger der GKV den 
eigenen Mitgliedern sogar eine indi- 
viduell kalkulierte Zusatzversiche- 
rung anzubieten. Diese Abkehr vom 
sogenannten Subsidiaritätsp rinzip. 
wonach der GKV die solidarische Si- 
cherung jener Personen obliegt, von 
denen der Gesetzgeber meint, daß sie 
zur Eigenvorsorge nicht zweifelsfrei 
in der Lage sind, nennt Uleer eine 
.ebenso apart wie neuartig verkleide- 
te Sozialisierung der Krankheitsvor- 
sorge 

Nach Auffassung Uleers dürften 
Spitzenverdiener nicht über relativ 
geringfügige Nebenverdienste zur 
Verricherungspflicht herangezogen 
werden. Die Versicherung der Land- 
wirte im Nebenberuf habe sich nach 
deren Haupteinkommen zu richten 


und die GKV ihre freiwillig Versi- 
cherten gegenüber den Pflichtversi- 
cherten nicht einseitig etwa durch 
das Angebot der wahlweisen Kosten- 
erstattung zu begünstigen- 

Uleer verlangt (.erneut und sicher 
erneut erfolglos“) eine getrennte 
Rechnungslegung der GKV für frei- 
willige und Pflichtmitglieder, um den 
Vorwurf zu entkräften, die Pflicht- 
versicherten subventionierten die 
Hoherverdienenden, die mit einem 
Beitrag des Verdieners eine viel grö- 
ßere Familie versichern als die 
Pflichtmitglieder. 

Vor diesem Hintergrund sieht der 
PKV-Bericht auch die künftige Ent- 
wicklung mit vorsichtigem Optimis- 
mus. Immerhin sind mehr als 50 Pro- 
zent der Bestandszunahme im laufen- 
den Jahr auf die Krankheitskosten- 
verrichemng und auf die nach wie 
vor große Anziehungskraft der PKV 
zurückzuführen. Rund 100 000 Tarif- 
versicherte betrug der Zugang zur 
selbständigen Krankenhaus-Tage- 
geldversicherung. Von den inzwi- 
schen rund 21,4 (Ende 1982: 21,17) 
Millionen Tarifversicheiten hatten 
zur Jahresmitte 8,5 Millio nen Krank- 
heitskostenversicherungen, weitere 
rund 6.6 (6,3) Millionen besaßen eine 
Krankenhaus-Tagegeldversicherung. 
Bis zum Jahresende rechnet die PKV 
in der Krankheitskostenversicherung 
infolge des Wanderungsgewinns aus 
der GKV mit einem Nettozugang an 
50 (KM) Versicherten. Ende 1983 dürfte 
der Gesamtbestand bei über 21,6 
(21,2) Millionen Tarifversicherten lie- 
gen. 


. . \ .1. • 
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99 DieHaushaltssanierung 
hat ging wichtige ord- 
nungspolitische Funk- 
tion. Es geht nicht nur 
um den Haushaltsaus- 
gleich, sondern um ein 
Zurückdrängen des 
Staates. Dem Staat bei- 
spielsweise b ei den So- 
zialausgaben etwas ab- 
zuverlangen, was die 
Bürger bei gutem Wil- 
len auch selbst leisten 
können, ist keine sozia- 
le Errungenschaft m 

Dr. Wilfried Guth, Sprecher des Vor- 
standes der Deutschen Bank 

FOTO: 3UPP OAROflNGER 

„Zerreißprobe für 
die Stahlindustrie“ 

dpa/VWD, Wien 
Die Weltstahlindustrie steht der- 
zeit in d er schlimmsten Zerreißprobe 
ihrer Geschichte. Dies betonte der 
Präsident des Inte rnatio nalen Eisen- 
und Stahlinstituts (USD, dm* Japaner 
Yjtaka Tokeda zur Eröffnung der 17. 
Wehstahl-Koiifereriz in Wien. Takeda, 
der gleichzeitig Präsident von Nippon 
Steel ist, meinte, man brauche aber 
nicht zu befürchten, daß die Stahl- 
branche eine sterbende sei. Weltweit 
sei noch immer ein großer Stahlbedarf 
zu decken: Der Stahlverbrauch im 
Weltdurchschnitt liege schließlich 
erst bei 170 Kilogramm je Mann und 
Jahr, während er in den führenden 
Industrienationen bereits auf über 500 
Kilogramm gestiegen sei 


LONDON BUSINESS SCHOOL 


Optimistische Prognose für 
Wachstum derOECD-Länder 


der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) für 1983 um 2£ Prozent und 
für das kommende Jahr um weitere 
3,5 Prozent voraus. Die Industriepro- 
duktion wird sich der London Busi- 
ness School zufolge in diesem Jahr 
im OECD-Durchschnitt um nahezu 
sieben Prozent ausweiten und inner- 
halb der kommenden zwölf M o nate 
die Produktions-Spitze vom ersten 
Quartal 1980-hmter sch lassen. 

Trotz einer gewissen Verlangsa- 
mung im kommenden Jahr rechnet 
das Institut mit einem Anstieg der 
Industrieproduktion zwischen Ende 
dieses und nächsten Jahres um im- 
mer noch 4J> Prozent Optimistisch 
sind die Londoner Konjunkturfor- 
scher auch über die Inflationsent- 
wicklung,’ die Teuerungsrate werde 
sich im OECD-Durchschnitt bei rund 
sieben Prozent halten lassen. 


WILHELM FURLER, London 

Tflne recht optimistische Prognose 
über die Entwicklung der Weltkon- 
junktur ist von der London Buriness 
School vorgelegt worden^ Die Wirt- 
schaftsforscher sagen voraus, daß 
sich die Konjunkturerliolung be- 
schleunigt und aller Wahrscheinlich- 
keit nach auch langer anhalten wird. 

Allerdings schränkt die London 
Business School ein. daß die Wirt- 
schaft in den USA-deutlich rascher 
wachsen wird als in den europäi- 
schen Ländern und Japan, wo die 
Nachfrageentwicklung durch innen- 
politische Beschränkungen verzögert 
werde. Die zunehmende Konjunktur- 
belebung der letzten Zeit bat das In- 
stitut veranlaßt, seine Wachstums- 
prognosen für dieses Jahr erneut 
nach oben zu revidieren. 

Es sagt jetzt einen Anstieg des 
Bruttosorialprodukts in den Ländern 

US-AUSLANDSTÖCHTER 

Investitionen nehmen im 
nächsten Jahr wieder zu 

EL-A. SEEBERT, Washington 

Die ausländischen Tochtergesell- 
schaften US-amerikanischer Unter- 
nehmen (Mehrheitebetefligung) wer- 
den ihre Investitionen 1984 nominal 
um rieben Prozent auf 45,7 Milliarden 
Dollar (rund 120,6 Milliar den Mark) 
aufstocken. In der Bundesrepublik 
steigen sie um 26 Prozent auf vier 
Milliar den Dollar, verglichen mit 3,2 
Milliar den Dollar (plus sieben Pro- 
zent) im Vorjahr. 

Die wachsende Investitionsbereit- 
schaft: in praktisch allen Ländern der 
westlichen Welt stellt eine deutliche 
Wende dar, sie wird aber vom Han- 
delsministerium in Washington als 
„imm er noch bescheiden“ eingestuft 
Als Grund werden die nicht ausgela- 
steten Kapazitäten und die Unsicher- 
heit über die Stärke des Konjunktur- 
aufschwungs genannt In diesem 
Jahr sinkt das Engagement der US- 


Auslandstöchter um vier Prozent, 
nachdem es 1982 um ein Prozent zu- 
genommen hat 

Nach einem Rückgang um fünf 
Prozent 1983 steigen die Investitio- 
nen im Mmeralölbereich um sieben 
Prozent auf 19,8 Milliarden Dollar. 
Schwerpunkte sind Bohrungen in 
der norwegischen Nordsee und in 
den Vereinigten Arabischen Emira- 
ten sowie Pipelinebau in Sudan. In 
der Verarbeitung dominieren die 
Computerhersteller, insgesamt erhö- 
hen rieh hier die Investition^ um 
rieben (1983: minus zwei) Prozent auf 
18,4 Miiiiardan Dollar. In den Indu- 
striestaaten nehmen die US-Investi- 
tionen um acht Prozent auf 29,1, in 
der EG um neun Prozent auf 15,6, in 
Japan um 14 Prozent auf zwei, in 
Kanada um ein Prozentauf 7,4 und in 
den Entwickhmgslandem um sechs 
Prozent auf 11,8 Milliarden Dollar zu. 


VEREINIGTE STAATEN / Wettbewerb um den Sparer halt die Zinsen hoch 

Kaffee und Kuchen für den Kunden 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Zwei Gründe sind es, die Amerikas 
Zinsen hochhaltem die Rekordhaus- 
haltsdefizite des Bundes und die Ex- 
plosion der Refinanzierungskosten 
der Banken - ausgelöst durch die 
fortschreitende Deregulierung der 
Habenzinsen. 

In Kraft getreten ist jetzt in den 
USA ein Gesetz, das den Banken und 
Sparkassen erlaubt, für sogenannte 
„Consumer Certificates of Deposit“, 
was sich am besten mit „Einlagen- 
Zertifikate“ oder „Termingeldpapie- 
re“ übersetzen läßt, Zinsen nach eige- 
nem Ermessen zu zahlen. 

Vor allem in New York, dem wich- 
tigsten Bankplatz in den Vereinigten 
Staaten, hat ein erbarmungsloses 
Wettrennen um die Kunden begon- 
nen. Unter der Schlagzeile „Das neue 
Zeitalter der CDs“ offerierte die Cifi- 
bank 1 ÜJ> Prozent per annum für 
sechsmonatige 500-Dollar-E in lag en , 
das Minimum. Daraufhin erhöhte die 
Manhattan ihr Angebot auf elf 


Prozent Wer die Schalterhalle betritt, 
erhält Kaffee und Kuchen, einen 
Zehn-Doßar-Schein oder nimmt an 
einer Verlosung teD. 

Die Änderungen, die im Juni vom 
Kongreß in Washington angeordnet 
worden sind, stellen einen Höhe- 
punkt in der vor drei Jahren begon- 
nenen US-Bankenreform dar. Das 
Gesetz gestattet dem Verbraucher die 
Wahl der Anlagefrist zwischen 32 Ta- 
gen und zweieinhalb Jahren (längere 
Laufzeiten unterliegen schon seit län- 
gerem- keinen Beschränkungen 
mehr). 

Erst Motte Dezember gab die US- 
Regierung den Banken und Sparkas- 
sen grünes Licht für die Ausgabe von 
Geldmarktpapieren, den sogenann- 
ten Jdoney-Market- Accounts“. 

Schon sie brachten eine Revolution 
im Verbraucherbanking: Bai einer 
Mmdestemlage von 2500 Dollar wur- 
den die Zinslimits aufgehoben. Zu- 
nächst boten die Institute Zinsen bis 


zu 20 Prozent an, am letzten Mitt- 
woch betrug der Durchschnittssatz 
8,62 Prozent Der Zins für die neuen 
CDs richtet sich nach Einlage und 
Laufzeit 

In die J\4o ney-Market- Accounts“ 
sind 365,7 Milliarden Dollar geflos- 
sen. Fachleute in den USA gehen 
davon aus, daß nun bei den Bankkon- 
ten eim» Umschichtung eintritt, und 
zwar von den Sparbüchern hin zum 
Termingeld. Das heißt, daB die Ban- 
ken und Sparkassen künftig kaum 
noch über relativ bÜhges Spargeld als 
Rpfrn an rign i n g«v p ipüp verfügen. Die 
Deregulierung geht aber noch weiter. 
Am 1. Januar werden die Mindestein- 
lagen für „Super Now“ und „Money- 
Markets- Accounts“ von 2500 auf 1000 
Dollar herabgesetzt; 1986 verschwin- 
den sie ganz. Erleichtert wird zudem 
das sogenannte Fensionssparen 
durch niedrigere Steuern bei Fällig- 
keit Washington überwacht auf der 
Habenzmsseite praktisch nur noch 
die Sparbuchzinsen. 


MINERALÖLWIRTSCHAFT 

Erste Anzeichen für eine 
wiederbelebte Nachfrage 


DANKWARD SEITZ, München 
„Wir stehen am Beginn einer Phase 
mit leicht steigender Nachfrage nach 
NEneralölprodukten.“ Denn nach An- 
sicht von Herbert C. Lewinsky, Vor- 
standsvorsitzender der Hamburger 
Mobil Oil AG, ist das weltwirtschaftli- 
che Konjunkturtal inzwischen durch- 
schritten, so daß ein in welcher Höhe 
auch immer ausfallendes Wirtschafts- 
wachstum in den nächsten Jahren 
„in jedem Fall zu einer Belebung der 
Erdöl-Nachfrage führen wird“. Der 
weltweite Abbau von Lagerbestän- 
den werde sich möglicherweise noch 
bis ins kommende Jahr fortsetzen, 
denn die Anpassung an das reduzier- 
te Verbrauchsniveau - allein in den 
letzten drei Jahren verringerte sich 
der Ölbedarf der westlichen Indu- 
strieländer um insgesamt rund 17 
Prozent, der der Bundesrepublik so- 
gar um 24 Prozent - scheine noch 
nicht vollständig vollzogen 
Erste Anzeichen für eine Wiederbe- 
lebung der Nachfrage sieht der Mo- 
bil-Chef, wie er vor dem Münchner 
Club Wirtschaftspresse ausführte, in 
der wieder auf 18 Millionen Barrel 
gestiegenen Tagesförderung der 
Opec, die von über 30 Millionen Bar- 
rel 1979 auf unter 15 Millionen Barrel 
im Frühjahr dieses Jahres abgesun- 
ken war. Die Opec sei in den letzten 
Jahren nämlich bei stetig steigender 
Förderung außerhalb ihres Einfluß- 
bereichs zum Swing-Produzenten ge- 
worden, auf den alleine die Schwan- 
kungen in der weltweiten Nachfrage 
durchgeschlagen habe. Einen An- 
stieg des Ölpreises hält Lewinsky 


dennoch in nächster Zeit für unwahr- 
scheinlich. Die ungenützten Förder- 
kapazitäten der Opec ließen eine An- 
gebotsverknappung auf absehbare 
Zeit nicht zu. 

Die Bundesregierung forderte Le- 
winsky auf künftig von energiepoliti- 
schen Maßnahmen zu Lasten des Mi- 
neralöls Abstand zu nehmen. Mil „be- 
merkenswerter Flexibilität“ habe die 
deutsche Mineralölwirtschaft: schon 
in den letzten Jahren auf den Be- 
darfsrückgang mit einem Abbau der 
Destillationskapazitäten von knapp 
160 Millionen Tonnen Ende 1978 auf 
126 Millionen Tonnen bis Ende 1982 
reagiert Mit Ablauf dieses Jahres 
werden es nur noch 115 Millionen 
sein. Gleichzeitig wandte sich Le- 
winski aber auch gegen staatliche 
Eingriffe mit dem Ziel der Kapazi- 
tätserhaltung wie in Frankreich. 

Bis zum Jahr 2000 erwartet Mobil, 
wie Lewinsky mitteüte, einen weite- 
ren Rückgang des Netto-lnlandsbe- 
darfs an Mineralöl um rund 20 Pro- 
zent auf etwa 80 Millionen Tonnen. 
Während der Diesel-Absatz von der- 
zeit knapp 14 Millionen Tonnen noch 
um 20 Prozent auf gut 16,5 Millionen 
Tonnen steigen wird, wird der Absatz 
an Vergaserkraftstoff von knapp 22,5 
Millionen Tonnen um ein Viertel auf 
unter 17 Millionen Tonnen zurückfal- 
len. Noch gravierender werden die 
Einbußen bei den Heizölen einge- 
schätzt: Leichtes Heizöl wird über 40 
Prozent auf gut 19 Millionen Tonnen 
und schweres Heizöl um 50 Prozent 
auf nur noch sechs Millionen Tonnen 
zurückgehen. 
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Kartellamt untersagt 
Vertriebssysteme 

Berlin (VWD) -Das Bundeskartell- 
amt in Berlin hat jetzt erwartungsge- 
mäß die Vertriebssysteme der Grun- 
dig AG, Fürth, und der Telefunken 
Rundfunk- und Femseh-GmbH, Han- 
nover, untersagt Beide Unternehmen 
hatten bereits vor einiger Zeit ange- 
kündigt, im Falle eines solchen Ver- 
bots Rechtsbeschwerde ein zu legen. 
Beiden Systemen, dem Depot-System 
von Grundig und dem Agentur-Sy- 
stem von Telefunken, liegen ähnliche 
Überlegungen zugrunde. Die Facheinr 
zelhändler sind verpflichtet, die von 
den Unternehmen vorgeschriebenen 
Preise zu nehmen np^Bnndeskartell- 
amt rieht in diesen Vertriebssystemen 
eine Preisbindung „durch die Hinter- 
tür“. Die Firnen Grundig und Tele- 
funken wollen gegen diese Entschei- 
dung Einspruch erheben. 

Zinsen gesenkt 

London (fu) - Die b ri tisc h en Ge- 
schäftsbanken haben zum ersten Mal 
seit Mitte Juni wieder ihren Zinssatz 
gesenkt Als erste nahmen gestern die 
Midland Bank und die National West- 
minster Bank ihren Basis-Ausleihe- 
satz um ein halbes auf neun Prozent 
zurück. 

BeteOignng erhöht 

Hongkong (rtr) - Die französische 
Bank Paribas und das US-Wertpapier- 
hausMemü Lynch haben ihre Beteili- 
gung an der zu den führendem Finanz- 
instituten in Hongkong zählenden 
Sun Hung Kai and Co Ltd (SHK) auf 
zusammen 51 Prozent aufgestockt 
SHK bezeichnete den Schritt in einer 
Erklärung vom Wochenendeais Reak- 
tion auf Gerüchte über die Liquidität 
ihrer Töchter Sun Hung Kai Bank, die 
zu einem „Abzug von Einlagen“ ge- 
führt hätten. 

Nene Sdmldengespräche 

Warschau (rtr) - Westliche Regie- 
mngsvertreter haben gestern nach ei- 
ner langen Unterbrechung die Ge- 
spräche mit polnischen Regierungs- 
vertretem über die polnischen Schul- 
den bei westlichen Regierungen wie- 


deraufgenommen. Die Schuldenver- 
handlungen zwischen den westlichen 
und polnischen Regierungsvertretern 
waren seit der Verkündung des 
Kriegsrechts in Polen ausgesetzt wor- 
den. Allerdings waren Umschul- ; 
dungsgesp räche über Verbindlichkei- 1 
ten gegenüber den privaten Ge- ' 
schäftsbanken von schätzungsweise : 
neun Milliarden Dollar bereits wieder- . 
aufgenommen worden. Die Fälligkei- ■, 
ten Polens gegenüber öffentlichen In- ; 
stitutionen im Westen belaufen sich ; 
auf 2^ Milliarden Dollar noch für 1982 
und' für laufende Jahr auf 2,9 
Milliarden Dollar. 

Stabiler Messeverlaof 

Berlin (tb) - Erfolgreich zu Ende 
gegangen ist die 21. Ubersee-Import- 
Messe Partner des Fortschritts in Ber- 
lin. Nach Angaben der AMK Berlin 
erwies sich der geschäftliche Messe- 
verlauf im Vergleich zur letzten Veran- 
staltung als stabil Ein Drittel der 761 
Aussteller und 395 zusätzlich vertrete- 
nen Firmen aus 63 Ländern gaben bei 
einer Umfrage an, bereits während der 
Blesse Verträge abgeschlossen zu ha- 
ben. 84 Prozent erwarten gute Nach- 
messegeschäfte. 

Lnther-Gedenkmnnze 

Bonn (AP) -Die aus Anlaß des 500. 
Geburtstages von Martin Luther ge- 
prägte Gedenkmünze der Bundesre- 
publik kommt am 10. November in 
den Verkauf. Dies teilte das Finanzmi- 
nisterium mit Die Münze mit einem 
Nennwert von fünf Mark hat eine 
Auflage von 8,35 Millionen Stück, dar- 
unter 350 000 in Sptegelglanz-Ausfüb- 
rung. 

Weizen-Rekordernte 

Detmold (dpa) - Regen im Frühjahr 
und eine außergewöhnlich lange son- 
nige Trockenperiode im Sommer ha- 
ben der deutschen Landwirtschaft ei- 
ne neue Weizen-Rekordernte be- 
schert Wie der Leiter der Bundesfor- 
schungsanstalt für Getreide- und Kar- 
toffelverarbeitung, Hans Bölling, in 
Detmold mitteilte, sind in diesem Jahr 
in der Bundesrepublik insgesamt 8,96 
Millionen Tonnen Weizen eingebracht 
worden. 
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FRANKREICH 


EG / Hilfe für zurückgebliebene Regionen 


MIKRO-ELEKTRONIK | KABELPILOT-PROJEKT / Zweifel an Wirtschaftlichkeit 


Citroen rediKicrt Italien Hauptempfänger Kongreß 


Lohnerhöhung 


J. Sch. Paris 

Jacques Calvet, der neue Präsident 
der zum Peugeot-Konzern gehören- 
den französischen Autom obilgesell- 

schaft Citroen, zeigt in seiner Sanie- 

ningsaufgabe Mut Kurz nach seinem 

Amtsantritt ließ er der Belegschaft 
mitteilen, daß er das von der Verwal- 
tung Anfang dieses Jahres gegebene 
Versprechen zur Lohnerhöhung we- 
gen der unerwartet verschlechterten 
Ertragslage nicht voll einhalten kön- 
ne. Statt um 1,5 Prozent zum 1. Okto- 
ber und um 23 Prozent zum 1. De- 
zember würden die Löhne nur um 
jeweils ein Prozent aufgebessert. 

Der Lohnanstieg bei Citroen er- 
reichte danach für 1983 lediglich 5,5 
Prozent Unter Berücksichtigung des i 
Lohnausgleichs für die Arbeitszeit- 
Verkürzungen waren es sieben Pro- ; 
zent, teilt die Verwaltung mit 

Die Gewerkschaften, mit der bei 
Citroen führenden kommunistischen 
CGT an der Spitze, haben bereits 
heftig gegen die Entscheidung prote- 
stiert, aber bisher noch keine Streiks 
oder andere Kampfinaßnahmen be- 
schlossen. Die Ertragsverschlechte- 
rung bei Citroen ist nicht zuletzt auf 
längere Streiks in dem Werk von Aul- 
ny bei Paris zurückzufuhien. 

Möglicherweise will Calvet der Be- 
legschaft die geringere Lohnerhö- 
hung mit einer Reduzierung der vor- 
gesehenen Entlassungen schmack- 
haft machen. 


WILHELM HADLER, Brüssel 


Die EG hilft ihren zurückgebliebe- 
nen Regionen mit immer größeren 
Kapitaltransfers. Dies zeigt der jüng- 
ste Jahresbericht der Brüsseler Kom- 
mission über die Anleihe- und Darle- 
henstätigkeit der Zehnergemein- 
schaft 


Die verschiedenen Finanzierungs- 
instrumente (Europäische Investi- 
tionsbank, „Neues Gemeinschaftsin- 
strument“, Montan-Union und Eura- 
tom) vergaben danach 1982 zusam- 
men Darlehen von 5,27 Milliarden 
Ecu (rund 12,13 Milliarden Mark). 
Verglichen mit dem Vorjahr (4,11 Mil- 
liarden Ecu) betrug die Zunahme da- 
mit rund 28 Prozent 


Der Bericht beginnt mit einer Be- 
schreibung des allgemeinen Investi- 
tionsklimas in der Gemeinschaft, das 
- vor allem als Folge der hohen Zins- 
sätze - nach wie vor schlecht war. 
Bezogen auf das Bruttoinlandspro- 
dukt sind die Investitionen im EG- 
Durchschnitt seit Anfang der siebzi- 
ger Jahre tendenziell ständig zurück- 
gegangen. 1982 machte nur Großbri- 
tannien (plus 1,1 Prozent) eine Aus- 
nahme von dieser Regel In den übri- 
gen Mitgliedsstaaten nahmen die In- 
vestitionen jeweils zwischen ein Pro- 
zent in Dänemark und 63 Prozent in 
der Bundesrepublik ah. 

Die Darieh ensinstrumente der Ge- 
meinschaft haben traditionell die 
Funktion, zur Ers chließung der Infra- 
struktur in den benachteiligten Ge- 


bieten beizutragen. Seit der Energie- 
krise hilft die EG zunehmend auch 
bei der Umstellung von Erdöl auf 
andere Energiequellen. Zugenom- 
men haben im vergangenen Jahr 
auch die Darlehen für industrielle 
Vorhaben. Sie haben sich von 19 auf 
32 Prozent der Gesamtdariehen 
erhöht. 

Unter den Eknpfangeriändem stan- 
den auch im vergangenen Jahr Ita- 
lien, Großbritannien, Irland und 
Griechenland an der Spitze. Italien 
allein erhielt rund 40 Prozent aller 
Kredite. Deutlich mehr als in der 
Vergangenheit machte allerdings 
auch Frankreich von den Dariehens- 
fazflitäten der EG Gebrauch. Der 
deutsche Anteil blieb bei 33 Prozent 
(verglichen mit 93 Prozent 1982). 

Bei weitem das wichtigste Finan- 
rienin gsins trument blieb die Euro- 
päische Investitionsbank (EIB). Sie 
vergab 1982 rund 336 Milliarden Ecu 
(1 Ecu = 2,30 Mark), davon mit 3,45 
Milliarden Ecu den größten Anteil für 
Projekte innerhalb der Gemein- 
schaft. Auch Haa zusammen mit der 
Kommission verwaltete Neue Ge- 
meinschaftsinstrument (NGl) brach- 
te es im vergangenen Jahr bereits auf 
Unterzeichnete G esa witdariphpn von 
791 Millionen Ecu. Dagegen stiegen 
die Ausleihungen der Kohle- und 
Stahlgemeinschaft gegenüber dem 
Vorjahr von 387,6 auf 740, 6 Milliarden 
Ecu an. Die Euratom-Gemeinschaft 
finanzierte 12 Dariehen im Gesamt- 
betrag von 3613 Millionen Ecu. 


in Tokio dpa /vwD, Tokio 

Führende Vertreter des Internatio- 
nalen Verbandes der Metallarbeiter- 
gewerkschaften (IMF) aus 30 Indu- 
strie- und Entwicklungsländern ha- 
ben sich in Tokio zu ihrer vierten 
Konferenz über die Lage der Elektro- 
und Elektronikindustrie versammelt 
Unter dem Thema „Die Explosion der , 
modernen Technologie“ wollen die 
200 Gewerkschafter, darunter drei De- 
legierte der IG Metall, drei Tage lang 
über die Auswirkungen von Mikro- 
elektronik und Automation auf den 
Aibeitsmarkt sowie über die Folgen 
des verschärften internationalen 
Wettbewerbs der Produzentenländer 
auf den Handel beraten. 

Nach einem Bericht, den das Genfer 
IMF-Generalsekretariat in Tokio vor- 
legte, hat die Elektro- und Elektronik- 
industrie seit Beginn der 80er Jahre 
rächt nur ihre vormals beschäfti- 
gungsstimulierende Wirkung verlo- 
ren, sondern produziere infolge zu- 
nehmender Automatisierung der Fer- 
tigung imm er mehr Produkte mit im- 
mer weniger Arbeitern. Opfer dieser 
Entwicklung seien vor allem weibli- 
che Arbeitskräfte sowie Facharbeiter. 
Obwohl der IMF über keine Gesamt- 
prognosen für die Aibeitsmarktent- 
wicklung verfügt, weist der Bericht 
darauf hin , riaH in dem beim Einsatz 
von Mikroelektronik und Robotern 
am weitesten fortgeschrittenen Japan 
bis 1985 voraussichtlich zwischen 
210 000 und 480 000 Arbeitsplätze ver- 
loren gehen. 


Zahl der Nutzer ungewiß 


GISELA REDNERS, Bonn 
Der SPD-Obmann im Postaus- 
schuß des Bundestages, Peter Pater- 
na, übt Kritik an der mangelnden 
Wirtschaftlichkeit von Kabelpüotpro- 
jekten, wie sie zur Zeit in Berlin, 
Dortmund, München und Ludwigs- 
hafen betrieben werden. Er wirft 
Bundespostmiräster Christian 
Schwarz-Schilling (CDU) vor, allein 
in Ludwigshafen 120 Millionen Mark 
„in den Sand zu setzen". Das Fostirä- 
msterium bestätigt: „Die Investitio- 
nen bekommen wir rächt wieder 


rein.“ 

Patema, dessen Partei der Medien- 
politik der Koalition aus CDU/CSU 
und FDP kritisch gegenübersteht, 
macht folgende Rechnung auf; die im 
wesentlichen vom Postministerium 
nicht bestritten wird: Beim Pilotpro- 
jekt in Ludwigshafen werden 150 000 
Haushalte für rund 100 Millionen 
Mark ve rkabelt Mindest bedingun- 
gen für den Versuch sind 30 000 An- 
schlüsse. Schnell Entschlossene zah- 
len den Vorzugspreis für die einmali- 
ge Anschlußgebühr von 125 Mark 
(nach drei Monaten: 250 Mark), insge- 
samt 3,75 Millionen. Bleibt ein Rest 
von 96,25 Milli nnen. 

Der Kapitaldienst beträgt nach Pa- 
temas Rechnung bei mindestens sie- 
ben Prozent Zinsen knapp sieben 
Milli onen jährlich. Weitere Einnah- 
men sind die sechs Mark monatliche 
Gebühr. Das macht bei 30 000 Nut- 
zem 2,16 Millionen Mark. Das bedeu- 
te, daB die Jahreseinnahme nicht 


reicht, um die Zinsen zu zahlen, ge- 
schweige denn mit der Tilgung zu 
beginnen. 

Auch bei einer Altemathr-Rech- 
nung mit einer Anschlußdichte von 
30 oder sogar 50 Prozent (statt 20) 
bleiben mehr als 90 Millionen Defizit, 
und die la u'fewdpn Einnahmen dek- 
ken die Schuldzinsen noch immer 
rächt Hinzu komme, so Patema, ein 
weiterer „dicker Brocken“. Die Post 
muß 10 000 Kunden einen 2500 Mark 
teuren Converter zur Verfügung stet 
len für eine einmalige Gebühr von 
200 Mark. 

Das Ministerium „hofft" dennoch, 
daß sich das Netz, das ja die Ver- 
suchsphase von etwa drei Jahren 
überdauert, sich in acht Jahren selbst 
tragen wird. Doch über die Akzep- 
tanz zu dann spürbar erhöhten Ge- 
bühren wagt man keine Prognose. Ist 
die Versuchsphase vorbei, so gelten 
die „Subskriptionsvorteile“ rächt 
mehr. Die einmalige Anschlußge- 
bühr steigt bis 1985 sogar auf 500 
Mark. Die monatlichen Gebühren 
sollen sechs oder neun Mark betra- 
gen, je nachdem, ob auch Satelliten- 
programme empfangen werden sol- 
len. 

Umfragen haben jedoch ergeben, 
daß die Kunden insgesamt nur 500 
Mark für den Kabelanschluß zahlpn 
wollen. Zu den Postgebühren kom- 
men aber noch Forderungen der Trä- 
ger des Ludwigshafener Projekts. 
Die Zahl der Nutzer ist also unvoxber- 
sehbar. 
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BAYER. VEREINSBANK ft'jt'f 

Ertragslage bUeb 
unverändert gut 


|?;H 


sz. Münch« 

Die gute Ertragsentwiddung der 
Bayerischen Vereinsbank AG {HV\ 
München, hat auch izn .weiteren Vet- 
lauf des Jahres 1983 angehalten, nach- 
dem fürdasttsteHalldahrdasTeiUK- 
triebsergebms - verglichen mit da 
Hälfte des gesamten Vorjahres, mn 
253 Prozent auf rund 3% M2L DM 
verbessert werden konnte. Vorstands- 
sprecfagldaadnulianHackl schränkte 
jedoch ein, daß sidhdieTe'nd^kächt 
abgeschwächt habe, da die jüngste 
Anhebung des Lombardsatzes durch 
die Deutsche Bundesbank die 2ms- 
spanne verengt habe. Eine Prognose 
zur Dividende wollte er- zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt nochnkhl Abga- 
ben, zumal auch im Jahresabschluß 
1983 wiederden gewaehserte&Rmken 
im internationalen - . Kreditgeschäft 
Rechnung gefangen werden müsse. 

Als zu positiv bewertete Hackl das 
zuletzt von der Bundesbänk gezeich- 
nete Konjunktuibflld. Ans Sicht der 
BV könne aufgrund der ßrtwkkhmg 
des kurz- undmiOeBristigen Kreditge- 
schäfts kaum von räner.Investitkms- 
wefle oder gar einer Überhitzung des 
Kreditbedarfs gespttxä^'ra 
Und im langfristigen BÖ*fch flössen 
die Gelder ühentieg^ nuz- in den 
Wohnungsbau. Zh dar ftäfaeg iSns- 
entwicklung sieht Hätiptedm Bewe- 
gungsspielraum-Bis zum Jahresende 

frnnno aTVnfftTk mit «T&rt Kfirh ffl n g 

um ein paar 

gerechnet werden. ' " : r V/ " 


Ein weiterar Erfolg 

überlegener 

Qualitäten: 


Dieter Quester wird 
mit dem BMW635CSi 
Tourenwagen- 

Europameisler. 


Das fahre rische Können v on Dieter 

Quester und die Techno 

Die Qualitäten für Platz 1. 

Die Tourenwagen-Europameisterschaft 
ist ein harter internationaler sportlicher 
Wettbewerb von sehr Serien nahen Auto- 
mobilen. Mit besonders hohen Anforde- 
rungen sowohl an Leistungsfähigkeit als 
auch an Zuverlässigkeit Und - wie man 
sieht - offenbar eine gute Gelegenheit für 
BMW Technik, sich durch zusetzen. 

Denn gerade unter den härtesten Bedin- 
gungen wie im Rennsport zeigen sich die 
Vorteile des BMW Konzepts: Qualität 
durch Fortschritt. 


diese Innovative Triebwerkssteuerung 

auch schon 35% aller BMW Serienmodefle 
steuert, demonstriert, daß Wettbewerbe 
direkt oder indirekt helfen, über das 
»Schneller« in vielerlei Beziehung besser 


Auch hier haben der Wille, das Bekenntnis 
und die Fähigkeit zur Leistung bei BMW 
Tradition. Daß das erfolgreiche Coupe die 
Bezeichnung »Original BMW Teile« trug, 

ist ein Hinweis darauf, daß auch hier 

höchste Qualität, bestes Material, 
präziseste Fertigung, sorgfältigste Kon- 
trolle und 100%ige PaBgenaulgkeh die 


entscheidenden Voraussetzungen für 
Überlegenheit durch Zuverlässigkeit sind. 




Auch beim erfolgreichen BMW Renncoupe 
gibt es dafür gute Beispiele. Eines von 
vielen - die Digitale Motor-Elektronik - 
die umfassende Computersteuerung, 
die das IHebwerk des Renncoupös ebenso 
wie die erfolgreichen BMW Fbrmei-1- 
Triebwerke leistungsfähig, aber auch so 
zuverlässig und vergleichsweise ökono- 
misch machen. Und die Tatsache, daß 




zu werden: bei der Entwicklung von Pro- 
dukten, bei der Fertigung, aber auch bei 
der Betreuung durch den BMW Händler- 
den Partner für Kundendienst, Teile- und 
Zubehör. 


Machen auch Sie die Erfahrung, daß man 
nirgendwo anders eine erfolgreichere 
Verbindung von SportfichkeftuncT 
Leistung, von Qualität, Zuverlässigkeit 
erwerben kann als bei 
BMW. Übrigens —ein sehr attraktiver, 
neuer Grund, sich mit'dieseh BMW Quali- 
täten auseinanderzusetzen: das neue 
BMW Coupö M 635 CSi. aa * n * u * 
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.'• HARALDPOSTfY,Dfissdaorf 

i.v. -Als wbfal «ngig wn jedermann zu- 
-? gä^äiöi ^vaten Krankenversi- 
; cfacrö’ ist' 1982 derBarmenia Kran- 
. kenverachenuig aG,. Wuppertal, das 
-i jkfeiteü^ gelungen, den 

-xVetSichßrien aus emgereichteaRech- 
ttwjgaraffid. BeitragsröckerstattUn- 
)■. gen awtlwi.ausMizahfen, als diese an 
: > Deftragarmrigmhlt hatten. Die Lei- 
■Stan^ju^ errdchte 101*4: 093* 
- - Prozent derPTamien. .■ •:. 

' ; Daftllclrüber- der Steigerung für 
• ;XÄstungsä^*^dungen . - .liegende 
'Böträ^zuwacHse und eine von Jahr 
; an.’ Jahr sinkende Kostenquote mach- 
. ten r d^ mö^lich, obwohl derSteuer- 
aufWand höher als 1981 war. Da läßt 
es sich für dieses Mal vielleicht ver- 
kchmerzeq, daß die Steigerung der 
Betoagsezzmahmeh vorwiegend auf 
THrifarrrigrmiggfn» BnalnMitt ' Und 
nfcfaTarf! einen Zugewinn an Tarif- 
.. versicherte zurüdrzuführeo war. 

. . Der Brottoüberschuß des Ge- 
sdiäftejahres erhöhte- sich von 45,1 
; anfTWMiH.“DM, dessen bedeutsam- 
Ste^feeÜe heben dem besseren ISsi- 
ioergehniS - die kräftig sprudelnden 
Kapitafäträge waren: 94,4 Prozent 
; de5^]Btierschüsses flössen in die 
, IRuck^dhmg . für erfol ggabhängige 
FfBerh^fflüdcerstattung mit einer seit 
Jörnen: nicht mehr gekannten Steige- 
. VäingBgBfc Aus . der Rückstellung 
"ielbst^nd 1982iurid 26 (37) ÄE1L DM 
£ iwir MfiriPTT ingvnn B citragsztelger up- 
” gen entnommen worden. -Darüber 
hinaus hat die MÜgifed erv er t retun g 
„ .beschlossen, :für 1983 heben dieser 
Verwendung, von Röckstelluhgsmit- 
tebi mft weiteren 17 MÜL DM an die 
Versicherten einen Monatsbeitrag bei 
T /dstnh ggfrpihpf t . äuEuschfitten. 
Dies wird dbenftüs für 19B4* hier 
auch für die stationäre Zusatzversi- 
cherung, garantiert _ v 

Einen deutlich gestiegenen Brut- 
toüberechuß von 68.(58) MflL DM, das 


sind 43 Prozent der Beiträge, stand 
1982 bei der Barmenia Lebensversi- 
cherung AG ein gebremstes Beitrags- 
und Bestandswachstum gegenüber. 
Die Beitrage wuchsen nur um 3,9 (6) 
Prozent auf 159 Mül DM, der Be- 
stand nur um 3,8 (Q-Pmzent auf 4,2 
. Mrd. DM -Versicherungssumme. Das 
Neugeschäft (427 MOL DM) lag mit 
einem Minus von 8,8 Prozent unter 
dem branchentypischen Rückgang. 
Bei den um 10 (12) Prozent gestiege- 
nen Ka pitalanlag en glänzen die Er- 
träge mit 103 (90) MiiL DM. Das ent- 
spricht einer Steigerung um 14,6 Pro- 

- zent bei einer DurcbschnittsveTzm- 
sung von knapp 8 (7,7) Prozent Der 
Rohüberschuß geht zu 99,3 Prozent 
in die Rückstellung für Beitrag srück- 

- wgtflttiiftg. - 

: Im L Halbjahr 1983 hat sich beim 
Krankenversicherer die Beitragsein- 
nahme vm 8,2 Prozent bei gleichzeiti- 
ger Entlastung auf der Leistungsseite 
erhöht Die Lebensversicherung 
steht eine überdurchschnittliche Be- 
lebung des Neugeschäfts fest Die 

B gitra gftainnahman wuchsen Um 3,7 

Prozent 


Banneaia-- Krankes 
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Beftrfige (MDL DU) 

. Aafw. L Vera-FäHe 
V ferslnh.- teistnng 0 

Rückstellungen 
L Beitr.-RückersL ‘ 
Kapitalanlagen 0 
Kapitalerträge 35 


499 


116 

1127 

80 


+ 6,4 
* 2,6 
+ 8,6 

+ 59,1 

+ 553 
+ 9,4 
+ 10,2 


In % d. BettrSce 


Schadenquote 41 

Löstungsquote* 

Kostenquote 0 

0bersrec8quote 1> 


. 1982 

1981 

1989 

803 

833 

833 

10U 

883 

95.1 

. n). 

13.1 

143 

143 

9,7 

5,4 


"Aufw. tVers.-MEe, Beitr.-Rückerst. sowie 
Vexänd. d. Deckungs- O. Ri nmnrfirltutp'Hiinfl; 
* ÖL Depotford; ^netto; DurchEchnittsren- 
dite: 7 fl (7,4) Prozent; 4 Aufw. £ Yers.-FäHe 
U. erfnlfftiinnhli Beiir.-Rückerst,; 8 Vers.- 
LeistaDg; 8 Abscblnß- u. Verw. -Kosten; 
” Bruttonberacbnß. 


Höhenftoig bö Audi 
ist ungebrochen 

DANKWARD SETPZ, Ingolstadt 
Eneh deutlichen Aufschwung wird 
das Gest^bjalmlSfiS der Audi NSU 
Auto Union AG, Ingolstadt/Neckar- 
sulm, bringen.VoistandsvorsitzmKie 
Wtflfj^uig BJBEabbd erwartet, wie er 
vor Mirnchngr ■ Wirta-haft^ cmmali- 
st^miftä^e^Produktionssteige- 
rungauf 399ttW 025 OflOJ^Fduzieuge 
und dam Uaisatz vnh über 7^ |6,1) 
MnL ' 

sich 



ab: . ^ ..... ^ 

AGundvor VefenderiVagderRückla- 
gen ein' Jäha^ergrf>i& wä IS Mül 

DMözielt ' 

Getragenwirddiese Entwicklung, 
so Habb^ vomlnlandsrnarkt obwohl 
auch der Gesamtexpart um rund 10 
Prozent 50 Prozent steigen 

dürfte: ; JSehxigbsitiv'!- habe sich der 
US-Marictim Be^ch der großen Mo- 
delle entwiC^tEtind 56000 Aritos 
sollen ÜiK’lS^ahßesetzt wmdöx Die' 
gesamte Tag^j^uktion m Ingol- 
stadt und Neckarsuho beträgt derzeit 
rund 170p ESoteiteh, wobei trotz der 
Neuemsteflungvott 1600 Mitarbeitern 
Sonderschichten gefahren werden 


neue .Audi 200“, dessen Fertigung 
von zur Zeit 80 auf 120 Stuck pro Tbg 
angehobe n werden solL • ' 

Als Basis für diesen Erfolg bewertet 
Habbddte Investitionen indenletzten 
drei Jahren hx Uöhe von fest 3 Mrd. 
DM, wovon"a9Kn rund 60 Prozentxm 
neue Mawdiäten nnd Fabrikanlagen 
geflossen seien.130 Industrieroboter 
arbeiten m Ipgolstedl. einem Wak 
von - jetzt, höchstem internationalen 
Standard.' •••*• 

Zur Prage der Abgasvoischriften 
meinte Habbel, daß Bonn endl ich di 


Eielwerie vorgeben, den Fachleatea 
dann abs^ die Verfehrensauswahl 
überlassen sollte. Alle Beteilig ten sei- 
e n sieb über di£ Notwendigkeit einer 
Abgasredu^rtmg bewußt, dies dürfe 
aber auch nicht zu einer Schädigung 
der Pkw-Industrie fuhren. ' 


Starthilfe für 
junge Unternehmen 

DANKWARD SEITZ, München 

Zur Fördraxmg voninnovativen und 
technologisch orientierten Unterneh- 
men in ihrer Gzündungs- und Aufbau- 
phase ist in Münch en unter Mitwir- 
kung der Sfrmen« AG eine Venture 
C&pital Gesellschaft gegründet wor- 
den. Für einen ersten ävestitionspool 
soll die »Techno Venture Management 
Gesensdi&ft* in]£ einem Kapital von 
:190MflLDMaäsgest^tetwodea Zur 
j pfiterung eine« internationalen 
olo^etrfij^ers ist nadi' Anga- 
bem'^ vt^Si^jfeäswcfrgfeS^ieii, einen 
.Teil des, Kapitals in den USA und 
Japan zu investieren. - 

ZudenAuffeabenderTechno Ventu- 
re gehören außer der aktiven Suche 
nadi Beteiligungsgesellschaften - 
grundsätzlich sind nur Mindeiheits- 
beteihgungenvorgesehen- die laufen- 
de Betreuung im Finanz- und Rech- 
nungwesen sowie beim Aufbau eines 
Srtematiohalen Vertriebsnetzes. Da- 
neben soü beispielsweise durch Joint- 
venture-Vereinbarungen und Lizenz- 
verträge jungen deutschen Unterneh- 
men der Zugang zum Weltmarkt er- 
leichtert werden. 

Anlageziel ist es, die Beteiligungen 
fünf bis zehn Jahre zu entwickeln und 
d«nn durch den Gang an die Börse 
oder einen Verkauf gemeinsam mit 
d«>m Unte rnehmen den Wertzuwachs 
zu realisieren. Anlageschwerpunkte 
-sollen unter anderem die Bereiche 
- Kommtbukationstechnik, elektroni- 
sche Bauelemente, Prüf-, ließ-, Daten- 
und mediänische Technik sein. 

Erste Beteiligungen im Gesamtwert 

‘von rund 15 MÜL DM hat Techno 
Venture bereits erworben. Gegründet 
wurde die Gesellschaft von der Ventu- 
re Capital Beteiligungsgesellschaft 
der Siemens AG, derMatuschka Grup- 
pe TR V München, der T. A Associa- 
tes, Boston/USA, die jeweils mit 25 
Prozent beteiligt sind, sowie der Ad- 
vent Management, London, die 5 Pro- 
' zent hält 20 Prozent der Anteile sind 
für die Geschäftsführung der Techno 
Venture vorgesehen. 


HOECHST / Gewinnsteigerung durch Kostendegression - Kunststoff-Nachfrage belebt 

Jede vierte Mark für Pharma-Sparte 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Noch hält Rolf Sammet, Vorstands- 
vorsitzender der Hoechst AG, Frank- 
furt, sich mit Prognosen zur Ertrags- 
entwicklung (und zur Dividende) zu- 
rück. Doch es scheint, daß die Aktio- 
näre auf eine Besserung ihrer 1982er 
Krisenausschüttung von 5,50 CD DM 
je 50-DM-Aktie hoffen dürfen. Denn 
immerhin sei das dritte Quartal ein e 
„vernünftige Weiterentwicklung des 
ersten Halbjahrs“ gewesen, in dem 
Hoechst den Gewinn vor Steuern 
weltweit um beachtliche 44 Prozent 
auf 804 MÜL DM gesteigert hatte. 

Der Ertragssprung des vierten 
Quartals müßte sogar noch etwas grö- 
ßer ausfallen - vor allem wegen der 
wahrhaft miserablen Vorjahresbasis. 
Wichtigste Grundlage der Gewinn- 
Steigerung ist laut Sammet die Ko- 
stendegression im Gefolge der mit 
der Nachfrage gestiegenen Absatz- 
mengen. Die übrigen Faktoren - Ko- 
stenzuwachs und Einsparungen, Er- 
löseinbußen und niedrigere Rohstoff- 
preise -haben sich nahezu im Gleich- 
gewicht gehalten. 

Entlastung bringt nicht zuletzt 
auch die Entwicklung im Kunststoff- 


bereich. Eine Belebung der weltwei- 
ten Nachfrage und ein nachlassender 
Druck der japanischen und amerika- 
nischen Konkurrenz hat hier für eine 
deutliche Verbesserung der Kapazi- 
tätsauslastung gesorgt Bei einigen 
Produkten waren sogar Preiserhö- 
hungen in bescheidenem Umfang 
möglich. Für das Gesamtjahr rechnet 
Sammet damit die Kunststoffverlu- 
ste (1982: 320 Mill. DM) wenigstens 
halbieren zu können. 

Die Umsatzkurven werden nicht 
ganz so beeindruckend verlaufen wie 
die Ertragsentwicklung. Nachdem 
das eiste Halbjahr 1983 gegenüber 
der noch nicht ganz schlechten Vor- 
jahresperiode nur ein Plus von 1,2 
Prozent auf 18 Mrd. DM gebracht hat, 
soll der Weltumsatz in der zweiten 
Halbzeit um acht Prozent wachsen, 
allerdings auf der bekannt traurigen 
Voijahresbasis. Für das Gesamtjahr 
hat sich der Chemiekonzem auf ein 
Volumen von 36,5 Milliarden Mark 
eingestellt, immerhin 4,5 Prozent 
mehr als 1982. Die AG allein soll auf 
eine Zunahme von drei Prozent auf 
12,8 Mrd. DM kommen, wesentlich 
bedingt durch das Inlandsgeschäft, 


das mit einem Plus von fünf Prozent 
veranschlagt wird. 

Trotz der Belebungssignale dispo- 
nieren die Hoechster noch vorsichtig. 
Bis Ende August wurde die Beleg- 
schaft des Inlandskonzems (Ende 
1982: 86150) um 1080 Beschäftigte 
reduziert. 

Auch bei der Genehmigung neuer 
Investitionsprojekte hat sich der Vor- 
stand in diesem Jahr noch zurückge- 
halten. Nachdem die Sachanlagenzu- 
gänge 1983 insgesamt bei etwa 1,9 
Mrd. DM - davon 1,15 Mrd. DM zum 
Inland und 750 MilL DM im Ausland 
- liegen werden, steht für 1984 nur ein 
Volumen von 1,7 Mrd. DM an. Davon 
werden eine knappe Milliarde aufs 
Inland und 0,7 Mrd. DM aufs Ausland 
entfallen. „Stärker als jemals zuvor“ 
soll der Schwerpunkt auf dem Pbar- 
ma-Bereich liegen: Einschließlich 
der französischen Beteiligung Rous- 
sell-Udaf soll er ein rundes Viertel 
des Gesamtvolumens erhalten. Dabei 
geht es um eine „Vielzahl von Kapazi- 
tätserweiterungen und neuen Pro- 
dukti onsanla gen u . Begründung: 

„Pharma wächst schneller als alle 
anderen Bereiche.“ 


HIRSCHMANN / Impulse durch neue Techniken 

Antennen sind Umsatzträger 


SCHMÖLE MET ALL WERKE / Investitionen für breitere Produktpalette 

Deutliche Signale für Aufschwung 


J. G EHLH OFF, Düsseldorf 

Um stolze 17 Prozent auf 107 MüL 
DM hat die R. & G. Schmöle Metall- 
werke GmbH & Co. KG, Menden/ 
Sauerland, in den ersten fünf Mona- 
ten von 1983/84 01. 3.) den Umsatz 
gesteigert, zu mehr als zwei Dritteln 
dieser Plusrate aus größeren Absatz- 
mengen. Der Auftragsein g an g wuchs 
in dieser Zeit sogar um reichlich die 
Hälfte auf 128 MüL DM. Das 130 

Jahre alte F amflionnntemphnipn , das 
in der Halbzeugproduktion aus Kup- 
fer und Kupferlegierungen zur deut- 
schen Branchenspitze gehört, sieht in 
dieser nach etlichen Hungeijahren 
eingetretenen Belebung keine Ein- 
tagsfliege. 

Seit eh und je habe sich die Halb- 
zeugerzeugung aus NE-Metallen 
auch als JConjunkturmdikatori 1 er- 
wiesen, heißt es hoffnungsvoll in 
Menden. Gutes spüre man da nun aus 
Konsumgüterindustrie und Bauwiit- 


schafL „Es geht nun doch deutlich 
nach vom.“ Die Abnehmer aus der 
Investiti o n s güterind ustrie freilich 
(vor allem Maschinenbau) seien noch 
konjunkturlahm. Belebe sich auch 
noch dieser Bereich, so werde 1983 
auf jeden Fall „ein gutes Jahr“. Und 
dies mit der Hoffnung, daß bessere 
Kapazitätsauslastung der nationalen 
wie internationalen Halbzeug-Produ- 
zenten auch die bislang „unzurei- 
chende“ Erholung der eigenen Preise 
beflügele. 

Immerhin konnte Schmöle den 
(verschwiegenen) Ertrag nach deutli- 
chem Vorjahresverlust schon 1982/83 
wieder ins Positive umdrehen. Bei 
231 (229) Mill. DM Umsatz mit wie- 
derum 26 Prozent Exportanteil blieb 
der Aufwand für die 1793 (1861) Be- 
schäftigten mit 85,1 MilL DM kon- 
stant Indiz der dabei erzielten Er- 
tragsbesserung: Der Sammdposten 
„Gesellschaftskapital upd Rüekla- 
/ 


NAMEN 


Dr. Günther Beeher(58X Vorstands- 
mitglied der Deutschen Lufthansa, 
wurde für die 8. Wahlperiode in den 
Aufiochtsrat der Deutschen Finanzie- 
rungsgesellschaft für Beteiligungen in 
Entwicklungsländern GmbH (DEG), 
Köln, berufen. 

Prof. Dr. Johannes Feske, ehemali 
ger Generalbevollmächtigter der 
Deutschen Bank AG und Vorstands- 
mitglied der Deutschen Überseei- 
schen Bank, vollendet heute das 80. 
Lebensjahr. 

Hans C. W. H fly fa n irtT», Präsidi- 
umsmitglied von fl eSftmtmfrtall und 
der Bundesvereinigung Deutscher Ar- 
beitgeberverbände, ist im Alter von 75 
Jahren in Kaiserslautern gestorben. 

Dr. Albrecht von Ktenlin scheidet 
zum 30. September aus dem Vorstand 
der Metallgesellschaft AG, Frankfurt, 
aus. Er wird weiterhin sein Amt als 
offizieller Repräsentant der Metallge- 
sellschaft in Bonn und Brüssel aus- 
üben. 

Dr! Albrecht Ieuschner, bisher Ge- 
schäftsführer bei der Alfred Teves 
GmbH, ist per 1. Oktober 1983 zum 
Vorstandsvorsitzenden der CEAG-In- 
dustrie- Aktien und Anlagen AG be- 
stellt worden. Zum 1. Januar 1984 
übernimmt er in Personalunion auch 
den Vorsitz der Geschäftsführung bei 
der Deta Akkumulatorenwerk GmbH, 
Bad Lauterberg. Deta-Geschäftsfuh- 
rer Ludwig Meyer wurde zum stellver- 
tretenden Vorstandsmitglied der CE- 
AG für das Ressort Finanzen berufen. 
Die Vorstandsmitglieder Dr. Bernd 
Kalthrgener und Dr. Hans-Henrich 
Stiehl haben ihre Vorstandsmandate 
bei den Unternehmen niedergelegt 


MARTIN BRINKMANN AG l. Verluste durch Preiskampf bei Zigaretten 



em 


:V : ; tb. Berlin 

Ete^Tutbuieißääi am Tabakwaren- 
martrt aUsgelöst durch dte Tabak- 
. rteua^STBlMe 1982. toten 
sch zwarÄ wemg beruhigt, doch 
der Markt, isn tiea „blauen Dung“ 
TrteöÄ Är: hart . uriikämpfL _Das 
Vorfragen: der ; ^namenlosen“ Ziga- 
retten Sowie die Einföhiung «a::«- 
sten ■ verbilligten : Industrie-Marken 

— i.emem. 



•zeichnet sich -nach diesen Angaben 

wno Rückwanderung zur Fabrikziga- 

Ktte ab- ' 

Negativ entwickelt hat sich weiler- 
■ hin ‘der für das Unternehmen wichti- 
ge Leichtmarkt, dessen Anteil am Ge- 
samtmarkt von 24# Prozent in 1979/ 
80 schon auf 23,3 Prozent in 1981/82 
airückgegangem -war.-. Nach der 
S tenererijd hung sank dieser Anteil 

auf 20,3 Prozent Davon war die Mar- 

der .jach An- Ire »Lord Extra“- in diesem Segment 
" ,Bre- ;' ‘führend“- 1 entbrechend betroffen. 
— Der B rinkmäna- Marktanteil ging da- 

durch auf 14,1 (Voriahr- 18,4) Prozent 
zurück. 

Insgesamt verkaufte das Untemen- 
fc men im Inland 15 300 MüL Zigaretten 
r. Im 


aoisimlaufebdHi Geschäftsjahr bei 
Brinkmanc zu Verlusten führen. 

Bd emem-ßuekgang des Gesamt- 
maÄteS Tder febrikgefcrtigtei Ea&r 
retten tun . liö . Proaent (xach der 
Säfflö^iöhung) konnten ®e_Bre- 

Jür. Jbfe dritte l^» 

’ haKaiirrfgn im FemschnitmugrKt, der 
ihn etwa 84 Prozent zu- ■ 
nahm,konrfe Brinkmann dtegbxen- 
Sp^^nfifien. Seitdem Fri^jahr 


21 040 MOL im Voijahr. Im Aus- 
land würfen 6500 MiR Stück ver- 
lauft, vor allem durch eine n starten 
Anstieg in den Benehix-Landem. 
Kräftig zugenommen hat der Verkauf 
von Feinschnitt, nämlich auf 5785 
(4115) Tonnen. Trotz dieses Zuwach- 
ses um 40,6 Prozent ging der Brink- 
mann-Marktanteil auf 283 03*5) ^hro- 
ypfit zuzück. Diesen Verlust begrün- 
det d ag Unternehmen mit dem Ein- 
dringen von allen Wettbewerbern in 


den Marte Bern Pfeifentabak wurde 
mit 2553 (2523) Tonnen erstmals seit 
1972 ein Absatzzuwachs erzielt 

Der Umsatz (einschließlich Tabak- 
steuer) betragt 1982/83 (3L3.) 2,713 
(2,703) Mrd. DM Pur das Berichtsjahr 
wird kein Überschuß ausgewiesen 
nach 18,4 MüL DM im Vorjahr. 

Die Herabsetzung des Grundkapi- 
tals von 200 MIH. auf 50- Mill. DM im 
September 1982 wird damit begrün- 
det, daß Diversifikations-Projekte 
nicht mehr von der Brinkmann AG, 
sondern der Holding vorgenommen 
werden. Die 150 MüL DM sollen auf 

die Holding übertragen werden. 

Bei der Brinkmann Holding 
GmbH, deren Sitz seit Dezember 
1982 Berlin ist, ist der Umsatz im 
vergangenen Geschäftsjahr auf 7552 
(7148) Mill DM gestiegen. Der Jahres- 
überschuß nahm allerdings auf 97 
(136) MOL DM ab; nach Abzug der 
Ergebnisanteile für außenstehende 
Gesellschafter verbleibt ein Uber- 
schuß von 20 Mill DM im Unterneh- 
met!. Die Holding will ein Jahr der 
Konsolidierung einlegen. lohnende 
Beteiligungen will man aber im Auge 
behalten. 


gen“, im Vorjahr um 5 Mill. DM dezi- 
miert, erhöhte sich nun wieder auf 
46,5 (46) MiiL DM. 

Mit antizyklischem Investitions- 
mut leistete sich die Firma einen 
nochmals stattlichen Anstieg der 
Sachanlagenzugänge auf 223 (10,9) 
Mill. DM. Das damit auf 79 (65,6) Mill. 
DM erhöhte Anlagevermögen blieb 
immer noch zu 61 (71) Prozent durch 
Eigenkapital gedeckt und mit aber- 
mals 148 Prozent durch langfristiges 
Kapital überdeckt. 

Der Investitionsstoß diente der Er- 
weiterung der Produktpalette teils im 
Halbzeugbereich und teils bei den 
Fertigprodukten. Die Modernisie- 
rung und Erweiterung der gesamten 
Rohrfertigurig wird mit der Hoffnung 
verbunden, in diesem Bereich in den 
nächsten Jahren „bei entsprechender 
Konjunktur“ etwa 60 neue Arbeits- 
plätze zu schaffen. 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die Einführung neuer Kommuni- 
kationstechniken sowie der positive 
Trend in der Unteriialtungselektro- 
ni k und im Aufomobübau betrachtet 
die Hirschmann-Finnen gruppe, Ess- 
lingen, als Chance, auch im laufen- 
den Geschäftsjahr 1983/84 (30. 6.) den 
Umsatz real um einige Punkte stei- 
gern zu können. Aus diesem Grunde 
habe das Unternehmen seine Ent- 
wicklungsaktivitäten erheblich ver- 
stärkt Dies beziehe sich, wie mitge- 
teilt wird, sowohl auf die Verbesse- 
rung der Empfangstechnik im Auto 
und im Haus wie auch auf die Kabel- 
technik, den Satelhtenempfong und 
die optische Übertragungstechnik. 
So sei Hirschmann beispielsweise am 
Versuchsprojekt Mannheim/Lud- 
wigshafen mit umfangreichen Zulie- 
ferungen beteiligt 

Izn abgeiau/enen Geschäftsjahr 
1982/83 bat die Firmengruppe den 
konsolidierten Umsatz um knapp 7 
Prozent auf 310 MUL DM gesteigert 
Das Wachstum kam ausschließlich 
aus dem Inlandsgeschäft, während 
der Export stagnierte. Der Umsatzan- 


teil des Auslandsgeschäfts verringer- 
te sich leicht auf 36 (37) Prozent 

Der Löwenanteil des Umsatzes 
wurde wiederum in der Sparte der 
Empfangsantennen erzielt wobei das 
Unternehmen seine führende Markt- 
stellung in der Sparte der Autoanten- 
nen behaupten konnte. Das bundes- 
deutsche Marktvoluxnen bei Autoan- 
tennen einschließlich Sprechfunkan- 
tennen wird mit über 250 MiiL DM 
veranschlagt 

Wesentliche Urasatzimpulse brach- 
te auch der Vertrieb von Gemein- 
schaftsantennen-Anlagen sowie die 
Zusammenarbeit mit der Bundespost 
auf dem Gebiet der Kabelanlagen. 
Dagegen gab es bei Femsehe in^elan- 
tennen aufgrund der hohen Marktsät- 
tigung keine Steigerung mehr. Bei 
Steckverbindern und Meldeanlagen 
habe Hirschmann seine Marktposi- 
tion ausgebaut Aufgrund verbesser- 
ter Kapazitätsauslastung und ge- 
ringerer Zinsbelastung sei ein höhe- 
res Ergebnis erzielt worden. Inve- 
stiert wurden wiederum 12 MiiL DM. 
Das Unternehmen, das im Ausland 
über Produktionsstätten in Öster- 
reich, Spanien und Südafrika ver- 
fügt beschäftigt 3000 Mitarbeiter. 


ZUCKERABKOMMEN / Kernproblem: 

Ausgleichslager oder Quoten? 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Ohne greifbaren Erfolg in Richtung 
eines neuen Weltzuckerabkommens 
endete am vergangenen Freitag die 
dreiwöchige zweite Verhandlungs- 
runde der internationalen Zucker- 
konferenz in Genf mit 82 Teilnehmer- 
staaten. 

Die Konferenz hinterläßt vier zen- 
trale Problemkreise ungelöst Kern- 
punkt der Meinungsunterschiede ist 
die Wahl des Marktinterventionssy- 
stems (Lagerhaltung oder Export- 
quoten), mit dem die weltweite Zuk- 
kerüberproduktion geregelt werden 
soll Die EG wüL daß die Hauptex- 
portländer dem Markt fünf bis sechs 
Millionen Tonnen entziehen, die nur 
zu vereinbarten Preisen abgesetzt 
weiden dürften. Die anderen neun 
Hauptexportländer wollen die Über- 
produktion nur dann vom Markt neh- 
men, wenn die Preise unter die ver- 
tragliche Bandbreite fallen. 


In der Auseinandersetzung um die 
Exportanteile will die EG von der 
Exportverfügbarkeit ausgehen, d.h. 
wer mehr produziert, darf mehr ex- 
portieren, während der australische 
Vorschlag auf der Marktnachfrage 
basiert Ein dritter Problemkreis sind 
die Sondexvereinbarungen, wie die 
kubanischen Zuckerlieferungen an 
die Sowjetunion. Die EG wünscht 
Transparenz über Exportmenge und 
Preisberechnung. 

Die vierte Schwierigkeit liegt in der 
Ablehnung der wichtigsten Import- 
länder, wie den USA und den So- 
wjets, die die marktstabilisierenden 
Übeischußlager nicht mitfinanzieren 
wollen. Ein kleiner Kreis der Konfe- 
renzteilnehmer wird sich vom 7. bis 
11. November in London zur Vorbe- 
reitung der dritten Verhandlungsrun- 
de (vom 6. bis 24. Februar 1984) tref- 
fen. Der bisherige Vertrag läuft Ende 
1984 aus. 



Sind Arzte nur am Geld 
interessiert? 




l-ii—V- Ü vi'L<i L C 


Die Diskussion um das Ein- 
kommen des Arztes berücksich- 
tigt kaum, daß seine Ausbildung 
mit über 10 Jahren eine der 
längsten überhaupt ist: durch- 
schnittlich 12 Semester Universi- 
tätsstudium und 5 Jahre Assi- 
stenzzeit am Krankenhaus. 

Wenn heute ein Arzte Mitte 
30 eine eigene Praxis gründet, 
kostet die Einrichtung je nach 
Spezialisierung bis zu einer 
halben Million Mark. Die Finan- 
zierung ist fast immer nur über 
Kredite und mit erheblichen 
Zinsbelastungen möglich. Und 
sein täglicher Arbeitseinsatz in 
der Sprechstunde, bei Haus- 
besuchen und Noteinsäfzen 
kann oft zur Rund-um-die-Uhr- 
Tätigkeit werden. 


TTsTn C r ■■ ~ r F.-vp*T-~ n r ns"r.n iTiH n ffiTenr 
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Export-Factoring 


KHS. - Exportfactoring ist da 1 
Kauf von Geldforderungen aus Wa- 
renlieferungs- oder Dienstleistungs- 
geschäften gegen ausländisch Ab- 
nehmer durch ein Factoringinstitut; 
eine Spezialität, die nicht von alter» 
Instituten angeboten wird. Jedoch 
stellen die auf diesem Gebiet tätigen 
Gesell s chaften der deutschen Wirt- 
schaft ihre Dienste für nahezu alle 
wichtigen Abnehmerländer zur Ver- 
fügung. 

Im internationalen Handel mehren 
sich weltweit die Finanzierungsnöte. 
Das traditionelle Instrumentarium 
der Geldbeschaffung hat versagt 
Hanken lehnen die Beleihung von 
Exportförderungen ab. Auch eine 
Warenkreditversicherimg bringt kei- 
ne Lösung des Problems. Sie mag 
das Debitorenrisiko begrenzen, die 
Finanzierungsfrage löst sie nicht 

In dieser Lage hilft der Einsatz von 
Exportfactoring weiter. Der Factor 
kauft die Exportförderungen und 
zahlt sofort Hohe Debitorenrisiken 
und lange Forderungslaufzeiten ver- 
lieren ihre Schrecken. Mittel, die 
sonst in den Außenständen gebun- 
den sind, werden für andere Zwecke 
frei Rechtliche und sprachliche Hin- 
dernisse, die beispielsweise beim 
zwangsweisen Einzug von Forde- 
rungen auftreten können, bleiben 
dem Exportfactoring-Kunden 
erspart 

Das internationale Geschäft wird 
heute, sieht man von einrelnpn un- 
abhängigen Instituten wie Procedo 
ab, zumeist im Rahmen weltweit tä- 
tiger Factoring-Gruppierungen - so 
Factors Chain International Factor 
Group und Heller-Gruppe - arbeits- 
teilig abgewickelt Ein Beispiel: ein 
Handelsunternehmen aus der Bun- 
desrepublik Deutschland verkauft 
seine Waren bereits seit Jahren nach 
Italien. Die Finanzierung erfolgte 
lange Zeit durch Bankkredite. Im 
weiteren Verlauf stieg der Absatz, 


auch die Preise zogen an: In dieser 
Lage reichen die bisher bereitge- 
stellten Bankkredite nicht mehr aus. 
Daraufhin wird eine deutsche Facto- 
ringgesellschaft eingeschaltet, die - 
nach entsprechender Vorprüfung - 
jte Forderung ankauft und an ihren 
italienischen Factoringpartner wei- 
terverkauft. Der Italiener über- 
nimmt den Einaii g der Forderungen 
und das Delcredere-Risiko. Der 
deutsche Exportfactor kann seinem 
finden, dem nach Italien exportie- 
renden Handelsunternehmen aus 
der Bundesrepublik, die erforderli- 
che Liquidität zur Verfügung stel- 
len. 

Wie die Praxis darüber hinaus be- 
stätigt, wird durch den Einsatz von 
Exportfactoring in vielen Fällen eine 
bessere Zahhingsmoral beim auslän- 
dischen Abnehmer erreicht Für die 
Debitoren im Abnehmerland ist es 
oft piriP TgTistpnrf rflgP, ihren Ruf als 
seriöse Geschäftspartner am heimi- 
schen Markt zu wahren. Dies erklärt, 
weshalb sie fällige Forderungen ei- 
nes Gläubigers im eigenen Land - 
das wäre im vorliegenden Fall der 
Importfactor (Factor im Abnehmer- 
land) - zürnest eher begleichen. 

Der Importfactor verfugt erfah- 
rungsgemäß über eine sichere 
Kteimtni« der Zahlung s uiancen und 
Geschäftspraktiken im Abnehmer- 
land. Er kennt die hier ansässigen 
Debitoren und ihre Zahlungsverhal- 
ten genau. Das sind Vorteile, die 
insbesondere dem mitteibetrieb li- 
ehen Newcomer auf fremden Mark- 
ten im Exportgeschäft zugute kom- 
men. 

Und was kostet das? Die Höhe der 
Gebühren hangt in erster Lixüe von 
der Art des Exportgeschäfts, vom 
Umsatzvolumen, der durchschnittli- 
chen Rp ohniingssummp, dem Ab- 
nehmer sowie den besonderen Zah- 
lungsbedingungen nnH Verhältnis- 
sen im Importland ab. 


AUFGABEN DES EXPORTFACTORS 


So kann der Exporteur 
ohne Ausfallrisiken liefern 


H. EHRENBERGER, Bremen 

Will ein Unternehmen über den 
TeUerrand des nationalen Marktes 
hinausschauen, muß es sein Angebot 
nicht nur in bezug auf technische 
Entwicklung, Qualität und Preis auf 
die Ansprüche des Abnehmers aus- 
richten. Dieser erwartet echte Pro- 
blemlösungen. Hierzu gehören zwei- 
fellos auch Finanrienmgsalteroati- 
ven. In dieser Situation bietet sich 
der Factor als idealer Kooperations- 
partner an. 

Die drei klassischen Funktionen 
des Factoring bewirken aus der Sicht 
des Exporteurs folgendes: 

• Entlastung von einem oft beträcht- 
lichen administrativen Aufwand 
(DiensÜeistungsfunktion), 

• Verwandlung von Außenständen 
in Liquidität (FinanzierungsfUnk- 
tion) und 

• Befreiung von bonitats bedingten 
Ausfallrisiken (Delkredere-Funk- 
tion). 

Dienstleistungsfunktion: Die Ver- 
pflichtung des Factors, die von ihm 
gekauften Forderungen zu buchen, 
zu verwalten. Mahnwesen und Inkas- 
so zu betreiben, die Bonität der Ab- 
nehmer (Debitoren) zu prüfen und zu 
überwachen, hat zur Folge, daß der 
Exporteur von diesem Aufwand ent- 
lastet wird. Im grenzüberachreiten- 
den Factoring, bei welchem dem 
Import-Fbctor auch die Übernahme 
des Inkassos und des Mahnwesens 
obliegen, hat dar Importeur im Be- 
reich der Zahlungsabwicklung einen 
Inländer, den Import-Factor als Part- 
ner. Die Reguliemngskorrespondenz 
erfolgt in seiner Muttersprache. Die 
Beachtung der Formvorschriften 
beim Transfer von Geldern ins Aus- 
land obliegt dem Import-Factor. 
Auch der Importeur hat also spürba- 
re Vorteile, wenn sein ausländischer 
Lieferant einen Factor emschaltet. 

Finarmerungsfunktion: Der Factor 
kauft die Forderungen gegen Vorlage 
der Originalrechnung. Der Exporteur 


kann über den Gegenwert der Forde- 
rungen sofort verffigen, er hat ledig- 
lich ein Sperrkonto zu unterhalten, 
dessen Hohe üblicherweise bei »»hw 
Prozent des jeweils finanTterten For- 
deningsbeständes hegt und das unter 
anderen zur Verrechnung der von 
den Debitoren berechtigt gezogenen 
Skonti dient 

Delkrederefunktion: Es ist legitim, 
daß der Factor nur Forderungen ge- 
gen solche Debitoren ankauft, deren 
Bonität er vorher geprüft hat Er setzt 
dann ein Limit fest und ist vertrag- 
lich verpflichtet alle im Rahmendes 
Limits liegenden Forderungen unter 
Übernahme des Ausfallrisikos zu 

fanjfpri- 

Praktische Handhabung: Der Ex- 
porteur informiert den Factor (Ex- 
port-Factor) über mögliche oder be- 
reits vorliegende Aufträge aus dem 
Ausland und benennt für jeden Ab- 
nehmer das nach seinem Dafürhalten 
erforderliche Limit Der Export-Päc- 
tor bittet seinen im Importland nie- 
dergelassenen Partner (Import-Fac- 
tor) und Zeichnung der erforderli- 
chen Limits. Dieser kann nun auf 
eine Fülle von Möglichkeiten zurück- 
greifen, um sich die für die Beurtei- 
lung der Bonität des Käufers erfor- 
derlichen Kreditinformationen zu be- 
schaffen. Er teilt dann seine Ent- 
scheidung dem Export-Factor mit, 
der nun dem Exporteur grünes Licht 
gibt 

Grenzen des Exportfactoring: Es 
soll nicht verschwiegen werden, daß 
das Exportfactoring auch seine Gren- 
zen hat Es ist für den Exporteur 
geeignet der Ware bei Gewährung 
eines offenen Ziels von nuurfirml 120 
Tagen in solche Länder liefert, in 
denen der Export-Factor durch Kor- 
respondenzpartner vertreten ist Der 
Investitionsgüterindustrie, die für 
Großobjekte in der Regel auch mit- 
telfristige Finanzierungen offerieren 
muß, bieten sich andere Mfi giirfoirei . 
ten der Abdeckung der Risiken und 
der Finanzierung. 


DIE BRANCHE / Factors Chain International baut weltweites elektronisches Kommunikationsnetz 

Bald noch mehr Angebote auf der Palette 


KARL-HEINZ STEFAN, Düsseldorf 

Auf einer unlängst in Bremen ver- 
anstalteten Vorstandssitzung der 
Factors Chain International (FCI), 
Amsterdam, wurde beschlossen, 1. 
ein pIpktmnisnhiMi TTnmmunilrat inns- 

system »nd 2. ein Manqgpmpnt 
System einzuführen sowie 3. die An- 
gebotspalette weiter auszu bauen. 

FCI ist eine Vereinigung von der- 
zeit 53 voneinander unabhängigen 
Factoring-Instituten aus 25 Staaten, 
deren Gesamtumsatz sich 1982 auf 
rund 17,1 GL V. 17,8) Milliarden Dollar 
belief Drei Viertel der deutschen Ex- 
porte gehen heute in Länder, in de- 
nen FCI vertreten ist Die Gesell- 
schafter der TVfitgltedginct jfalte Bind 
nahezu ausschließlich Kreditinstitu- 
te. In der Bundesrepublik sind dies 
acht T-arvteghanirnn, darunter die 
gastgebende Bremer T r^ir so- 

wie die Deutsche und die Dresdner 
Bank. 

Der FCI gehören namhafte deut- 
sche Gesellschaften an, so die Deut- 
sche Factoring Bank in Bremen (ein 
Institut der Spaikassenorganisation), 
die GEFA Gesellschaft für Absatefi- 
nanzierung mbH in Wuppertal- Elber- 
feld (Deutsche Bank) sowie die in 
Düsseldorf beheimatete Diskont und 
Kredit AG (Dresdner Bank). 

FCI vereinigt heute, wie Herman 
Vertessen, Chairman der Factors 
Chain International und Managmg 
Director bei Beigo-Factors N.V., sag- 
te, „rund 30 Prozent des gesamten 
weltweiten Factoringvotumens auf 
sich und ist mit Abstand die führende 
internationale Vereini g un g von Fac- 
toringgesellschaften in der Welt”. 

Hermann Ehrenberger, Vice Chair- 
man der FCI lind MTtglipd rter Ge- 
schäftsl ei tung der Deutschen Facto- 
ring Bank, skizzierte die alnifen Ak- 
zentverschiebungen im internationa- 
len Handel: SchweUenländer, die in 
rmmpT stärkerem Mnfe» in Hpn Welt- 
handel eingreifen, Regionen wie Süd- 
ostasien, die immer mehr an Bedeu- 


tung gewinnen, Nordamerika, das 
sich mitten im Aufbruch zu neuen 
Export-Ufern befindet 

In den Vereinigten Staaten wurde 
vor kurzem ein Gesetz geschaffen, 

tfaq es awiprilranisr-hpri Ranlrpn er- 
möglicht, Hanririsg P srib^ aftiffn zU 
gründen, die sowohl d pn bereits akti- 
ven als auch den potentiellen Expor- 
teuren ein irmfnngrpjrhpy Leistungs- 
paket anbieten. Amerikanische Groß- 
banken haben Vehikel entwe- 
der bereits geschaffen oder sie sind 
dabei, dies zu tun. 

Vor dem Hintergrund laufender 
Veränderungen im Wel thandel , zu 
riprwn ^ip ständige Zunahme der in- 
ternationalen Arbeitsteilung gehört, 
müsse, so betonte der Vice Chairman, 
auch die FCI, wolle sie ihre führende 
Position in der Welt behaupten oder 
sogar ausbauen, „eine Neuposrtionie- 
nmg ihrer Aktivitäten und Zirfp vor- 
nehmen“. 

Dieser Forderung entsprachen 
dann auch die Brernpr Vorstandsbe- 
schlüsse. sollen die 53 in 

fünf Kontinenten tätigen und mitein- 
ander korrespondierenden Mitglieds- 
institute ein geeignetes elektroni- 
sches Kommunikationssystem erhal- 
ten. Angestrebt wird ferner ein elek- 
tronisches Cash Management Sy- 


stem, also ein multilaterales Clearing 
in iin*gr g/»hi <»riii<»hgn Währungsein- 
heiten. 

Ziel sei es, so erläutert Ehrenber- 
ger, die Kommunikationswey unter 
Ausnutzung neuester Technologien 
zu verkürzen und den Zahlungsver- 
kehr zu beschleunigen. 

Darüber hinau s beschloß der Vor- 
stand eine über die klassischen Fac- 
tormgfuhktionen - Finanzierung. 
Schulz vor Forderungsveriusten so- 
wie Führung der Debitorenbucbbal- 
tung - hinausgehende Erweiterung 
der Angebotspalette der Mitglied sin- 

stitute anzustreben. 

Um die Grundlagen für eine end- 
gültige Entscheidung im kommen- 
den Jahr zu s chaffen, wurde ein nam- 
haftes Consulting-Unternehmen be- 
auftragt, eine detaillierte Studie über 
die geplante Ausweitung des Facto- 
ringgeschäfts anzufertigen. 

Durch Ausweitung ihrer Angebots- 
palette will die Factoring-Kette stär- 
ker als bisher „am grenzüberschrei- 
tenden Verkehr“ teilhaben. Einen 
Katalog mit Stichworten für weitere 
mögliche Leistungen der MStglfedsm- 
stitute hatte das Generalsekretariat 
der FCI bereits Einlad ung s- 

schreiben zur Bremer Tagung beige- 
fügt Genannt wurden unter anderem 


Offene Korrespondenten-Kette 


FCI ist, wie man dem „Factors 
Chain international Year Book“ 
(1983) entnfthmpn kann t satzungS- 
mäßig eine Organisation mit folgen- 
den ZirisFtTpngMV 

• Förderung des internationalen 
Factoringgeschäfts, 

• Entw icklung einhei tlicher Facto- 
rin gverfahren hierfür, 

• Unterstützung interessierter Ge- 
sellschaften bei Problemlösungen 
im Factoringgeschäft 

Im Gegensatz zu anderen ver- 


gleichbaren Organisationen können 
und sollen in jedem Land mehrere 
Factoringgesellschaften Mitglieder 
der Kette sein. Das Geschäft fließt 
dann in erster Linie denjenigen Mit- 
gliedern zu, die den besten Service, 
die günstigsten Konditionen anzu- 
bieten haben. 

Dieses Prinzip der offenen Korre- 
spondenten-Kette fördert, nach 
Auffassung des FCI- Vorstands, den 
Leistungswettbewerb und die Sta- 
bilität der Gruppe. (OW.) 


Marktforschung, Aufbau von Ver- 
triebsorganisationen, Zollabwick- 
lung, T rans poi tmanageme nt und 
Versicherungen. 

Die entscheidende Vorstandsüber- 
legung hierzu zielt darauf hin, „mög- 
lichst viele Elemente des gesamten 
Warenverkehrs sozusagen „aus einer 
Hand" anzubieten und bereits akti- 
ven sowie potentiellen .Exporteural 
ein umfassendes Servicepaket zu 
offerieren“. 

Wertet man das beschlossene „Pa- 
ket“ dieser anspruchsvollen Einzel- 
mnßnahmen aus der Sicht da- Grup- 
pe, so läßt sich der dahinterstehe n de 
unternehmerische Weitblick schwer- 
lich übersehen. Allerdings, auch dar- 
über benschte Elarlwt in der Bre- 
mer Vorstandsrunde, kann man die 
nmfangi ychoi n Vorhaben kaum von 
„heute auf morgen* realisieren. „Wir 
werden“, so meint Ehrenberger, 
„schrittweise vergehen und dabei si- 
cherlich auch die eine oder andere 
Kursänderung vornehmen müssen". 

Dies gilt um so mehr als die Durch- 
setzung des Programms einen erheb- 
lichen Investitionsaufwand erfordern 
dürfte. Und die FiwarwApf un gr — auf 
die Frage nach Zahlen halten sich die 
Veranstalter bisher zurück - wird 
man wohl erst dann als gesichert an- 
sehen können, wenn die hinter den 
Fhctoringmstituten (»i” Gesellschaf- 
ter) stehenden Banken erkennen las- 
sen, daß sie berat sind, mitzuspielen. 

Andererseits leuchtet ein, was die 
Führungsspitze der FCI in Bremen 
betonte: Wenn die Gruppe ihr Wachs- 
tumsziel erreichen »nri ihren Markt- 
anteil vergrößern will, werden sich 
Z iifainftsm irpgti tinnAn nir»ht vermei- 
den lawtsAn Optimistisch berichtet 
nunm ehr JFactors Chain Internatio- 
nal Year Book” in seiner neuesten, 
1983er Ausgabe: „FCI wird in naher 
Zukunft modernste mwei nutzen. 
Um Kommunikatio n und GeldtrailS- 
fer zu optimieren. Entfernungen spie- 
len dann kein e Rolle mehr “ 


FINANZIERUNGSALTERNATIVE 

Kurze Kapitaldecke wird 
zum internationalen Problem 


PRAKTISCHE ABWICKLUNG 

Der Exportfactor kennt die 
Sitten anderer Länder 


HANS VOLKER MAYER, Stuttgart 
Im Rahmen dieses Beitrages ist die 
mittelständische Wirtschaft mit ihren 
Eigenkapitalsorgen angesprochen, 
und hier nur Unternehmen, die 
solvent und in ihrer Geschäftsstruk- 
tur gesund sind. Zunächst sollen eini- 
ge statistische Zahlen dm bedrohli- 
chen Eigenkapitalschwund verdeut- 
lichen und belegen: 

Grafik 1: 

Vertikale Eigenkapitalquote 
Aktiva Passiva 

Eigenkapital 

1954 46,3% 

1982 ca. 20,0% 

X 26,3% 

Bilanzsumme 100% 
Die Grafik 1 zeigt in aller Deutlich- 
keit, daß sich die vertikale Eigenkapi- 
talquote im Vergleichszeitraum 1954 
zu 1982 um 26 Prozent zurückgebfl- 
det hat. Ähnlich entwickelte sich die 
horizontale Eigenkapitalquote, wie 
aus Grafik 2 ersichtlich. Hier mußte 
in dem Zeitraum von 1954 bis 1981 
ein Rückgang von etwa 17 Prozent in 
Kauf genommen werden. 

Grafik 2: 

Horizontale Eigenkapitalquote 
Aktiva Passiva 

Eigenkapital 
Anlage- 1954 84£% 

Vermögen 1981 68,0% 


Somit liegt heute die vertikale Ei- 
genkapitalquote in der mittelständi- 
schen Wirtschaft lediglich bei etwa 20 
Prozent 

Dabei handelt es sich krinPRfan«. 
nur um ein h ur>df>sdwit«4i«»^ Pro- 
blem. So liegt die vertikale Eigenka- 
pitalquote 1981 bei den größten Indu- 
strieunternehmen in Schweden bei 
etwa 19 Prozent, in Frankreich bei 
rund 21 Prozent, in Belgien, den Nie- 
derlanden, Großbritannien und der 


Schweiz zwischen 30 Prozent bis 35 
Prozent Dagegen karm die Welt- 
macht USA heute bei ihren größten 

Unternehmen rnttAinpr Ri gunlrapHnL 

quote von nahezu 50 Prozent auf war--- 
ten. 

Die Grunde für die permanent sin- 
kende Eigenkapitalquote sind viel- 
schichtig und komplex und im we- 
sentlichen auf laufend zurückgehen- 
de Renditen Zurückzufuhren. We- 
sentliche Faktoren in diesem Zusam- 
menhang sind: 

• die schlechte Ertragssituation, 

• die enormen Kostensteigerungen 

der letzten Jahre, insbesondere im 

Personalsektor, und 

• die enormen steuerlichen Bela- 
stungen. 

Da dem Mittelstand der Zugang 
zum Kapitalmarkt im all gPmpinpp 
verschlossen ist, erreichen expansive 
Unternehmen relativ schnell die 
Grenzen der klassischen und her- 
kömmlichen Finanrip piTigymnt Viru 
den. Hier kann Factoring als sinnvol- 
les Finanzierungs- und Diensttei- 
stungsmstnunent über eine zu dünne 
Eigenka pi t a ld fic ke hinweghelfen und 
die vertikale Eigenkapitalquote idosL 
tiv verändern. Auch mit der Über- 
nahme des hundertprozentigen Amu 
falhisikos durch den Factor wird das 
Eigenkapital geschont beziehungs- 
weise erhalten und der Unternehmer 
vor Insolvenzen seiner Abnehmer 
wirksam geschützt 

Expan si v e mittelständische Unter- 
nehmen sind daher auf gerufen, ge- i 
meinsam mit der Hausbank und dem , 
Factor mittels einer Kosten-Nutzen- , 
Analyse zu überprüfen, ob und inwie- 
weit sich ihr Betrieb für Factoring ! 
eignet, um rechtzeitig die Eigenkapi- j 
talprobleme in den Griff zu bekom- I 
men. 

Mit Factoring steht zwar ging Fi_ 
oanrieningsaltönative zur Verfü- 
gung; das Probten des Eigenkapital- 
schwundes muß jedoch im Rahmen 
der Volkswirtschaft gelöst werden. 


SIEGFRIED OLBORT, Mainz 

Internationale Markte werden für 
viele Finnen ein wichtiges, oft nicht 
mehr wegzudenkendes Absatzgebiet 
So erfreulich dies einerseits ist, so 
unerfreulich sind andererseits Dinge 
wie Absicherung, Finanzierung und 
Eintreibung der Forderungen. Ser 
hat sieb zu den klassischen Lösungen 
wie Akkreditiv, Kasse gegen Doku- 
mente, Kreditversicherung und Zes- 
skmskredit eine weitere Möglichkeit 
mit Exportfactoring aufgetan. 

Im Rahmen eines Factoringvertra- 
ges tritt ein Lieferant dem Factor 
seine Exportförderungen gegen Ab- 
nehmer in solchen Ländern ab, in 
denen der Factor durch eine Sdrwe- 
stergesellschaft oder einen Korre- 
spondenzfactor vertreten ist 

Da der Inlandsfactor nicht wahllos 
aDe Forderungen kaufen kann, ist es 
erforderlich, beim Auslandsfactor Li- 
mite für die Abnehmer des Lieferan- 
ten zu erfragen. Die Höhe der Limite 
richtet sich zum einen nach dem Be- 
darf des Lieferanten und zum ande- 
ren nach der Bonität des jeweiligen 
Abnehmers. 

_ Im Rahmen der festgelegten Limite 
übernimmt der Inlandofteto r das 
Ausfallrisiko zu 100 Prozent und be- 
vorschußt die Forderungen mit 80 
Prozent Von daher wird deutlich, 
daß ausreichende Limite eine we- 
sentliche Voraussetzung für ein zu- 
friedenes und erfolgreiches Z usam - 
menarbeiten sind. Um eine schnelle 
Abwicklung des Limit-Procedere sä- 
c h eizusteflen, erfragt oftmals der aus- 
ländische Vertreter des Lieferanten 
die Limite direkt b eim Anglanrisfafi - 
tor. 

Soll nun der Ankauf der Forderun- 
gen durch den Inlandsfactor begin- 
nen, so ist es notwendig, daß der 
Lieferant seine Abnehmer mit einem 
Schreiben über die neue Abwicklung 
im Factoring informiert. Weiterhin 
muß mm jede ansgestellte Rechnung 
einen Vermerk tragen, daß diese an 
den Factor verkauft und abgetreten 


ist und Zahlung an den Auslandsfac- 
tor erfolgt Die erforderlichen Text- 
vorschläge beziehungsweise Abtre- 
tungsvermerke sind In der jeweiligen 
Landessprache abgefaßt und vom 
Factor zu erhalten. 

Nach Auslieferung und Fakturie- 
ning erhält der Factor zwei Kopien 
der jeweiligen Rechnungen. Emp Ko- 
pie verbleibt beim Inlandsfactor und 
findet Eingang in die kundenbezoge- 
ne Debitorenbuchhaltung. Die zweite 
Kopie wird an den Auslandsfactor 
weitergeleitet der die Überwachung 
und gegebenenfalls das Mahn- und 
Inkasso wesen durchführt Die acht- 
zigprozentige Bevorschussung der 
R e c hnung en wird jedoch (wenn ge- 
wünscht) sofort narb Ein reichung 
durch den Inlandsfactor dureb ge - 
führt Unerheblich ist ob die Rech- 
nungen in deutscher oder ausländi- 
scher Wahrung ausgestellt' sind. 

Werden nun Rechnungen vom aus- 
ländischen Abnehmer an den Aus- 
landsfactor bezahlt so leitet dieser 
die Zahlungen an de n Inlandsfact or 
weiter. Dieser wiederum informiert 
den Lieferanten mittels Zahlung- 
journal über den erfolgten Zahlungs- 
eingang und rechnet die einbehalte- 
nen 20 Prozent ab. Sollte ein Abneh- 
mer trotz Mahn- und Inkassowesen 
durch den Ausland yfarfrpr aus Boni- 
tätsgründen nicht zahlen können, so 
tragt der Auslandsfector im Rabwwn 
des Limits das Risiko. Er hat dem 
In l a nd s fa ctor den Rechnungsbetrag 
zur Verfügung zu stellen, da er dem 
Lieferanten in der Regel 120 Tage 
nach F älligkeit die restlichen 20 Pro- 
zent auszahlen muß. 

Eine reibungslose Abwicklung des 
Expüttfactoring setzt jedoch voraus, 
daß der Inlandsfactor sich 
funktionierenden Auslandsnetaes be- 
dienen kann und daß er selbst über 
die erforderlichen Spezialisten ver- 
fügt- Andere Länder — andere Sitten, 
In l ands - und Auslands&ctor müssen 
beide kennen. 


Länderrisiken 


Ein Partner, 
e 

im Ausland 
auskennt 

DIETER KLINDWORTH, Wfesbadea 

Das am Exportfaetormg interes- 
sierte und demzufolge exportorien- 
tierte Unternehmen sucht in erster. 
T.iniA einen Partner, der die beson- 
ders im Export liegenden Risiken: 
auffängt Zur Auffassung der Risiken 
aus dem Forderungsankauf an Ab- 
nehmer in den «nrelnen T-Sndppp 
wäre zunächst das wirtschaftliche Ri- 
beim th nolwnw 'iii'hMw ^rilwi 

Es obliegt dem Exportfactar^die 
ihm zur Verfügung stehenden Infor- 
mationsqiieUea zu bemühen, seien es 
ausländische Bankverbindungen, 
Auskunfteien oder Versicherer. Dies 
bedingt eine entsprechende Struktur 
im Ausfuhrland, nämlich ein gut 
funktionierendes Bankenwesen, das 
über ein ausreichendes Fflialnetz ver- 
fügt Nur unter dieser Prämisse ist 
ein reibungsloser Zahlungsverkehr 
sowie Erfahrungsaustausch hinsicht- 
lich des zu beurttilendär Käufers 
möglich. Aber auch das^Fdriianden- 
sein ein» AuskunftswIeSro mf der 
Basis wixtschaftsbezogeoiär Auskunf- 
teien ist zur ausf&hzüdaEuod detail- 
lierten Bonitätsprüfui^yoii größer 
Bedeutung. ' ' 

Die Übernahme des-AusfaDrisikos 
als wichtigster Bestandtal des Ex- 
portfactoring kann nur dann gelin- 
gen, wenn im Exportland eine indu- 
strielle und wirtschaftliche Infra- 
struktur besteht, die unter Einberie- 
hung der genannten Institutionen eb- 
ne eindeutige Risikobewertung 
ermöglicht 

Im Rahmen der Dienstleistungs- 
ftmktion stellen sich weitere Proble- 
me, die nur unter bestimmten wirt- 
schaftlichen Gegebenheiten zu lösen 
sind. Fremde Rechtsauffassungen 
und Bmdefa gew dhnhefta^ die im 
Land üblichen Praktiken im Inkasso 
beziehungsweise in der Realisierung 
notleidender Forderungen «igd ein 
weiterer Bestandteil zur Entschei- 
dung, ob in dterem Tjtnr) Factorin g 
durchführbar ist oder nicht 

Die Tatsache, daß in manchen Län- 
dern eine Forderuhgsabtretung an 
dm Factor nu r u n ter gewissen forma- 
len, in der Praxis nicht einzuhalten- 
den Bedingungen, vollzogen werden 
kann oder daß etwa die Kosten der 
Emtreihnng " zu läsEeh^Hes Klägers 
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. Zwar trägt -der Exportfactor Jedfe- 
lich das Risiko dar Zahlung sunfähi g 
heit beim Abnehmer, jedoch obfiist 
dem Factor aufgrund semerKbnssp- 
tion die Verpflichtung, des Expor- 
teur vor Risiken zu bewahren, dfe 
J^raeits der Zahhingwinfehigkett, 
nämlich im politischen BeateicÜ, äh- 
gesiedelt sind, 


SAFETY FIRST- VOR ALLEM IM EXPORT. 

Gestern Akkreditiv, heute Factoring. 


Auf ergiebigen Exportmärkten 
wird der Wettbewerb zunehmend 
härter. Das führt zu längeren 
Zahlungszielen und höheren 
Risiken. Darum finanzieren vor- 
ausschauende Unternehmen ihre 
Exporte über uns. Zumal wir auch 
die Bonität prüfen und vor 
Verlusten schützen. 

So einfach H das: Kaum ist 
Ihre Ware unterwegs, verwandeln 


sich Ihre Forderungen in Liquidität 
Time is money. 

Sie nennen uns die Höhe Ihrer 
Außenstände. Täglich. Wir zahlen 
sofort aus: in D-Mark. 

Für jede gekaufte Forderung 
tragen wir das Ausfallrisiko zu 100%. 

Zugleich kümmern wir uns um 
alle Probleme, die bei Außenständen 
auftreten. Fazit Mehr Zeit 
Mehr Geld. Mehr Sicherheit 



Deutsche Factoring Bank 

-Ume is Money- 


Rufen Sie uns an oder schicken 
Sie uns den Info-Bon. Wir sagen 
Ihnen, welchen Nutzen wir speziell 
Quem Unternehmen bieten können. 
Auch die Sparkasse berät Sie gern. 


Informieren 
Sie mich 


»an oder schicken Deutsche F^cte^Bank^ 

Bon. Wir. sagen Maitinistraße 48 • 2800 BremaSt- ~- ; 

Futzen wir speziell TeL (0421) 310206 .ab 5-11:170086- 

nen bieten können. Telex 244593 

äse berat Sie gern. & iNSTmrr der smssAssgNOUs&ilfeäi^- 

I— 1 □ spe^ab*ESpä+Fae**j^ 

Firma: : '• " ' ; r '' 
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kommen die deutschen Exporte wieder auf Touren 
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^To^bid.ricbdie' Konjimktur- 
|XjR>»eibm m den Auftzagsbü- 
X i chem fiber späiüch betaerk- 
bar ganacäit Der ieichtfcAiistifig der 
Ordferem^nge aus dem Ausland bei 
des deuüdjen ' Jbdu^ieflnnen be- 
deutet nsch Ansichi des Hamburger 
HWWA-In^bdsr’ . „angeäcbts des 
doiATCdftjfthnen Zustands der Welt ; 

Weit 


^ Do^.diewhbtimRähiQe^^ 


‘äne Überwindung der 
weltttneäfisi W^^bunsscbvrälcbe ha- 
ben- rfch^ ' in den Sommermonaten 
nicht' m cterö ertiofPten ümfiing ver- 
bessert. So sind ße Zinsen in den 
USA undin'den aaderen Industrie- 
läadem nwht weHier gesunköL Und 
in dfih Wocfaen vor der Jahrestagung 
des- Internationalen.^ ^WShnmgsfbnds 
drohte sich <£e Vgrwphi iHn T»gcWi<jn 
in ämgeä wichtigen Entwicklungs- 
jändem-örasutzuzusiMtzHL 

jBi^>äu3g wird 
vomKonstun getragen 

AJtaÄngSi heben sich Nachfrage 
und ■ Produktion in den Veseimgtesi 
Staaten^stäiifiT belebt, als aTi gMwpm 
erwartetwrarden war. Auch Großbri- 
tanhfen schnd*^ » dö- BeurteQung 
günstig? als noch vor einigen Mona- 
ten ab. Demgegenüb? hat in Fränk- 
isch ündltelien-zweiwichtige Ab- 
rie hmeji ä n dar deutscher Produkte - 
der Eihblungsproaefi überhaupt 
noch nicht begonnen, im Gegenteil. 

Äofgnmd-der meiklidi gesonke- 
nen InflationsEatien . in all e re westli- 
chen TnihiirfriwcfaiatAn hnhw <nr>i ge- 
genüber der Zet vor zwölf Monat» 
dW> Aus sichten firp di«> wir fg^KaftUoVio 
Entwicklung verbessert Die Geld- 
politik lockerte in den meisten Indu- 
stnestaaten bereits in der zweiten 
Hälfte. des vergEmgenen Jahres Ihre 
Zflgrf DavtMi gmg «»ing anregende ' 
Wirkung auf die Nachfrage aus. Die 
Zmssenlnmgäi; und die von einigen 
Regierungen ergriffenen staatlich» 

den. sei * - Jahren lahmenden Woh- 
nungsbau wiedä* aufTrab. Überdies 
stieg die Konsumneigung. Dies lag 
einmal daran, daß während der Ab- 
schwungphase selbst notwendige 
Ansphnffin^gn - •"•’ hÜMBI S geSCho ben 
wurden. Zum ancteren wuniewegöi 
der gesundesten Zinsen andi weniger 
gespart 

Im R pgpneifa 'Hi früheren Ron- 
jünkturz^klen wird diesnaal ttie Eäo- 

» j . " , l ¥. v y: 


hing vom kwnunm und nicht von den 
Investitionen getragen. Die Zunahm e 
des privaten Verbrauchs bremste in 
den Unternehmen den Lagerabbau. 
Zum Tes3 wurden die Vorräte sogar 
aufjgestockt Dies Web nicht ohne 
Auswirkung auf die Produktion. 

Am ausgeprägtesten war diese Ent- 
wicklung zwar in Nordamerika, aber 
sie. strahlte auch auf andere Scotti- 
nente^aus. Selbst in der Dritten Welt 
haben sieb ehe Aussichten etwas auf- 
geheQt So kommt den Opec-Staaten 

zugute, daß die Nachfrage nach Erd- 
51, die im Frühjahr noch kräftig gefal- 
len war, sich wieder stabilisiert hat 
Dadurch konnten sich auch die 
Preise fangen. Belebt hat sich auch 
die Nachfrage nac h ande r» Rohstof- 
fen. So lag der HWWA-Index der 
Weltmarktpreise für hodustrieroh- 
stoffe auf Dollarbasis Anfang Sep- 
tember bereits um zehn Prozent hö- 
her als im Dezember vergangenen 
Jahres. 

Li früheren Jahren hatte aus dieser 
EntwiAhmg bereits eine kräftige Be- 
lebung der Nachfrage nach deut- 
sch» Produkt» abgeleitet werden 
können. Dies ist jetzt nicht mehr 
möglich. Der Grund: die hohe Ver- 
schuldung in manchen Schwelieo- 
Hndem. Zwar dürften sich die Lei- 
stungsbUanzen in der Dritten Welt 
aufgrund der höher» Rohstoffereise 
entspann» Ahw-pyiA i Ander benö- 
tig» die zusätzlich» Devisen fiir 

Zmam und Ttl gnng«gahhingAn nrrf 

früher au^enommene Kredite. Die 
Kaufioirückhaltung dürfte daher 
noch einige Zeit »halten. 

Alle blicken auf . 
die Vereinigten Staaten 

Im Ostblock sieht es nicht anders 
aus. l£t Ausnahme der Sowjetunion 
drücken auch hier die höhen Schul- 
den. Daher werden die Käufe im We- 
st» reduziert und dar interne Block- 
handel fordert Dadurch gewinnt die 
Sowjetunion für d» deutsch» Ost- 
handel immer mehr an Gewicht 

Da Tflmftihr der Staatshandels- 
länder und der Dritten Welt kurzfri- 
$tig nicht nennenswert steig» dürf- 
te, wird auch der deutsche Export 
durch das bestimmt, was in den Indu- 
striestaaten geschieht Auch für die 
7jilmTift bleib» dahri die Vereinig- 
ten Staat» entscheidend. Und das 
ni«»M nur, weil auf diese größte Wirt- 
schaftsmacht der Welt 15 Prozent der 
Welteinfuhr »tfaB» 


Die USA setz» auch die Bedin- 
gung» für die international» Wah- 
rungs- und Pinanzmärkte. Gegen- 
wärtig ist es selbst für die Bundesre- 
publik kanm rnngiirh rirh von der 
dortig» Entwicklung abzukoppeln, 
da die Wechseln j Verwaltung» 
noch nicht entsprediend sind. Auf- 
grund der hob» Haushaltsdefizite in 
den Vereinigten Staaten rechnen Ex- 
perten bis ™ d p n Pr äjddenfenwahlprt 
Ende nächsten Jahres kaum noch 
mit sinkend» Zinsen, denn der fi- 
nanz- und wirtschaftspolitische Kurs 
durfte sich in den wariigton VnnatAn 
nicht ändern. 

Die Hoffnungen richten sich dar- 
auf; daß die staatlich» Defizite nicht 
rrw»hr steigen, weil die konjunkturelle 
Belebung zu höheren Steuereinnah- 
men führt und Steuersenkung» 
niriit m«»hr ins Ha»,n stghgn. Unsi- 
cherheit besteht jedoch nach wie vor 
Über die aTn^rilraniarb«» Geld Politik. 
Daher dürfte es zu keiner wesentli- 
chen Änderung der am*irilrani«»hPT> 
Zinw und der DollaikuTse kom- 
men. 

Damit sind dia Spielräume fiir 
Zinssenkung» aimh in Han anderen 
Industriestaaten gering. Die teilweise 
nach wie vor bestehend» hohen 

Rtantgdafinta angan riia Möglichkei- 
ten ebenfalls ein. Dadurch dürfte sich 
das Tempo der Nachfragebelebung 
nur verhalten beschleunigen. Vor al- 
tem jedoch erschwer» die hohen 
Zinsen eine Tendenzwende bei d» 
Investition» 

In Zahlan ausgedrückt, stellt sich 
die Entwicklung für das Ham burger 
Institut so dar Das reale Brutto So- 
zialprodukt aller Industrieländer, das 
im vergangen» Jahr noch um 0,2 
Prozent gesunken war, dürfte 1983 
um zwei Prozent zunehmen. Für das 
nächste Jahr wird sogar ein Phis von 
drei Prozent vorausgesagt. Die Zu- 
nahme um zwei Prozent im Durch- 
schnitt des laufend» Jahres unter- 
zeichnet weg» des gedrückt» Ni- 
veaus am Jahresbeginn die laufende 
Entwicklung. Umgekehrt bedeutet 
das bessere Ergebnis für 1984 keine 
Beschleunigung der laufend» 
Expansion. 

Hinter dieser Globatentwfeklung 
verbirgt sich die rasche Erholung in 
den USA. Dort war im vergangenen 
Jahr das Bruttosozialprodukt noch 
um 1,9 Prozent gesunken. Für di eses 
Jahr wird ein Wachstum von drei und 
im pariifiten Jahr von 4Ji Prozent 

erwartet 


Der deutsche Export wird 
in den nächsten Monaten 
-wieder an Kraft gewinnen. 
Das HWWA-Institut für 
Weltwirtschaft in Hamburg 
konstatiert etwas bessere 
Aussichten für die Ausfuhr. 
Diese Einschätzung wird 
auch von anderen Auguren 
geteilt. Sie stützen sich da- 
bei in erster Linie auf die 
konjunkturelle Erholung in 
einigen führenden westli- 
chen Industriestaaten, al- 
len voran die Vereinigten 
Staaten, gefolgt von Groß- 
britannien. 

Gleichförmiger verläuft die Ent- 
wicklung in Japan. Dort wurde selbst 
1982 noch pme Zunahme der gesamt- 
wirtschaftlichen Produktion um drei 
Prozent registriert, eine Bäte, die sich 
auch in diesem Jahr pin^teTWi dürfte. 
Für 1984 wird ein Wachstum von 3,5 
Prozent prognostiziert 

Damit kann Westeuropa nicht mit- 
halt» Hier Tinhm das Bruttosozial- 
produkt im vergangen» Jahr zwar 
noch um 0,3 Prozent zu, aber in die- 
sem Jahr dürften es auch nur 0,5 
Prozent werden, und für 1984 sag» 
die Hamburger Wirtschaftsfbrscher 
auch nur ein Wachstum von 1,5 Pro- 
zent voraus. 

Allerdings dürfte der Welthandel, 
was für die deutsche Ausfuhr wichtig 
ist, wieder an Schwung gewinnen, 
narhdpm er im vergangenen J ahr um 
zwei Prozent geschrumpft war, wo- 
durch die Zahlungsbilanz-Schwierig- 
keiten einiger Lander sich noch ver- 
schärft hahpn. Die Hamburger Kon- 
junkturforscher rechnen für dieses 
Jahr bereits wieder mit einer Zunah- 
me des Wph h an dplg vn lirmpns um ein 
Prozent Dies ist etwas günstiger als 
Ha« was die Expert» des Allgemei- 
nen Zoll- und Handelsabkommens 
Gatt vorausschätz» Für 1984 geh» 
die Hamburger Wissenschaftler von 
einem Plus von real vier Prozent aus. 

Die deutsch» Ausfuhren dürften 

an diPW~Rn»qririrliingvnn partiripie. 

ren. Da die Firm» in den vergange- 
nen Jahren ihre Auslandsaktivitäten 
noch verstärkt haben, ; besteh» 
durchaus f^hanren, die Position auf 
einig en Märkten noch äuszubau» 
Allerdings gibt es ein Handikap fiir 


die deutsche Exportwirtschaft. Mehr 
als 50 Prozent der Lieferung» beste- 
hen aus Investitionsgütern. Im Ge- 
gensatz zu früheren Konjunktuizy- 
kten wird die wirtschaftliche Bele- 
bung gegenwärtig aber in erster Linie 
von der Zunahme des privaten Ver- 
brauchs und von der Aufstockung 
der Warenlager getragen. Im 
Preiswettbewerb können die deut- 
schen Erzeugnisse trotz der Wechsel- 
kursverschfebungen innerhalb des 
Europäisch» Wähxungssystems mit- 

haH» 

Daher wird es für die deutsche Ex- 
portwirtschaft noch günstiger ausse- 
hen, wenn die Investitionskonjunk- 
tur bei d» wichtig» Abnehmerlän- 
dern anspringen sollte. Das Hambur- 
ger Institut rieht nach wie vor durch- 
aus Chancen, daR mit der konjunktu- 
rellen Belebung in den USA und in 

den andaran fn d 11 afr igländPTO p»"P 

länger »haltende Aufwärtsbewe- 
gung eingeleitet wurde. 

Allerdings sind dabei die Schwie- 
rigkeiten unverkennbar, was sich al- 
lein schon » den Zinssteigerung» 
der vergangenen Mpnate zeigt Ei- 
nem Rückgang der hob» Re&lzins» 
steht offenbar besonders das man- 
gelnde Vertrau» in eine Konsolidie- 
rung der Staatsfinanzen entgegen. 
Die hohen Zins» stehen jedoch ei- 
ner Entfaltung der korüunkturellen 
Dynamik entgegen. Die mangelnde 
Kanffahigkrit vieler Entwicklungs- 
länder und des Ostblocks behindert 
ebenfalls p»ne rasche Expansion des 
Welthandels. 

Trotzdem: die deutschen Exporte 
dürft» ihre Schwächeperiode über- 
wund» hahew L die in der ersten Hälf- 
te 1982 doch recht ausgeprägt war. 
Da die Ausfuhrpreise in den ersten 
sechs Monat» dieses Jahres, vergli- 
ch» mit der gk>iehpn Zeit des Vor- 
jahres, um 1,6 Prozent höher lag» 
gin gpn die Ausfuhren real um 3,5 
Proz en t zurück, was einer nominal» 
Abnahme von L9 Prozent in diesem 
Jahr entsprach. In der ersten Hälfte 
des vergangenen Jahres hatte die 
deutsche Ausfuhr pari* Abzug der 
Prei ssteigemngpn n och um acht Pro- 
zent zugetegL 

Geprägt wurden die Güterströme 
7»m pinpn durch die unterschiedli- 
che knnjunirtiirpiip Entwicklung in 
rfpn Ab nehmerländern, nun anderen 
durch die Wechselkursverschiebun- 
gen. So hat die D-Mark gegenüber 
rfpm Dollar, dem Schweizer Frank» 
und gegenüber dem 7» 20 Prozent 
» Wert verloren, gleichzeitig wurde 
sie seit dem Herbst 1981 gegenüber 


den Währungen in Europa um rund 
18 Prozent angehoben. Real, also um 
die in- und ausländisch» Preisent- 
wicklungen bereinigt, lag der 
D-Mark- Wechselkurs im erst» Jalb- 
jahr um rund zwei Prozent über dem 
Voijahresniveau. 

Entscheidend für den deutschen 
Außenhandel bleib» die Partnerlän- 
der in der Europäisch» Gemein- 
schaft mit einem Anteil von rund 50 
Prozent. Auch in diesem Jahr gingen 
die Exporte in die EG-Staaten nur 
um nominal 0,7 Prozent zurück. Al- 
lerdings verbirgt sich hierhinter eine 
sehr unterschiedliche Entwicklung. 
So mußt» die deutschen Finnen in 
Frankreich, dem wichtigsten Aus- 
landsmarkt, eine Einbuße von 8,1 
Prozent verkraft». Dies kam auf- 
grund der wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeit» und der Sparpolitik der Re- 
gierung allerdings nicht unerwartet. 

Diesem Rückgang steht jedoch ei- 
ne kräftige Zunahme der Lieferun- 
gen, und zwar um 14,7 Prozent, nach 
Großbritannien gegenüber, das da- 
durch zum drittwichtigsten Absatz- 
markt der deutsch» Wirtschaft wur- 
de. Relativ günstig entwickelte rieh 
auch noch der Export in die Nieder- 
lande, Nummer zwei unter d» Ab- 
nehmern. Hier wurde im ersten Halb- 
jahr noch ein Phis von 4,2 Prozent 
gemeldet Dagegen sank» die Liefe- 
rung» nach Italien in dieser Größen- 
ordnung. 

Die Verkäufe in die europäischen 
Staaten außerhalb der EG sank» so- 
gar nur um 0,2 Prozent Dabei wur- 
den zwar erhebliche Rückgänge bei 
den Verkaufen in die skandinavi- 
sch» Staaten verbucht dagegen 
stiegen die Lieferungen nach Öster- 
reich, in die Schweiz und nach Spa- 
nien sogar noch leicht an. 

Im Japan-Handel 
stagniert der Export 

Die konjunkturelle Belebung in 
den Vereinigten Staaten hat rieh im 
erst» Halbjahr noch nicht auf die 
deutsch» Lieferung» ausgewirkt 
Sie nahm» lediglich um nominal 0,2 
Prozent zu, was real sogar ein» 
Rückg an g bedeutet Im Japan-Han- 
del stagnierte der Export Dagegen 
konnten die Lieferung» nach Kana- 
da um vier Prozent ausgedehnt wer- 
den. Insgesamt gingen die Liefenm- 
gen in die westlich» Industriestaa- 
ten, auf die 77 Proz»t des Warenaus- 
tausches der Bundesrepublik »tfaL 


len, im ersten Halbjahr geg»über 
der gleichen Zeit von 1982 um 1,2 
Prozent zurück. Ein Jahr zuvor hat- 
ten sie noch um 15,2 Prozent zu ge- 
nommen. 

Kräftige Einbußen gab es für die 
deutsche Exportwirtschaft auf den 
Märkten der Opec-Siaalen. Fast alle 
Ölländer haben aufgrund der gesun- 
ken» Exporterlöse ihre Importpro- 
gramme drastisch zusammengestri- 
chen. So verringerten sich die deut- 
sch» Lieferung» in die Opec-Staa- 
ten, auf die immerhin rund neun Pro- 
zent des deutschen Außenhandels 
entfallen, um 16.6 Prozent 

Das Geschäft mit dem 
Iran floriert wieder 

Selbst Saudi-Arabien kürzte die 
Bezüge um 9,9 Prozent. Und der Irak, 
der im vergangenen Jahr Saudi-Ara- 
bien von der ersten Stelle der Abneh- 
mer in diesem Raum verdrängt hatte, 
verringerte die Kaufe um 41,2 Pro- 
zent Dagegen floriert, allerdings auf 
gedrücktem Niveau, das Geschäft 
mit dem Iran nach der Revolution 
wieder. Der Zuwachs um 152,8 Pro- 
zent im ersten Jahr darf jedoch nicht 
in die Zukunft fortgeschrieben wer- 
den. 

Überraschend nahm der Handel 
mit den Entwicklungsländern, die 
über kein eigenes Erdöl verfug» 
sogar um 1,2 Prozent leicht zu. Denn 
einige Lander, die unter der Ver- 
schuldungskrise besonders leiden, 
schränkten ihre Kaufe sehr kräftig 
ein. Bei Mexiko waren es 54, bei 
Südafrika 44, bei Brasili» 24, bei 
Kenia 37 und bei Peru immerhin 
noch 28 Prozent 

Ähnliche Einbrüche gab es auch im 
Warenaustausch mit einig» Staats- 
handelsländem. So gingen die Aus- 
fuhren im ersten Halbjahr nach Ru- 
mäni» um 36 Proz»t und nach Un- 
garn um 21 Prozent zurück. Aller- 
dings wurde diese Entwicklung 
durch die kräftige Zunahme der Aus- 
fuhren in die Sondetunion und nach 
China mehr als wettgexnacht Die Ex- 
porte in die Sondetunion stieg» im- 
merhin um 28,1 Prozent Im Handel 
mit China wurde sogar ein Anstieg 
um 40,2 Proz»t erreicht Allerdings 
waren die deutsch» Lieferung» in 
das fernöstliche Inselreich im vergan- 
g»» Jahr gesunk» Unter (fern 
Strich kletterten die deutsch» Liefe- 
rung» in die fi taatshanttetelän tter 
um 11 Prozent HANS-J.MAHNKE 



- '.t I» 1 


wh a : ? - SDttFactoring GmbH 
Tochtergesellschaft der 
ütfKtasbank Stuttgart 
Kronenstraße 36 ■ 7000 Stuttgart 1 - Telefon (0711) 221811-15 


»v • 


Liquidität und Rentabilität 
mit Süd-Factoring. 

i Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche zu tun! 


• Wir bezahlen ihre Forderungen sofort 

• Wir übernehmen 

das Ausfallrisiko zu 100 % 

• Wir führen Ihre 
Debitorenbuchhaltung 


•;-3f ... 


Vfes ist Factoring? 

Wie^ funktioniert Factoring? 
Warum Factoring 
mit Süd-Factoring? 

Fordern Sie unser Handbuch 

für Factoring trat 
detailliertem Fragebogen an. 
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Süd-Factoring 
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Wir haben etwas 

gegen Ihre hohen Außenstände: 

Factoring. 


Bremsen Sie Ihre Umsatzentwick- 
lung nicht durch mangelnde Liquidi- 
tät Lassen Sie Ihre Außenstände 
zu Bankguthaben werden - ohne 
Einschränkung der übrigen Kredit- 
linien, ohne Verkürzung der gewähr- 
ten Zahlungsziele. 

Factoring mit Delkredereschutz: Li- 
quidität und Sicherheit für mittel- 
ständische Unternehmen von ei- 
nem der ältesten und größten Fac- 
toring-Institute der Bundesrepublik. 
Hinter uns steht die DG BANK 
Deutsche Genossenschaftsbank, 
das Spitzeninstitut der Volksbanken 


und Raiffeisenbanken sowie ihrer 
regionalen Zentralbanken. 
Sprechen Sie mit uns - damit wir 
in Abstimmung mit Ihrer Hausbank 
für Sie ein individuelles Angebot 
ausarbeiten können. 

DG DISKONTBANK AG 
Kaiser-Friedrich-Str.7, 6500 Mainz 1 
Tel. (061 31) '2040. Telex 4187754 

Im Verbund der Volksbanken/Raiff- 
eisenbanken und ihrer regionalen 
Zentralbanken. 


DG DISKONTBANK Cd 

finp.7ialinstitut der DG BANK-Grunne 


Spezialinstitut der DG BANK-Gruppe 

Wir finanzieren Umsatz 
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INLANDSGESCHÄFT 


Auch in der Bundesrepublik 
wächst der Bedarf allmählich 


KARL-HEINZ STEFAN Düsseldorf 

Trotz wirtschaftlicher Schwierig- 
keiten und hoher Arbeitslosigkeit ge- 
winnt das Factoring-Geschäft auch 
hierzulande zunehmende Bedeutung. 
Zweifellos begünstigen die nachlas- 
sende Zahlungsmoral sowie steigen- 
de Finneninsolvenzen die Nachfrage 
nach dieser speziellen Finanzierungs- 
form. 

Hierbei steht zumeist die Delkrede- 
re-Funktion des Factoring, nämlich 
die hundertprozentige Absicherung 
des Kreditrisikos, im Vordergrund. 
Hinzu kommen längere Forderungs- 
laufzeigen, die entsprechende Mittei 
in den Außenständen binden. 

Etwa 1000 Unternehmungen in der 
Bundesrepublik haben sich bisher 
entschlossen, mit einem Factor zu- 
sammenzuarbeiten. Sie kommen aus 
nahezu allen Branchen. Ihre Umsatz- 
größe liegt zwischen 2 und 150 Millio- 
nen Mark. 

Nach Angaben des Deutschen Fac- 
toring-Verbandes wuchs 1902 das 
Factoring-Volumen in der Bundesre- 
publik Deutschland um 9,2 Prozent 
auf 7,34 Milliarden Mark. Relativ be- 
scheiden fallt immer noch das grenz- 
überschreitende Factoring-Geschäft 
aus. Immerhin wuchs das Exportge- 


schäft im Berichtsjahr um 53,2 Pro- 
zent auf 652,8 Millionen Mark. 

Am Markt der Bundesrepublik,- so 
heißt es in der Branche, steht das 
Factoring-Geschäft noch immer auf 
der unteren Stufe seiner Möglichkei- 
ten. Das güt für Hau Inlandsgeschaft 
wie für das Exportgeschäft Vor al- 
lem im Exportgeschäft liegt die Zu- 
kunftschance der Branche. 

Dabei werden, so urteilt man beim 
Vorstand der Deutschen Factoring- 
Bank in Bremen, von Regionen wie 
dem südostasiatischen Raum, wo das 
Factoring-Geschäft zur Zeit aufge- 
baut wird, womöglich schon auf mitt- 
lere Sicht belebende Impulse ausge- 
hen. Länder wie Japan, Südkorea 
und Taiwan batten erkennen müs- 
sen, d aß die Weltmärkte innre r mehr 
zu Käufermärkten werden. 

Der asiatische Exporteur, als Billig- 
anbieter daran gewohnt, seine euro- 
päischen Geschäftsfreunde aus- 
schließlich gegen Akkreditive zu be- 
liefern, sieht sich zunehmender Kon- 
kurrenz ausgesetzt. Alle Indikatoren 
deuten darauf hin, daß er über kurz 
oder lang zumindest teilweise zu offe- 
nen Zielen übergehen muß, woraus 
Sich gute Vtntwi okliinggmnglirhltAi- 
ten für das Geschäft ergehen dürften. 


DAS PORTRÄT / Walter E. Heller, Overseas Corporation, Chicago/USA 

Seit Jahren „weltweit größter Factor“ 


JÜRGEN BERTONI, Mainz 

Die Heller Factoring Bank AG in 
Main», eine hundertprozentige Toch- 
ter der Walter E. Heller Overseas Cor- 
poration, Chicago/USA, ist seit 1964 
hierzulande tätig und damit eine der 
ältesten Factoring-Banken in der 
Bundesrepublik. 

Wie der Vorstand berichtet, hat das 
Institut 1982 das Expo rtfecto ring 
deutlich ausweiten können. Gerade 
im internationalen Geschäft kommt 
der Bank das weltweite Netz von 
Hellergesellschaften zugute. 

Die Leistungen 

Heller, seit Jahren .weltweit größ- 
ter Factor, ist derzeit, neben dem 
Hauptsitz in Chicago/USA, in folgen- 
den Ländern durch Tochtergesell- 
schaften vertreten; Austr alien , Bel- 
gien, Bundesrepublik Deutschland, 
Dänemark, England, Finnland, 
Frankreich, Hongkong, Italien, Ja- 
maica, Kanada Malaysia MeXÜtO, 
Niederlande, Norwegen,österreich, 
Portugal, Puerto Rico, Schweden, 
Singapur, Spanien und Südafrika. 
Darüber htna»« umfaßt interna- 
tionale Heller-Netz die Schweiz, Ir- 
land und Luxemburg. 

Angeboten wird - im Rahmen der 


Heller Financial Services - ein spe- 
zielles Programm, mit dem die Fado- 
ring-Bank das traditionelle Bankge- 
schäft ergänzt Dieses Programm ent- 
hält vor allem folgende Varianten: 

• Im Standard-Factoring bucht die 
Bank die gekauften Forderungen, 
mahnt und führt auch- falls erforder- 
lich - das Inkassoverfahren durch. 

• Beim Bulk-Factoring bedient sich 
die Bank des Computers ihres Kun- 
den. Debitorenbuchhaltung und 
Mahnwesen behält der Kunde - im 
Auftrag der Bank - in seinem Hause. 

• Im Fälligkeits-Factoring bietet die 
Bank die gleichen Dienstleistungen 
wie im Standard-Factoring mit dem 
Unterschied, daß die Forderungen 
von der Bank nicht bevorschußt wer- 
den. 

• „Accounts Receivable Fmancing" 

bedeutet- Der Kunde tritt seine For- 
derung an die Bank ab und die Bank 
finanziert die kreditfähigen Forde- 
rungen mit 80 Prozent Eine Delcre- 
der ehaftung übernimmt die Bank 
hierbei nicht Der Kunde behält die 
Debitorenbuchhaltung sowie das 
Mahnwesen und T n tragen in sei- 

ner Hand. 


8 Lagerfinanzierung: Sollte dem 
Kunden durch Factoring nicht genü- 
gend Liquidität zufließen, so bietet 
ihm die Mainzer Factoring-Bank eine 
zeitlich befristete Lagerfinanzierung 
an. 

Zielgruppen für Factoring-Dienste 
dieser Bank sind Produzenten, Händ- 
ler, Importeure oder Exporteure, die 
einen Jahresumsatz von mindestens 
drei Millionen Mark erreichen, Wie- 
derverkäufer und gewerbliche Kun- 
den beliefern, normalerweise Zah- 
lungsziele von nicht mehr als 90 Ta- 
gen pinr äumen, keine Investitionsgü- 
ter gegen langfristige Zahlungsziele 
verkaufen und keine Abschlags- oder 
Montagerechnungen erstellen. 

Die Kosten 

Unter den Kosten, die ein Kunde 
durch Beanspruchung ihrer Dienste 
möglicherweise einsparen könnte, 
nennt die Factoring-Bank Insolvenz- 
verluste oder Aufwendungen für eine 
Kreditversicherung, Kosten für die 
Beschaffung von Auskünften über 
die Abnehmer, Personalkosten der 
piffln«! Kreditabteilung, Personal- 
kosten der eigenen Debitorenbuch- 
haltung, Personalkosten der Mahnab- 
teilung des Bankkunden, Aufwen- 
dungen für Formulare, Telefon und 


Porti im Mahn- und Inkassowesen 
sowie die Kosten für SchuldwechseL 

Dem stehen Vorteile, die das Facto- 
ring-Institut seinen Kunden in Aus- 
sicht stellt, gegenüber. Hierzu gehö- 
ren: Liquiditätsverbesserungen. Zins- 
erspamisse durch schnelleren For- 
derung sum schlag, Skonti beim Ein- 
kauf, sonstige Einkaufsvorteile bei 
Sofortzahlung oder Mengeneinkauf 
sowie BüanzieningsvorteUk 

Die Bank kann und will keine Pa- 
tentrezepte anbieten. Jeder Kunde 
kommt mit seinen spezifischen Pro- 
blemen. Hierauf und insbesondere 
auf gegenseitiges Vertrauen ist die 
Kundenbetreuung bei Heller abge- 
stimmt Zu den Kosten: Für die Be- 
vorschussung der Forderungen be- 
rechnet die Factoring-Bank konlo- 
korrentznaßig Zinsen, die im allge- 
meinen den üblichen Kontokorrent- 
satzen entsprechen. Die Factoring- 
Gebühr beträgt normalerweise zwi- 
schen 0,8 und 2,5 Prozent des jeweili- 
gen Rechnungsbetrages; hiermit sind 
die Kosten der Debitorenbuchhal- 
tung, des gesamten Mahnwesens, der 
Rechtsverfolgung der vom Dekretie- 
re gedeckten Forderungen und die 
hundertprozentige Dekredere-Haf- 
tung abgegolten. 


Besonders für mittelständische Unternehmen eine Säule der Finanzierung 


CH. STEINBORN, Düsseldorf 

Factoring eignet sich besonders für 
mittelständische Unternehmen mit 
Umsätzen zwischen 3 und 150 Millio- 
nen Mark. Welche Probleme sich im 
einzelnen durch Factoring losen las- 
sen, verdeutlichen die folgenden Bei- 
spiele: 

L. Die Hausbank informiert ihren 
Kunden, daß eine weitere Kreditaus- 
weitung nicht möglich ist Der Kunde 
ist an einer zweiten Hausbank 
ebenso-wenig interessiert wie die bis 
dahin pinrig p Bankverbindung, zu- 
mal zusätzlich anzubietende Sicher- 
heiten fehlen. 

In diesem Fall bietet sich im allsei- 
tigen Interesse die Einschaltung ei- 
ner Factoring-Bank an. 

EXPORT-FACTORING 
Redaktion: Heinz-R. Scheika, Bonn 
K.-H. Stefan. Düsseldorf 
Anzeigen: Harus-H. Lange, Hamburg 


2. Bei der Gewährung eines Zes- 
sionskredites wurden die Auslands- 
forderungen nicht bewertet Der 
Kunde sah aber gerade in der Aus- 
weitung seines Exportes die Möglich- 
keit, die vorhandenen Produktions- 
kapazitäten besser auszulasten. 

Beispiel aus 

dem Wirtschaftsalltag 

Durch den Verkauf der Auslands , 
forderen gen an eine Factoring-Bank 
floß dem Kunden die zur Ausweitung 
des Umsatzes benötigte Liquidität 
zu. 

3. Ein Importeur muß die zu impor- 
tierende Ware mit Akkreditiv bezah- 
len. Das fallt ihm deswegen schwer, 
weil er bei geringer Kapitalausstat- 
tung gleichzeitig Debitoren und La- 


ger finanzieren muß. 

Hier teilen sich die Hanshanlr und 

eine Factoring-Bank die Finanzie- 
rungsaufgabe so, daß das Akkreditiv- 
geschäft und die La flPTfinangw »nm g 

bei der Hausbank verbleiben, wäh- 
rend die Factoring-Bank die aus dem 
Verkauf der Waren resultierenden 
Forderungen kaufte und den Gegen- 
wert an die Hausbank überwies. 

4. Ein Unternehmer wollte seinen 
Partner auszahlen. Er sah selbst bei 
der vorgesehenen Ratenzahlungsver- 
einbarung eine i iquidi tä tsansp en- 
nung voraus. Das Anlagevermögen 
war für langfristige Kredite voll bdie- 
hen, Warenlager und die Forderun- 
gen unterlagen dem einfachen und 
verlängerten Eigentumsvorbehait 
der Lieferanten. Der Verkauf der For- 
derungen an eine Factoring-Bank 
trug entscheidend zur Vermeidung 
von Li quid itat sen gpässgn bei 


Zweifellos gibt es eine Fülle weite- 
rer Situationen im WlrtschaftsaQtag, 
die es nützlich erscheinen lassen, das 
Factoring anzuwenden. Wichtig ist 
vor altem, daß jeweils im persönli- 
chen Kontakt zwischen d*m Interes- 
senten und der Factoring-Bank ein 
ausgewogenes Konzept erarbeitet 
wird, das der besonderen Situation 
des Kunden Rechnung trägt und das 
ihm wirtschaftlich zugute kommt 

Mahn- und Inkassowesen 
wird neutralisiert 

Kommt es zu rimm mlchfln Resul- 
tat, und verständigen sich beide Part- 
ner über eine hierauf gestützte Zu- 
sammenarbeit, dann sollten auch die 
Abnehmer des neuen Factoring- 
Bankkunden - rechtzeitig vor Auf- 
nahme der Zusammenarbeit — hier- 


über unterrichtet werden. Ein kurzes 
Schreiben mit entsprechendem Hin- 
weis genügt 

Nun haben gelegentlich Interessen- 
ten gegen eine solche Bekanntgabe 
Bedenken. Sie befurchten, die Ab- 
nehmer könnten negative Rück- 
schlüsse auf die Bonität ihrer Liefe- 
ranten riehen, da sie die Notifizie- 
rung mit der Offenlegung eines Zes- 
sionskredites durch eine Bank 
gleichstellen. 

Solche Befürchtungen haben sich, 
so berichtet die Heller Factoring 
Bank, in der Praxis r als nicht begrün- 
det“ erwiesen. Die Erfahrung zeige, 
daß sich nur die Abnehmer dagegen 
sträuben, an die Factoring-Bank zah- 
len zu müssen, die in der Vergangen- 
heit ihre Zahlungsziele überzogen 
und nur langsam reguliert haben und 
jetzt fürchten, diesen „Vorteil" zuver- 
lieren, „ weü das Mahn- und Inkasso- 


wesen durch die Factoring-Bank neu- 
tralisiert wird". 

Immerhin bringt das geradlinige 
Mahnen der Factoring-Bank in vielen 
Fällen zwei positive Nebeneffekte: 

Die Forderungslaufzeiten 
werden kürzer 

L Die durchschnittliche Forde- 
rungslaufzeit wird kürzer, der Fman- 
zferungsbedarf wird geringer, was 
wiederum eine geringere Zinsbela- 
stung zur Folge hat 
2. Während die Factoring-Bank da- 
für sorgt, daß die Verkaufserlöse rea- 
lisiert werden, gewinnt der Kunde 
mehr Spielraum für seine ei gent li- 
chen Aufgaben als Untern ehm er. 

Quelle: Die Beispiele wurden dw Broschü- 
re JÖne Mule der Untenu-hgieneflnenzle-. 
nmg” (eine iirfm-mnHwwm-hrw der Heller 
Factoring Benk AG) entnommen. 


Exportfactoring 
jetzt schön 
in 40 Ländern 
der Erde 

KHS.- Wiesbaden 

Expoitfectoring wird derzeit be- 
reits für 40 Länder ärigeboten-TA 25 
Staaten sind -eine oder mehrere in- 
ternationale Factoringgruppiemn- 
gen durch Facto ringin s t itute vertre- 
ten; hierbei handelt es sich in erster 
i.inip um folgende Organisationen: 
Factors Chain International (FCI), 
International Factors .Group. (IFG) 
und Heller-Gruppe (H). Diese 25 
Staaten kauften 1982 ruxid 75 Pro- 
zent der deutschen Exporte. Nach 
dem Stand vom L.5eptemberl983 
ergibt sich hierzu folgende Über- 
sicht: •; - - 

Die erste Spalte gibt die Staaten nitt 
Factoring-Instituten an. Inder zwei- 
ten Spalte stehen die. Factoring- 
Umsätze {Inland und International) 
in Milt. DM. In der dritten Spalte stet 
die Intern. FactorihshGrupperung. 


Frankreich 
Niederlande ■ 
Italien 

7687 PaiFGkH 
3925 FCLU-ft n 

Großbritannien 
Belg ien/Luxemb. 
USA 

987*' PCI, trewH 
1424 

75-ooQ. ■ m#e,K -1 

Schweiz. 

Österreich.. 

Schweifen. 

• .'337:.-'j?SäWI -| 

1852 -FCfeÄfi i 
12 102 

Dänemark 

Spanien 

Rep. Südafrika 

757 .BCtifl&H- 
325 PO;fPGrH 
2197 

Norwegen 

Japan 

Finnland 

4 285 : Kt IFG, H 
543G;“*?CUFQ 
4887 R0. 1P& H 

Australien 

Portugal 

Kanada 

1785 FCI. IFG.H 
50 IFG.« 

9975 FW. IFG, H 

Mexico 

Brasilien 

Israel 

275 h ; 

~ . fm Aufbau 
. .15 FCI . 

Singapur 

Irland 

Hongkong 

350 FW. H 

125'. FCClFGi. 

45 FC1T H . 

Südkorea 

Neuseeland 

Philippinan 

. 17 im Aufbau 
185 Ü=G- : 

8 FW : ■- 

Quellen: Stati Bundesamt; Factors 
Chain International, International 
Factors Group, W. E. Heller Over- 
seas Corporation. 
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HELLER 
FACTORING 



SIEGFRIED 

OLBORT 

Vorstands- 

vorsitzcnder 

der 

HELLER 
FACTORING 
BANK AG: 



...über Ihre Außenstände. 

Unser Rat: Verkaufen Sie sie einfach. An uns. 
Das heiße für Sie Geld auf der Bank 
stau Forderungen in den Büchern. Und Schutz vor 
Forderungsausfällen. 

Das Risiko tragen wir. 

Sie wünschen mehr Informationen? 

Fordern Sie unsere Broschüre »HELLER - 
eine Säule der Unternehmensfinanzierung« 
oder rufen Sie uns direkt an. Unsere Telefon- 
nummer 061 31 -603- 242«. 


an 



HELLER 

FACTORING 

BANK 


XMII V.KSI I J_M 


HELLES FACTORING WELTWEIT. 
AUSTRALIEN BELGIEN - DÄNEMARK 
DEUTSCHLAND • ENGLAND • FINN- 
LAND FRANKREICH HONGKONG 
ITALIEN ■ KANADA • MALAYSIA - ME- 
XIKO - NIEDERLANDE ■ NORWEGEN 
ÖSTERREICH • PORTUGAL PUERTO , 

RICO ■ SCHWEDEN • SINGAPUR „ 
SPANIEN ■ SÜDAFRIKA USA / 




Credit Factoring 
schont mein 
Eigenkapital. 


Forderungsverkauf hat sich für 
meinen Betrieb gelohnt: 

■ Forderungsverluste gibt es bei 
uns nicht mehr. 

■ Wir zahlen wieder mit Skonto. 

■ Bei Lieferanten und Banken sind 
wir bevorzugte Kunden. 

Durch Einsenden dieses Coupons 
erhalten Sie Informationen: 


Name 


Firma 


Strafte 


PLZOrt 


Telefon 


S 

A 




Credit Factoring International GmbH 

Postlach 2509. 6000 Frankfurt 1. Tel 0611/281734 
Eme Gesellschaft der National Westmmster Bank Gruppe 
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Export- 










zu Bargeld 





Vermeiden Sie mangelnde Liquidität durch 
hohe Außenstände. Geben Sie uns Ihre . ^ 

Ausgangsrechnungen. Wir bezahlen sofort! f 
Und übernehmen das Ausfallrisiko zu 100,%. % : V 
Also keine Forderungsverluste, Ausschaltung | 
der Debitorenüberwachung, schnelle und . 


Procedo- Exportfactoring sorgt für die 

Absicherung finanzieller Risiken und erhöht 
Ihre Liquidität! 




Das führend« Unternehmen im Exportfactoring 




GeseUschaft für Exportfactoring D. Klindworth KG Postfach 
6200 Wiesbaden Tel.: 06121/379061-63 Telex 41 86356 cedol^ 
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78 mO DU 
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Optionsscheine 
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84 
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F 5 toter ® 

H 8 Betasdorf 82 
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F »Wrtttnkin 
»40» 
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7*40.90 
940 88 
8*40 88 
7*40.88 
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B2.75G 
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».856 

».4/93 

976 

96.756 
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B7.75G 
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91T 
9B.J5G 
92.7M 
»6 
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973«3 
»3G 
9B6 

SB 35/» 
983SG 
1029 
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10O3SG 
IM35T 
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97/7.75 

96.756 

92.756 
BOT 

93/435 
UM 356 
10236 
103G 
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«9.4S3 
1976 
[95.756 
97G 
«2.756 
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1076 
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98356 
92.75/3 
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97,56 
|973«3 
»36 
986 

96.25/99 
96 .256 
1026 
10136 
1M35G 
10435T 
|»3«3 
T12G 


Anmertuogen: 

* Znsen atamrtni 
Pf > Pfaodbrtcfa 
KD ■> Kon 
KS = Kd 


»gen 


E ■ W ialiat ariini fhanebitttiwgan 
RS tt rrtwlttyn 

S = SdaddTCOdnlkMBHi 
(Kurst ohne Gmdftr) 

B = Butai. Br - Bremen. D ■= D&ssaklort 
F- Frartdun. H- Hamtmtg.Hn * Hhhkm« 
M = MOnchan. S » Stungan 
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Exklusivität 

und 

Langzeit-Qualität 


Mit diesem Anspruch 
fordert Mazda den Vergleich mit 
den Spitzenerzeugnissen des 
internationalen Automobilbaues 
seiner Klasse heraus. 

S portwagenfahrer wollen um jeden 
Preis vorn sein, können nicht 
rechnen, geben einfach mehr Geld für 
weniger Auto aus. Stimmt. Wenn man 
Lebensgefühl und Freude nach Mark 
und Pfennig rechnen will. Oder ein 
wenig Neid im Herzen bewegt. 

E xklusivität ist keine Frage von 
großem Geld. Exklusiv ist das 
Besondere, das für sich allein steht. 


Der Gosfuß spürt ungewohnte 
Geschmeidigkeit, ständig zunehmende 
Drehfreudigkeit scheinbar ohne 
Begrenzung nach oben. 

Erster Scholtpunkt. 2 weiter, dritter, 
vierter. Voiles Drehmoment schon bei 
4.000 Touren, dann mühelos bis 6.600. 
Bevor das rote Drehzohlleld beginnt, 
ein akustisches Warnsignal: 

Jetzt schalten. 

Der Wagen kennt seinen Fahrertyp, 
der Hochleistung auch im Grenzbereich 

erwartet. Dominierend beim Fahren 
das Turbinengefühl, aber je schneller 
der Wagen fährt, um so lenser wird 
das Triebwerlcgeräusch. Die Drehzahl 
erlaubt einen 5. Gang als 
Schnell- und Autobahngang, 


des revolutionären Triebwerks, auch 
weil hier Exklusivität keine Sache des 
großen Geldes ist. Hü. 

Preis: DM 2Z900,— . Aufpreis für 
Metalfic-Farben DM 260,-. Unverbind- 
liche Preisempfehlung des Importeurs 
ab Auslieferungslager, zuzüglich über- 
führungsk osten. 

Finanzierung oder Leasing : 

Ihr Mazda-Partner vermittelt Ihnen 
gerne ein günstiges Angebot. 

Mazda RX-7 Details: Wankel-Motor 
2 k 573 cm 3 , B5 kW IH5 PSI, Höchstge- 
schwindigkeit 200 km/h, Verbrauch 
nach DIN 70030-1 bei 90 km/h 7,7 1, 
bei 120 km/h 9,1 1. in der Stadt 14,5 i, 
Normalbenzin. 

Serienmäßig: Wärmedömmende 
Colorverglasung, versenkbare 
Halogen-Scheinwerfer, Scheinwerfer- 
Waschanlage, Heckspoiler, Breitreifen 
auf Leichtmetallfelgen, 2 Außenspiegel 
von innen elektrisch verstellbar. 
Schalensitze, umklappbare ROcksitz- 
lehne, Kofferraum-Abdeckrollo. 

Weitere Informationen über den 
Mazda RX-7 und Prospekt-Material 
erholten Sie von einem der über 
900 Mazda-Partner in Deutschland 
oder direkt von 

MAZDA MOTORS »DEUTSCHLAND! 
GMBH, Weidenstr. 2, 5090 Leverkusen 1. 



der zieht durch bereits ab 
3.000 Touren, mühelos und 
mit Reserven. 

Fahrerposition: Körpereinheit 
zwischen Fahrer und Fahrzeug, 
seitliche Schalensitzflanken 
stabilisieren, sogar eine Stütze 
für den Kupplungsfuß. Solche 
Details signalisieren die Renn- 
und Rallyeerfahrung der 
Konstrukteure. 

F achleute und Fans sagen, 
der RX-7 ist „der andere 
Sportwagen*. Dies ist zu unter- 
schreiben. Nicht nur wegen 


Technik zum Beispiel: 

Das rennerprobte Wankeltriebwerk* 
mit Langzeit-Qualität im Mazda RX-7. 

E rster Eindruck-. Das Triebwerk 
scheint eine Turbine zu sein. Ein 
neuer, kraftvoll singender Ton. Das 
kann kein Hubkolbenmotor sein. 

■ t re/stölbwnmciröf (Lizenz NSlüWanlell 



Exklusivität 
und Langzeit-Qualität 
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Aktien überwiegend freundlicher 

Sonderbewegungen in der Großchemie, bei Siemens und Hoesch 

DW. - Der leicht zurOckgehende Dollar und cfie noch weiter befestige« wird. Von de« Aktien- 
«twas nachgebenden Zinsen führten am Ak- kävfen aosgecpart blieben weiterhin die Po- 
tionmarkt zu weiteren Meinungsktivfen, an de- piere der Banken, die immer noch unter der 
nen sich auch Ausländer beteiligten. Bei ihnen Internationalen Verachaldungskvise zu leiden 
wachst die Ansicht, dafi sich die D-Mark inner- haben, insbesondere unter der undurchsidtti- 
baib des Internationalen Wäbnmgsgefüges gen fiaanzlage BrasiOens. 

Überrascht hat der weitere An- Pongs u. Zahn stockten um 2.50 DM DM um 0,50 DM leichter. Verkehrs- 
stieg von Hoesch aul 99 DM (plus auf 79 DM auf. Nachgeben mußten werte Hapag und Hamburger 
3,50 DM). Die Ertragslage des Heinrich um 2,50 DM. Hochtief um Hochbahn tendierten unverändert. 
Stahlkonzems gestaltet sich so gut. 14 DM und Leffere um 3 DM. Rhe- Conti Gu mm i gab um Q.70 DM und 
daß bereits von Dividendenaus- nag verminderten v« 10 DM auf Phoenix Gummi um 1 DM nach , 
sichten die Rede ist. Dabei muß 320 DM. Bei den Versicherungen Triton 8eJ a ^ t I ^ 3 . D “Rff drl fi er ^ 
berücksichtigt werden, daß sich erhöhten Allianz Vers, um 4 DU Notiz und Ma i h al c 2 DU. 


Fortlaufende Notie: 


en und Umsätze 


das dividendenberechtigte Kapital auf 649 DM und Köln. Rück gaben 
durch die Vereinigung von Hoesch um 10 DM auf 5 BO DM nach. 

AG mit den Hoesch-Werken halbi- Frankfurt: Die meisten Stan- 


sichten die Rede ist. Dabei muß 320 DKL Bei den Versicherungen Triton ^J a ^£ 3 J D 1 ^ r P*f drl S er ^ 
berücksichtigt werden, daß sich erhöhten Allianz Vers, um 4 DU Notiz und Ma i h a g 2 DM. 

das dividendenberechtigte Kapital auf 649 DM und Köln. Rück gaben Mönchen: Agrob St erhöhten um 

durch die Vereinigung von Hoesch um 10 DM auf 590 DM nach. 4 DM auf 357 DM und Ekatit Rle- 

AG mit den Hoesch-Werken halbi- F rankf urt: Die meisten Stau- dinger um MO DM auf 75 DM. Hei- 
en hat. Für den weiteren Siemens- dardwerte konnten sich bis zu 2 ßt gaben um 1,50 DM auf 300 DM 
Anstieg um 3,50 DM werden Be- DM pro Aktie verbessern. Bei dop- nach und Leonische Draht um 8 
trachtungen über die Beteiligung pelter r> hi«inlriinriig iin g blieben DM auf 311 DU. Süd Chemie ver- 
der Aktionäre am gestiegenen Er- Commerzbank-Rest quoten 9,50 besserten sich um 5 DM auf 350 
trag des Geschäftsjahres 1982/83 DM ipfus 1,50 DM) je 100 Reichs- DM. Audi NSU verloren 8 DM auf 
(30.9.) verantwortlich gemacht, mark nominal bei 40 Prozent Zutel- 282 DM. 

Die Meinungskäufe in BASF, Bay- lung; Chemieverwaltung 290 DM „ „ . . „ 

er und Hoechst führten hier zu folus 12 DM). Mauser bei Minusan- 

Tagesgewinnen bis zu jeweils 2 Kündigung 107 DM und Bezugs- um 3^50 DM, DUB-Schultneiss um 
DM. Sie wurden bis zum Börsen- rechte AG für Industrie u. Verkehr 2^0 DM und Befola um l DM. Her- 
schluß fortgesetzt. 21,10 DM bei 4800 Stück Umsatz. ht* Stande und Vorzug lage n uxa 

Düsseldorf: Bilfinger erhöhten Hamburg: HEW wurden um 1,50 ^ °^5 v , D -!f rn pf^fSßtM»anMeinl 
um 3 DM auf 224 DM und Dycker- DM auf 100.50 DM zurückgenom- «*«■■ RheinmetaU büßten 8 DM em. 
hoff SL um 10 DM auf 220 DU. men, NWK Vorz. waren mit 164,50 Nachbörse: zuversichtlich 


hnnon, 

Huo. 
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FeWK Whoalaf 
Fnta*ioiif 
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Oer^ral Pynon to 
Ganarai OactriC 


Optionshandel 

Frankfurt: 3. 10.: 287 Optionen = 25200 
<28 100) Aktien davon 81 Verkaufsoptio- 
nen = 4500 Aktien. Kaufoptionen: AEG 
! -50/6,40, 1-95/2,50, 4-95/5,40, Siemens 
1-340/25,80, 4-380/9,20, Veba 1-180/5, 
BASF 1-150/9, 1-160/4,20, 4-150/13, 4-160/ 
0,40, Bayer 1-160/4.60. 4-160/9, Hoechst 
1-160 6, 4-160/11, BMW 1-400/12,60, VW 
1-180,' 38. .'1-220/11,50, 4-220/21, 4-250/11, 
Conti Gummi 1-110/8,50, 1-120/4^0,4-110/ 
11.10. Commerzbank 1-160/17, 1-170/11, 
1-180/5,40, 1-190/3,60, 4-170/17,50, 4-210/ 
3.60, Dt Bank 1-320/10,40. 4-320/19. 4-350/ 
7,85, Dresdner Bank 1-180/6,50, 4-170/ 
17,30, 4-180/12, Hoesch 1-90/10,85, 1-100/6, 
4-90/13, 4-100/9,90, 4-110-6, Mannes mann 
4-130/19,85, 4-140/12, 4-150/5, Preussag 
4-270.' 24.20, Thyssen 1-70/6, BHF 4-280/ 
24,50, Babcock St. 1-170/18,20, VZ 1-170/ 
10 GHH SL 1-150/9,40, Karstadt 4-270/ 
19,40. Klöckner 14512 , 4-40/4,55, RWE Vz. 



1-170/5,10, Chrysler 1-90/6, 4-85/10.50, IHM 

1-340/19.40, Litton 1-180/9,40, ELF 1-65/ 
4,40, 4-55/15, 4-70/5. Vcrkan&optioiiexu 
AEG 1-85/5, 4-85/5,90, Bayer 1-150/2,90, 
VW 1-210/3,70, Conti Gummi 1-110/2,40, 
4-110/3,50, Lufthansa SL 1-120/2,10, VZ 
1-120/2, Commerzbank 4-170/7, DL Bank 
4-310/10, Dresdner Bank i-170/4, Hoesch 
1-85/1,90, 1-95/5, 1-100/7,70, 4-95/5,10, Man- 
nesmann 4-130/3,40, 4-140/6,60, Preussag 
4-270/11,10, Thyssen 1-70/1,85. Kaufhof 
1-280/20, Chrysler 1-180/5,40. Philips 4-45/ 
6,30. (1. Zahl VerfhOsmonat (jeweils der 
15.), 2. Zahl Basispreis, 3. Zahl Options- 
preis). 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrig»- und HSdntkurse im Handel unter San- 
ken aml 10 .; Hedaklfonwcfaluß 100 Uhr 

US-S DU sfr 

1 Monat 9fe-9tt 3Vi-3T» 

S Monate Pk- 9* Vk-6 SS- 

fl Monate 9S- 9fc 

ISUonate 9S-I0S Vü-Vk 

Mttgeteili vom Deutsche Bank Compagnie Flnao- 
efere Lux em bourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 3. Oktober folgende Gold- 

na meqprel i e 0 s dsq: 

Q cw tiEdiB inI *) 

Ankauf Verkauf 
SO US-Dollar 14334» 1722,70 

19 US-Dollar (Indian) ■■) 1138,00 234606 

S US-Dollar (Liberty) 47*00 593ß3 

llSovereignalt 236,00 291^4 

1£ Sovereign EBzabetbü 233JD0 288,42 

20 belgische Franken 1814» 233.70 

lORubelTKberwonez 2484» 31L22 

gaüdafrikanfacbeHand 235,00 289,56 

Krüger Band, neu 1047,00 1233,48 

MapleLeaf 1047,00 1233,48 

Außer Kon gesetzte «hwii •) 
20Coklmark 2I&00 302,10 

20 schwelt Franken .VreaeÜ" 2054» 257,64 

aohanzi Ranken „Napolten“ 139,00 250£0 

lOOÖsterr. Kronen (NeuprÄgung) 069 flO 1188^50 
»Örterr. Kronen (Neuprfigung) 103,00 242£3 

10 Bsierr. Kronen (Neuprfigung) 1024» 133J38 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 44000 54LS0 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) 1034» 142J0 

') Verkauf inW. 14 % Mehrwertsteuer 
■■) Verkauf InkL 7% Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


mattst, Urttsn 


24340 302,10 

2054» 257,64 

199.00 2SO80 

969.00 1188^0 

10.00 24^82 
iihiw 


Rew York*) 

London)) 

DubHai) 

UentKaD) 

Amsterd. 

ZftrWi 

Briteel 


a»0Ckh.;*) 3X333 3W» 

lUBndi)«-) lfit* IjSM 

J*“ 14400 IO« 

S“4‘7 1,726 1,736 

¥****") 2400 2420 

Iwaa 14ZU 142 a 

ZfiM WM 

Bla I I 

XS02 2467 


WcckamattBt. Sartaa«) 

Ankit- 

Bau) Ankauf VBtoaf 

2*970 2» 2JB 

sjffr »ja im 

LOS SjOB 34B 

2408» WB 24B 

bw® ax 9043 

12*44 122.75 12540 

4*W 4.76 <97 

28,19 31.75 82,78 

27,436 2840 2840 

28428 34,78 36J5Q 

32h» 32,70 3440 

L801 Ifi 4 1,73 

14401 14,11 1443 

L63S LSC 1,78 

W» wo wo 

- L07 142 

4248 *0,73 «40 

- — i wn n 

- tU» 045 

- WO 24« 


Devisen 

Der fimti 


durch die 


Devzsentenninmarfct 


Om Dollar 
Saldo etwas 


wurden am 3. Oktober 
arhandidt. da trotz Anat 


Bewegung bis 2£24G, nachdem töe «raten Taxen fQr 
Fed FunA bd9« bä Vk lagen. Dfa Zunahme der 
Geldmenge Ul um W Mrd. Deziar wurde, vran Markt 
ohne Beaorgaä regiateiert, da ein öboaebreitan des 
GeUaenttnrtels snr Zelt nicht zu befürchten ML Die 
amtBchn Notierung kam mit 2,6215 <*«» BetafSgung 
der Bundcttank zustande. Das engßache PfnndwiS 

den größten Taussvzrinat mit 141 Prozent und elMm 

RScfcttBC auf 3£03 aut nachdem die aett Tagen 
erwartete Senkimg der Basarate mit » h — «« haJmn 
Prozent punkl heute eor g e n omman wurde. Asch die 


1 Monat*. evoMt* 
«MM L47/XS7 4JB 

^dmopar ajanfii ojan» . ObUttw 
»«wnc . amoAo «w- uam« 

CT/DM 38 to 77/61 ,160/1*4 

Geldnurktsätze 

MnMUuatttta» am 30. 9J 30 Mi 29 TMfl 2J95C/ 


^*—3^ 34*78 UMS - WO 246 

Jokmaobg.*) 24 «» 34643 - IN po 

ABata Badet; i) I Pfand; sj toao Lire; i> ! Donar; 

9 m ta» w lagB: •) rieht aaittcn atSiBt. 

I Pftriinrm^,ml gi rfrtliL 


gen neue hfe t orisdi e Uehtkum cnMlm. Auf der 

Gewbmerseite waren lecSgttcfa der Schweizer FraBr 

kan mit einer Befestigung auf 13*44 und dar japani- 
sche Yen mit einem Anstieg auf 14230 zu finden. US- 
Pogjrg^mfgBflra xgio^ Braa d K^ iBS; Paris 

(Mnaekflua am 3L ia {Je 100 Muk Qat) - Bedln: 
Ankauf 184»; Verkauf 2äj00 DM West; Frankfurt 
Ankauf 184»; Verkauf 28/» DM West. 






7JS7. Bt ™**-* l fr , [rttlnüiju.‘ 

*nmat): ZlnsS^O, Kuan«L 
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V. i 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


iö4 


‘ •*-■? ; »; 
• l‘< H »j 

r» jss 5 


Warenpreise - Termine 

Efnwtd*vtIicii«c)iwtfcfaof«chIossManFrehagcti»Gold-, I 
Siiber> i^d Kopferaotj!an>ng 0 «i an dar N«w Yorker Comex. j 
Dab«tl gnb ' I Qm in des mtfsntefM Sichten bis um das | 
Luä WShrend Kakao etwas niedriger bewertet 

flCafhe inniiiliaMM an'dnn Miulrt 


Dn e n rt 

•NH York (e«) 
Ndv. 


«n„ , 

IM 

Jofl 

Umsatz 


30. B. 
11«5 
114.70 
113« 
112« 
1124) 
250 


Hin ' CoHo TimiMiiliiIilB 




29. B. 
11925 
114.70 
113« 
112 « 
112.10 




0*0» le®) 

OfiTGSrt Mil. GCillKR 
ffinrKodtem 





30. B. 
52« 
50« 


870.00 
870« 

889.00 
B90« 
880« 
850« 
774« 


535« 

240« 

238« 


2D.B. 

52,00 

50« 


8?« 

887« 

874« 

871« 

882« 

B38.QQ 

765« 


280« 

234« 

235« 

237« 

237« 

238« 

227.« 


369« 

307« 

4M« 

29.9. 

43« 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


NMYnk(eft] 
Konti*! Nr. 2: 

OH 

Dtt 

Uäa 

IM 

JuE 

OH 

EetehHkNnYorfe 
Htadkronb 

MM 

ünd. (Netst-cfks) 
Kreuz. Nr. Z 

0«. „ - 

DB. 

Jan 

Umsatz: 

Iltofla 

Ksntmäp: 

OK. 

Dtt. 

«IZ~ _.... 

XM 

Um x 

Tentanz luftig 
Wade ! 


Pirii 


-|K 




• 41»!*' 

sw- 


£ 

1 11' 'S 

-I* 1* 
x* 5 

.t« 

!*n. M 

,19 






' :3 

m» 




c- 

»■■v. 

ii««"’ 


■V\ 

: !*■ 

47 

:*>> 

JS 

«n 

:n« 


li» 

r 

1 j 

Iji 

5 

!£ 

» 

•rf 

!? 

’s 

!r 


***** 



30. 0. 

75« 

75« 

78« 

7BJD 

70.70 

74« 


59.75 


38. 9. 
427-429 
427-425 
423-425 
05 


38.9. 

46« 

46.10 

40.40 

48.70 

0 


29.9. 

74« 

76« 

77.78 

78« 

7925 

74« 


58.75 


29. 1. 
422-429 
422-428 
4ZZ-423 
158 


29.9. 

48« 

46« 

48« 

48« 

15750 


StMäidtwe 

39.9. 

a.i. 

Ott 

547.1-548.0 

547.5-548,5 

Da 

»5.0-565.1 

566,0 

1*1 

583,5-584.0 

584.0-585,0 

Unatr 

84 

1» 

Stal LütHton (fit) 

ei auf. tepHten 

39. 9. 

29. 9. 

EasiAlricaflSfong 

670« 

670« 

(Htegntafc 

640« 

640« 

SMda Yfltatt. (YAnl 

AAA. tb Lager 

30. 8. 

a.9. 

Ott 

135» 

13566 

Mm 

13 626 

13564 


London (pAg) 

80.9. 

29. 9. 


78 «-79« 75.50-76.75 
78,00-78.10 75,30-75.50 
77«-78,2D 75.90-76« 
78.70-78« 77,40-77.70 


MabjÄjrBELcflq) ».9. 29.9. 

Nr. 1 RSS kn: 2 K. 00-253 ,00 25000-251 « 

OH 752.00-25300 251,75-252« 

“«, -•--••• 256«-257« 255Ä-256« 

St. 2 RSS Ott. _ «9,00-250,00 246»-W9« 

*3 2*0* K5«-346« 245«-*6« 

fit.« RSS Ott 23900-240« 38,50-09» 

TendttttoMg 

London 30. 8. ZS. 9. 

S*~- ««« ««« 

wm 391« 391« 

25 450« 450« 

396« 395« 

Erläuterungen - Rohstoffpreise 

tteSRMoBttettitrpyoow IS 

- 0,4536 frl H.- 7B WP-Htre-HcBtt-H. 

Westdeutsche Metallnotierungen 

[DM je 100 lg) 

Met feste London.... 1.10. 38.9. 

Nnfent.Meni 104,79-104« 108«-109,i3 

dum*). Monat. 108.TD-10B« 112«-li3.0B 

2Mc Basis London 

lautend. Mon« 208.97-210« 217^7-217.87 

(MWU-Mornt 21E.03-216.22 223.40-223« 

PrtJdin. -Preis 231« mw 

MMtfH99«fc — 3653-3890 3673-3706 

NE-Metalle 

JOM je 100 kg) 1.10. 30.9. 

BettolyfeiiMr 

BrLfiiZMKKE 

JPBÄ'J 377.12-379,47 385Ä-397.97 

B»aiKibdn 11220-113.50 11B.ra-1t7.ra 

ManMno 
Or Lekaecks (VAW) 

»««»?«»■ 430,50-433,50 4»»-433« 

VoraWttaht 439« 439« 

-M der fondtee der Uektunaeo Iser MkcMsien «stf Mb*1p- 
sten Kaiptsbe Auch 19 Koptennrickf und KeArtesrta. 

Messi 

MS 58, 1 . VS- ~1.10. 30.9. 

_ M , 345-354 353-567 

KS 58. 2. \fer- 

artje&resßute 386-354 398-404 

MS 63 389-394 402-406 


Zinn-Preis Penang 

Shaks-Zinn 

«5 Wert prompt 88.9. 29. 9. 

(RngJljj) 29« 29« 

Deutsche Alu-GuBlegieniugen 

(DM jr 100 lg) 1.10. 30. S 

Ufl-ZS 445-458 445-458 

1*9.226.™ 447-460 447-460 

1*9.231 «7-4» 487-4» 

U0.B3.~_ «7-5» 487-500 

Die Pitfac wraWiBn «leli fir tt w itaamiiow wn 1 Da 
SltmiWeik. 


Edelmetalle 

RMta(DM|eg] 

GeM (DMpIg Fango«) 
B ttHfrWpr. 

Rödwlmepr 

Bau (DM je lg fönocM) 
(Bass Lond. fing) 

DegiBstWpr. 

ROdgatrasK. ... 

vMrtdtt... 

Gebt (fankftufer BScn- 
taUG) (DM )n lq} 


(DMJelgfendta) 
(Baste Loret. Bring) 

DBOtsn-VIdpr. 

Kkbshwpr 




MO. 

36« 


33 an 

32850 


33 5« 
325« 
35220 

33 Z3S 


891« 

au« 

930« 


30.9. 

38« 


34 7» 
33 950 


34 680 
33620 
38 3» 

34 3» 


989« 

935,60 

1012« 


Internationale Edelmetalle 

Md (US-SffMona) 


London 

10.30 

15« 

Züncfl Moos 

Paris (Wl-Oa-fttncn) 

moaos 

■fer ipiMimt) 

Lomkn Kasse..™ 

3 Monate 

6MHBte 

12 Monn 

«dtaU-Mumel 

LonOnn 

fr. Mutt 

Pa ln attm (f-Feaiaq) 

London 

t.Wmtopr 


3.10. 30. 8. 

3»« 404« 

389« 405« 

333,00-393.75 4W .50-405.00 


1010» 


714« 

730« 

757« 

30.9. 

Z72A5 


83« 


104» 

751.10 

768.10 
786« 
825.« 

S.9. 

277« 
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Nn Yoito Pmte» 38.9. 29.1. 

GotdHAHAakaif .... 405« «8.7S 

SAaH&HMaut... 1223» 1157« 

FWntr.Hnaapr.... 421«-«2BJ» 421 «-OB . 00 

Pmto^lW 475« 475« 

tr.KMtttpr- 143,00-145» 147 «-149.» 

PmtkB.-AK- 130« 130« 

SSttf 

Ott. H»« 1128« 

NO*. - 1097« 1141» 

Dez MOB« 1151« 

J*n 1116« 1161» 

Mta 1134« 1J82« 

IM — USB« 1200» 

JoB 1177» t224» 

Uasdr 350» 300» 

New Yorker Metallhöise 

bqHr[c,%) 30.9. 21. S. 

OK. 65» 66» 

Ito. - 86» 87» 

Dez. 66« 68» 

J». 67« 68« 

«O • 68« 7D.7D 

UM- JO» 72» 

JoS 71» ra.70 

Uraatr.... 170» 160» 

Londoner Metallbörse 

NnHra (LI) 3. 19. 39. 9. 

Kasse 1026^-1027^ J0545-K», 5 

3 Mond* 1BSJWK6« 1086A-10B6» 

M(£A) Kasse 258 «-268« 275 «-275« 

3 Mora» 278 «-278» 285»-2SS» 

Mahr 

ngbetgtade (£/l) 

nnos Kasse 952«-9S2» 9B7«-9B3« 

3Umfe 978,00-978,50 10l4^l0l4i 

MmdsKasse - 999 ««1.00 

3 Mona» - 1 D 16 >HJ 16 ^ 

(KttM-Sbntanl) 

Kk» 929«-Bao« 9B4«-86S« 

3 Monde 963«««« SB9«-«1« 

ZkA (fit) Kasse 537 «-538« 547 «-5*8« 

3 Monts- - 552»- 553« 563 «564« 

Ztao(C1)KasK H10-M12 B43S-8M5 

3 Monte 6520-8525 8545^30 

QaacMHr 

M.) - - 320-330 

«atonCa 

(S7F-6MI.J - 7B-83 


Der Merrill Lynch-Konzem: 
Bilanzsumme 1982: über 20 Mrd. US-$ 
über 4,2 Millionen Wertpapierkonten 
500 Niederlassungen und Büros in 29 Ländern 
37000 Mitarbeiter, ca. 10000 Kunden Berater 


Wer sein Geld klug verdient hat, 
sollte es nicht unklug anlegen... 


...meint Merrill Lynch. 


Zu einem guten Produkt 

6111 glltCS ist am Ende auch eine Fra 



rage, 

wie und wann es ankommt. Transfracht bahnt Käufern 
TWm CTtnftWQfpm un< ^ Verkäi^em durch Container zuverlässig diesen Weg. 
Ä-Ä^m jKvrA-tOjr yy er b e j m Verfcaufsgespräch die Infrastruktur des 

größten Verkehrsträgers mit dem Transportkonzept der Transf rächt verbindet, hat von Anfang an 
das Know-how und die Sicherheit als überzeugendes Argument für sich dabei. Als nationales Unter- 
nehmen kennt sich Transfracht aus, wie Importeure und Exporteure einander am schnellsten näher- 
kommen. Dafür sorgt die Flexibilität des Containerverkehrs. 

Das Corrtairier-Transport-System von Transfracht gibt mit seiner Größe, Leistungsfähigkeit und 
Zuverlässigkeit allen Käufern und Verkäufern Sicherheit und mehr Spielraum, schon bei Verhand- 
lüngea spezifische Tra nsportf ragen sofort zu lösen. 

Von Übersee, über iänd, Transfracht hat die ausgefeilte Container-Infrastruktur. 


Von A bis Z - Aktien bis Zero-Bonds - reichen heute die vielfältigen 
Kapitalanlagemöglichkeiten für den Investor im Ausland. Stärke, Breite und 
Diversifikation bleiben Kennzeichen des amerikanischen Marktes. Kein Markt 
bietet mehr Möglichkeiten. 

Fremde Währung, fremder Markt - wie treffe ich da meine Entschei- 
dungen? Wir bei Merrill Lynch kennen den amerikanischen Kapitalmarkt. 

Die gesammelten Erfahrungen von über 60 Jahren, die Anstrengungen und 
das Wissen von nahezu 400 Wertpapier-Analysten sorgen dafür, daß unsere 
professionellen Berater Ihre kompetenten Gesprächspartner sind. 

Was nun empfiehlt der Kenner des Kapitalmarktes? Aktien! Trotz heftigen 
Anstiegs des Dow Jones-Index, trotz weit vorhandener Skepsis werden Enga- 
gements in ausgesuchten Aktien von unseren Analysten empfohlen: Firmen mit 
soliden Bilanzen, steigenden Gewinnaussichten und bescheidener Markt- 
bewertung. 

Welche Aktien bieten jetzt eine gute Kaufgelegenheit? Unsere Berater 
geben Ihnen gerne Antwort. Schließlich sind wir Spezialisten für seriöse Investi- 
tionen. 


.Transfracht Deutsche Transportgesellschaft mbH, Gutteutstraße 160-164, 6000 Frankfurt am Main, @ 106 TU 2 38 90. 


CTF& 


m 


Liebeist. „ wenn Sie ein Kind vor dem Verhungern retten. 


Wir vermitteln Ihne» die beisSnliche Patenschaft mit einem hungernden Kind. 
Das kostet Sie nur ein wenig Liebe und DM 4S,- im Monat 
{steuerlich absetzbar). 


88 


CCF Kinderhilfswerk 
Deutscher Patenkreis e.V 

Postfach DOS, 7440 Nürtingen. Postscheckkonto 
I7IO-702 P5A Stuugm. CCF fei eines tfcr Rröflicn 
■utKrtwifrHKmUytj Kinlcrtiilfrwtrtc ftr 

■mnUrci reuLfchon. über 2M.QQQ Klndir 



Merrill Lynch 

Ein führendes Investmenthaus 

auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 


Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nächst- 
gelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 

4000 Düsseldorf • Karl-Amold-Platz 2 - Telefon 0211/45811 
6000 Frankfurt/Main ■ Ulmenstraße 30 - Telefon 0611/71530 
2000 Hamburg 1 • Paulstraße 3 • Telefon 0.40/321491 
8000 München 2 ■ Promenadeplatz 12 -Teiefon 089/230360 
7000 Stuttgart 7 - Kronprinzstraße 14 ■ Telefon 0711/22200 


Schlitz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


i - 




Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsyerstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterflassungserlcläning abgeben 
lind eine Kosten pauschale zahlen. 


~ Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anf ordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt Kommunikation 

Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 


Bitte senden Sie mir die Informalionen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Nnme.- 


Straße; . . . _ 

PLZ/Ort: _ __ 





Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 


“'-'-siX 




J 
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In tiefer Trauer geben wir davon Kenntnis, daß Herr 

Dr.-Ing. Friedrich Schaarschmidt 

Semorchef der Firma F. Lnce Verpackungswerk, Bielefeld 
am 30. September 1983 im Alter von 91 Jahren verstorben ist. 

Dr. Schaarschmidt hat sich um die Gemeinschaftsarbeit unserer Industriegruppen als Gründer unserer Verbandsorganisa- 
tionen bleibende Verdienste erworben. Sein hervorragender Sachverstand hat unsere Verbandsarbeit über Jahrzehnte 
hinweg begleitet und ihr richtungweisende Impulse vermittelt. Insbesondere für seine Verdienste um Technik, Forschung 
und Ausbildung wurden dem Verstorbenen hohe Anerkennungen und Auszeichnungen zuteil. Wir trauern um einen 
profilierten Unternehmer, dem wir ein ehrendes Andenken bewahren werden. 


HPV 

Hauptverband der Papier, Pappe und Kunststoffe 
verarbeitenden Industrie e.V. 

Richard Dohse Dr. Horst Kohl Dieter von Tein 

Präsident HanptgeschäftsfÜhrer 


WK 

Verband Voflpappe-Kartonagen e.V. 

Dr. Günter Windaus DfpL-Kfkn. Karl-Reiner Müller 
Präsident Geschäftsführer 


Frankfurt am Main, den 3. Oktober 1983 

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 6. Oktober I9&3, am 13.00 Uhr, au/ dem Johamnslriedbof io Bielefeld statt. 


Mein geliebter Mann, unser guter, liebevoller Vater, Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und 
Onkel, mein verehrter Chef, der Kaufmann 

Lothar Krohn 

• 18. 2. 1923 f 30. 9. 1983 
bi nach kurzer schwerer Krankheit für immer von uns gegangen. 

Wir trauern um ihn in Liebe und Dankbarkeit. 

Dr. med. Annegret Krohn geb. Behrends 
Hans, Frank, Jochen und Matthias Krohn 
Ernst Krohn and Frau Grete geb. Tiedcke 
Dr. med. Hui« Behrends md Famöie 
Ingrid Lorenz geb. Krohn and Fandtte 
Irene Hoffmann 

für die Firma Gerhard L. R. Pfeiffer 

Hamburg 56 
Rheingoldweg 89 

Wir nehmen Abschied am Freitag, dem 7. Oktober 1983, um 15 Uhr in der Johannes- Kirche. Rissen, Risseoer 
Dorfstroße. 

Stan zu gedachter Kranz- und Blumenspenden, bitten wir den Hamburger Landesverband für Krebsbekämpfung 
e. V., Konto Dresdner Bank (BLZ 200 800 00) Nr. 9 163 785. zu bedenken. 


Ein vorbildliches Leben hat in Frieden seine Vollendung gefunden, in Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied. 

GERTRUD SPECKTER 


geb. Ottmer 


geb. 3. 8. 1897 


gest. 30.9.1983 


Pani Specktier und Frau Renate geb. Vogeznann 
Hans- Richard Paschen und Frau Maria geb. Speckter 
Christoph v. Salderu and Frau Christiane gpb. Speckter. 
Axel Scblegtendal und Frau Bettina geb. Speckter 
Susanne Speckter ■ 

Dr. Reinhard Arndts und Frau Clara-Maria geb. Paschen 
Hans-Richard Paschen jr. 

Johann-Christian Paschen und 5 Urenkel 

Rathenaustraße la 
2000 Hamburg 60 

Die Tnrocrfcier findet «an am Freitag, dem 7. Oktober 1983, um II JO Uhr in der Hauptkncfae Sr. Nikolai, am 
KJostersteni. Anschließend Beisetzung im Familienkreis. 


(Hm pi jrteöen $u gelangen, 

, pi jföe&en eitlen. 

i— j — ; J Ar PAPST PAUL VI. J y 

hf 1+1 VOLKSBUND DEUTSCHE KRKSSGRÄBa^FÜRSORGEEV 

I (1 1 1 35 KASSEL WB^ERHLPBTT-STRASSE2 POSfTSCHECKKOhnOHAhJO/ER 1033 60-01 
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■Brat für die Wett- unterstützt 
•in« groSe Anzahl von Sozial- 
zentren. In Asien. Afrflca und 
Latantamerilca Waten aha wlchttgc 
BUungsarbetL Vor aSem tür tie 
fernsten BevähanmgsachlsMan 

Auf dem Lande. Qualifizierte 
Helfe rinn en wn wl tai dte Zentren 
und hatten Korea ab. Abends nach 
getaner Arbeit kommen tfle 

Brot für 

Frauen der DOrter zusammen, im 
Schein von Pa t ro tc ui ulani pen 
lenieg eie Lesen und S ch re ib en, 
wfnt NütwntefrlcM ertast, übar 
Hy gi ene g eap ro chen . über die 
richtige Ernährung der Kind« . . . 
Machen 9» HMe zur Settnsthilfe 
mögSch. Beispiet: Drei Lampen 
pro Zentrum kosten DM 50.— 




SpendenkoncoSoä 500-500 
M Landes# rofcasse Stuttgart 
Commerzbank ag Stuttgart 
und Postscheckamt Köln 


Wirtschaftspolitik 

mit 

Orientierung! 




„Die Soziale Marktwirt- 
Schaft ist noch nicht 
/ \ zu Ende geführt. 

I ßaÄjB/jS \| Es gilt, auf ihrer 
I jj Grundlage eine 

moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
^ ^ zu entwickeln.“ 

Uj 

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sidi auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orienüerte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
: Stiftung für Information und Aussprache 
über Wiitschaftsr und Gesellschaftspolitik ist 
-‘die Viertel jahres-Zeitschrift Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspol itik“. 
Heft 16 der „Orientierungen“ enthält 
eine Bibliographie zur Sozialen Markt- 
wirtschaft 1982, setzt sich auseinander 
mit gesellschaftspolitischen Leitbildern 
der Gegenwart und der Notwendigkeit 
neuer Maßstäbe. Sonder bei träge 
belassen sich mit Karl Marx und dem 
Marxismus sowie den Ve rhältnis sen im 
Steuerstaat, im Verkehrswesen und in 
der Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn L 


Genua, im Zeichen s 
der Boot/ifKlu/trie-uieltiueite/ Ziel 


,-jf* 5* fi* '•'/ 1 : 2-4 2-1 CO* 






23. Internationale 
Boot/au//tellung 

13 . Intemotionole flu/ztellung 
der UnterujQ//erou/rü/tungen 

genuo 15-24 Oktober 1983 


cer r '-jra5z-:iii'i'i: v SJ t's iV v':.v. < r 


• Orgc''i5a?3r*j': FiEi-'A D. GE'wVA - CO''A:Or.NA w ’iC 
i-ver^ds J.r. .<ei*r:ocv ■ -üie.x 27'42-- : ic-;G: 1 ■ iv.x 2 CONAG i 


IN GUTE, 
ZUVERLÄSSIGE 
HÄNDE... 

„.ZUR PRÜFUNG. 

• Schätzungen# Gutachten 
• Graduierungen 

Ns~“ ■rTe^cer. ,r.:e 

c-igc-r.^r.. 

,"r„- : ■LVü-c/iv.c-.ivr.sr. 

E' ?! ri v. r: : V: n:; en 
G ..'.vc Gr- i-'-r-Sr.-'C"'- 

' .'I r I i ; T ; t ~ 5. TL LZ S: .f.S^r; ; 
Du o::: ÄUiD-'Ä 


SCHMUCK-URKUNDEN '•< 

Zu jedem Zweck :z. B. Firmenjubfläuro, Meisterbrief, 

Ehrung von langjährigen Mitarbeitern, OienstjubUfiumetc, 
Fordern Sie unverbindlich nähere Informationen unter 
S 9346 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, \ • . 

430Q Essen. 



Hier hilft unser 4-Phasen Inkasso-System 
mit Voifeldprüfung durch unsere Auskunftei. 
Bitte kostenlose Prospekte anfordem. 

□ Inkasso □ Auskünfte 


Ihr Zachen 


Scmmmelpleng .• AbLMA. • Pos* 187 20 ■ 6000 FrankhjiVUl 







'I'H 3 ; J i J . f t ? ' 1 } ii 


VtV VERBAND m. AKADEMIE, Stöctanbwgweo 30, TaL 0711 / 


AUSKUNFTEIEN 

Aa rt Mi V m WT A CW BHT W BF PIW . an 107 Orfen m Deutschland und walhwB 
AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATtONS BRIEF, DEPOTVERW ALTUNG 

DfeL-ttfev 0L Knw. Rathanauatr. 20. 8S2D Erlangen, T«L 001 31 /31051. und 
136 Ptanwm Rom], SMtar PWR OW. 4128 . AwHKm 

AUTOLEASING 

am HmfeMB 80, B — rowwfl B, Hhm Automobil U — In g GmbH, TaL 040/ 
8630602 

tm Hamburg 80, l l wi Autom obB -l — In p GmbH, Ruhmtr. 83, T«L 040/ 
8830802 

■606 H e H M b w . nwlmwdar ib l w Ine OmbK Tat 0 6221-0 7071 


' 'ii*r a* l ^ aiu Ui 


CM H ÜH IWW I g , Om OHriuClllwgwi A tom ittro. TuL 0 23 66/1 7842 

AUTOTROCKENWÄSCHE 

Lack, da», Chrom ochononds pflegen und wraiegaln. Aulomsehsn ohne 
Wasser: UW, OHG, PF 26 50 , D- 49 S 0 Minden. Tel. 0 57 Z 2 / 2 56 TO 

BLOCKHÄUSER / FERIEN HÄUSER 

HUN8R0CKER HOUHAUnAU Emil The» KG, 5449 LaMeneck. Tel 0 67 62 / 3 03 


Rj. M 11/ 1 II a’/ 3:1 I : 


ANKAU FWENTTULE FABER, » Bonn 3 , JohffinMStr. 35 . TM. 023/46 77 06 


Ä* a.tli *] 1 » >' i !> 1 |ljr< 


t»y Alm- and «cli n rti e llfe nB h nfe, 2 HH SO. BmworfWr. 151-163, T«L 040/ 
43 7007. Tk. 2173 440 

EISKREM 

CALIFORNIA ICE CREAM, 4712 Warne. QArdWnmtr. 3. Tal. 0 23 89/8025 

FACHSCHULEN 

1262 AMttap/Obb. PosOach 228. BTAATL. ANBUC. HCTZLBERUFS-FACH- 
SCKULE, TnL 0 «6 71/ 7 00 10 

Dtneb. AngesMtMKAlwL «. V, BKkmgmMrtc dw DAG n. V n HoWmwU 8, 2 HH 
36. TaL 040/3481 51, DuretawaNI 348 15-261 

FOUENF AHRSCHULE 

5378 KUH + 63/2 S dil a l dan/ElW. Ferien/atiractkde. nfla Kkaen, DlatarZOfl. TaL 
0 24 41 / 7 SO 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHÜTZ, NATURHEILM ITTEL PF BO. 6601 Klarenthal. Tal 06898 / 
3 Z 7 24 , Katalog und Informationen gratis. 


Wer Was Wo 

»t Ein Wegweiser für WELT- Leser 4C 


HAARAUSFALL 

4100 Dortmund, HAAR-PRAXIS HLAA 88 SH, Dautscblands grOBtoPraxiafürHur- 
Prottwtllc. WiM-Str. 20 . TaL 02 31 / 52 74 74 

HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

S 300 Bonn 2 . RhaMntal Draaaan, TaL 02 28 /66 40 01 . Talax 0889 417 

HOTEL MIT LÄNDLICHEM CHARME 

(M FOnkaobol, 5786 AbanhaOrtald. kn Hoefnauaftand, TaL 02934/1012 

HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 

«00 JMMdori: Hotei Fairport. N h dairtwln atr . 162 . TaL 02 11/45 09 G 6 . 
Tic. 8 584 033 , Tagung» /KäntaBnzmOgL 

IM HOTEL ZWISCHEN NORD UID SÜD 

HaM Q 0 (z, 78 » Aetwm. Sanna- O nbacW Acbam, HauptatraOe 112 . TWeton 
0 76 41 / 64 BO. Tatet 7 52 277 

IRHKHUUENMAKLER 

S KSJn 1 , Alben Wolter RDM. Walbafptoi 9 . Tel. 02 21 / 23 37 27 . Tx. 8 682 932 
6602 Wertem* 10 , Tal. 0^1 30/44 58 , DM 24 ,- POSTELLA BUNDES 4 MMOB.- 
"«ESSBUCH INTER NATS BERATUNG 

intoimeUon. Beratung u. Broschüre 83/84 (Scinitzgebühr DM 20 .H Ober die baaten 
deutscher und Schweizer Intsniata ertaftan ERam von dar Eura-liHanwisbera- 
tung. T«L 0 89 / 4 48 72 82 

INTERNATE, GYMNASIEN, PfUVATSCHULEN 

S®* 8 * 8 *bc*wi, IMomatoGyaraaltni Kdagoglgum. statu, anarfc. ab Ktagafi. 
TaL 065 23 /10 01 

am Bonrtttt, Rata Watdortacftute, LstdKtuiflialni BanaWti, T. 0 51 81 / 40 21 
83 » Bona 3 , Enat-KaflaihLOlyintu. Kfl nl gairtrearer Sir. 534 , TaL 0228/44 n 54 
47 » HnaohHaaaoan, MMntrtagynvMaium. TU. 0 23 81 /3 40 42-43 

t matea Sdite a HMMmw, MarnU L Jungen u. IMdehan, 57 « Arnsberg 
H l ardr i n o an. Tel 02932 / 41 18-0 

Internat Fredabuig, Hochsauwt, Jungen x MAdehan, Gymnasium- Floatsch.- 
Hau^sdu 5948 Schmallenberg 2 . TaL 0 29 74-3 48 
4 ^ Kni ä liL ScUoBVUanliofa. OanztoQaiaaJnchJlntenv. TU. 05755/421 
2941 Langeoog, Gymnatium m. MmiMhi. Postfach 1305 .^ T. 048 72 / 3 18 
29<1 tengaoog. Wamaa-Raalachuto. Postfach 130 S.T. 049 72/318 
CH 900 Q 5 t Qaflen, inat. Boeanberg L Mklohan u. Juramn. Abttw kn Hnm 
22529 t Polar. Nordse e krtem at. Gymnasium und Hestohula. Tat 048 83 / 4 00 ; 
4531 Wifaaa, Private Scbulan Krüger m. IntamstTeL 05404 / 2024-25 


Unrhamllllmaiifal CnEDtiHt^tifBH, an 107 Orten in DautseMsnd und wa tt waft 
am - rimu J — ii ty-i"-“ n * — 

040/237381 und notae 12 MonoobOrea In ganz Deutschland 

KONGRESSE / TAGUNGEN 

rnnnmimi VonanoL SMBdha Zentrale tür Tourismus und Kongiosaa, 6000 
Fmnkfurt, Mahner LandatraBa 174, TaL 06 11 / 73 05 39 

KRAFTBETÄTIGTE TORAMLÄ O ENfHOLLTORE 

»64 IWIb rtHg s lliS l, T0 + W, Brisflmaan QmfaH, Notrat 02205/8295, 
TaL 19 37-30 l «eteKB 87 967 

Tachnlache ObetprOfur^j und Wartuno. amrts HaBtnüBtung nach UW und 
AihrthSUttmV. Ersabnahme von Torenleoan. JirwUrmar Partner- 1 

LEASING 

9900 Ssgston B* tmeadtionagOier Leasing. NBielunganstr. 1. TaL »21/ 
51 » 77, Tic] »33 527 

41» KMFkkL GOA Laaamg. Uardkigar Str. 832. TaL 0 21 51 /5 » 48-49 
41» Krafeld, DU. DWtaaha TtodHaMeÜIng, Uaräräar Sir. 532, TaL 0 21 51 / 
59040 

MOTORCARAVAMS 

Tm «Mkobeq, »roswkpsarlB WWnabeig GmbH, Pobö , 11 69. TsL 071 34 - 00 31 

MÜNZFACHQESCHÄFTE / GROSS- UND 




4 Dfla asldoH WUSOWOUHIQ MTTER. Bastionatr. 10 .TOL 0211 / 32 B 024 , Tx. 
807034 

O RiEK T TE PPICtffi 

iWMBBfflOTChUMIB KO, 43 » Essen. HuynanaOsa 58 - 84 . TaL 
0201 / 223444-45 




E, a Ko0«r, Forschung -t- Beratung, 70.28 Bramen 33, 



Informationen fiter den WogwwlMr fürWELT-Loser „WER-WASMhq« aitetton Ste durch DIE WELT AnzolgBmbtettiuig, 
Kateor-WUtefinhStraSe 1 t 2000 Hamburg 38* Telefon 0 40 /3 47 44 40 und 0 40 / 3 47 41 28. 


erscheint wöchentlich 


SAUNAANLAGEN 

FBCHHBI - Saune - Marien, 7170 Schwäbisch Hai, BaW ela a n at re fl* 7 . TaL 
07 Bl / 21 16 

SEEBESTATTUNQEN 

29 » HsrnbargLBtoTE DEUTSCHE RCZDCRa^LtiLAIabini, Tai. 040/ 280 20 » 
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KULTUR 


zwei Rädern 





,?P-" . 

f 




'fl 

T#' 


J*-. k f “ v . 

■»mit» 

«a 

KdCN 


Nun si^niiseraiüitobah 
... .^nm.TOdw^eiCT. Nur vereinzelt 
;j .--rio^.zffckeln Wohnwagen gemach- 
- J^-Säakjßit Straße. Der Autofah- 
. äjarim sömmg^dbien Ferien- 
. /^tar.gem an generelles Autobahn- 
. ryerbotffür alle Caravans und ähnli- 
. cfafr. b ä u e r lich e Gefährte erfassen 
-{, . s ä^ hajjetzt ein w eni g mehr Muße 
_ T:'.undv getegenffich sogar einen 
■" “ Bück 1 für Hw* Bi gahdä dieser 
Vjsdtsamen Fahr2euggatümg. I^i)ei 
entdeckt er, daß ach offenbar nicht 
nur dfeWohnwagen-Deagnex erbit- 
: täte' Kampfe um das, was sie prak- 
. tisch und schon nennen, liefern, 
auch <pe Namensgeber “scheinen 
“ von dem Drang beseelt m sein, die 
Konkurrenz durch eine gepflegte 
Wortwahl ai übertrumpfen. 

. " Daß sich da ein.' „Chateau" mit 
zwei Rädern begnügen muß oder 
auchem ^Castte“ CMy Mobü-fiöme 


iS my Castle?) mag noch »n gahwi- 
Aber was bat man sich bei der 
„Comtesse“ gedacht? Und was bei 
„Lux“? Soll dieser Name die Er- 
leuchtung bringen, daß man nur 
mit halbem Luxus re chnen darf? 
W enn n rientalr tph ^Tnfisrhor Be- 
weglichkeit mit einem „Nomad“, 
einem „Bedoin“, gefolgt von einer 
»Oase“ gehuldigt wird, kann man 
sich denken, was sich die Benamser 
gedacht haben. Aber ob der, dar 
„Taiga" für eine gute Typenbe- 
zaichnung eines Wohnwagens hielt, 
schön einmal in da* Taiga geschla- 
fen hat? 

Soll, wer einen „Pirat“ erwirbt, 
sich als Freibeuter einer neuen Frei- 
zeitkuttur fühlen? Erinnert „Sport" 
daran, daß das Nächtigen in diesen 
fah rbarem Zellen stets ein eigenwil- 
liger Sport bleiben wird? 

Was aber soll man davon halten, 
wenn man eine Steigung in lähmen- 
der Schlange erklimmt, weil ein 
Wohnwagengespann genüßlich ein 
anderes überholt, und man ü»gt 
dann , daß dieses Gefährt den schö- 
nen Namen „Sprinter“ trägt? 


pQssddörf: Neues „Kom(m)5dchen“-] 


• ■•r-r/i» 



Xröas «ist die -Seele des Men- 
: W sehen, Sind heute seine Daten. 
. Das Fleisch i verwest, die Information 
bte-fat- Tjai dieser Erkenntnis lmwmAn 
rierm schwarze Overalls gekleidete 
Gestehen -/ noch Menschen oder 
schon Software?.- , die in das Hirn 
emesGomputers eingespeichert wur- 
den. Der Großrechner steht auf der 
Bühne des Düsseldorfer ^Kom(in)öd- 
ChenB*,und hat J)ie Sache Mensch" 
( so der Titel des neuesten Pro- 
gr amm«) Engst per floppy disc gere- 


Daß die neu zusammengesetzte Ka- 

h nT ^ gtor uMahwarhaft unter Hpt Rp- 

gte .von; Kay Lorentz die Sache 
ebensogut in den Griff beko mm en 
hai, ifamn man da gege n nicht sagen. 
: Zu unterschiedlich ist das Niveau der 
Szenen, «Sie zürn größten Teil von 
. Wolfgang Franke stammen; zu unter- 
schiedlich auch die Fähigkeiten der 
Akteure, die Hrahnlh eine homogene 
IS ^PwiWfbT keinem Abend 

lang hatten körmen. 

jffiii tmd wieder ertappt man sich 
dabei,einenAufhTtt der „Kam(mlod- 
chen“-Cbefin Lore Lbrentzherbeäzu- 
sehnen. Doch die spielt diesmal nicht 
rhzt Nun, es geht auch ohne sie, 
aber. . .'Aber. - . 'dem. - Kabaretüsten- 
Quartett föhlt'es min doch sichtlich, 
an Souveränität, sozusagen die ppsi- 
üveKehrseite derRouÜne. Da stram- 
pelt mansichrichtig ab, um „überzu- 
kommen“, chargiert auf Deibel 
komm’ raus, setzt die Pointen dick 
und bedeutsam, wo bei der Lorentz 
eine Andeutung, ein mokantes Lä- 
cheln genügt hätten. 

An vorderster Stelle stand, erwar- 
tungsgemäß, Thomas Freitag. Man 
hatte jedoch stets den Eindr ud e , daß 

er sich zarückhieK, vundte Mitstreiter 

nicht an die Wand zu spielen - was 

ihm mühelos gelungen wäre. Erst ge- 
gen Schluß hfUram er endlich die 
Gelegenheit, sich mit seiner Poliö- 
■ ker-Runde, angeführt von „Emst 
Dieter Lueg“, wieder einmal als her- 
vorragender Imitator zu profilieren. 

Dem 1 schlacksjg-s ympathi s chpn 
M i chael Quast tat es sichtlich wohl, 
daß er sich n icht, wie bei sei n e m 
letztjährigen „Kom(m)ödchen“-De- 
büt, an seiner Partnerin Lore Lorentz 
n y*ss **n Tasspn mußte. D enno c h: Die 
leisen Töne und die Zwischentone 


Braunschweig gedenkt des deutschen Mäcenas 

Des armen Welfen 
scharfes Auge 

D as Museum von Braunschweig sondern auch Kunsthandw 
mit seiner bedeutenden Samrn- Klemplastiken, Miniaturen und 1»! 


* ✓ * f *. * 


für Papa 

sind seine Sache (hoch) nicht Von 
den mitwirkenden Damen läßt Ange- 
la Kscher nnnh am phoctAn Anlagen 
zur kühl-klugen Kabarettistin erken- 
nen. Ob alltmTings Mario!» Milln - 
witsch (ja, ja, die Tochter!) auf dem 

grhlnpfrigpn Bn Han pnTitigrhpr f^afir p 

gut aufgehoben ist, muß stark be- 
zweifelt werden. Das komödiantische 
Talent des mnnteran kölschen Mäd- 
chens käme auf Vaters eigener Büh- 
ne sicherlich besser zur Geltung. 

Und überhaupt: was heißt hier poli- 
tische Satire? Die Klinge n sind 
stumpf geworden, nicht einmal die 
„Wende“ hat sie wieder geschärft. 
Obwohl man -alles in allem -froh ist, 
HaR man di e Buhmänner jetzt wieder 
in Regierungskreisen suchen kann, 
Jilton voran natürlich ?immpmiann 
und Geißler, dessen Auschwitz-Aus- 
spruch höhnisch als Kehrwert des 
hera klitschen „Krieg als Vater aller 
Dinge“ gebrandmaikt wird. Anson- 
sten bleibt man strikt privat, auch am 
Arbeitsplatz. 

Da beobachten etwa zwei ausge- 
diente Arbeiter den Computer „Hei- 
ni“, der statt ihrer nun die Autos 
TusammpnheHit j und, geplagt VOB 
yyhTrichianHpm Chipzer&ll, Bockmist 
baut, aber nicht mehr durch Men- 
schen ersetzt werden kann, weil die 
das Arbeiten längst verfemt haben. 
Da wird der Tod .der .Gattin mitein- 
prbgramixderten „Ave Maria" betrau- 
et, der Vater aber im Altenheim be- 1 
lassen, weil er nur noch dort als ab- 
schreibungsfähiger Steuer posten zu 
gebrauchen ist Solche Sketche ha- 
ben immerhin noch formales Niveau; 
das „Gespenst* am Schluß jedoch, 
das über den Verfall des deutschen • 
Waldes jammert, ist schlichtes Schü- 
lertheater von der bemühtes t en Sor- 
te. Das Publikum der Premiere ap- 
plaudierte dennoch lautstark den 
Prophezeiungen über den baldigen 
eigenen Untergang. 

, ’Rs gibt Themen für Hm? Bonner 
Sommerloch, es gibt Themen für die 
Illustrierten, und es gibt Themen fürs 
Kom(m)ödchen“, verheißt das Pro- 
grammheft. Nun, vielleicht knmmpn 
die in dem Soloprogramm zur Spra- 
che, das Lore Lorentz für den Winter 
vorbereitet Diesmal ließen sie noch 
auf sich warten. 

RAINER NOLDEN 


D as Museum von Braunschweig 
mit seiner bedeutenden Samm- 
lung Ttati»ni«»hw nnH holländischer 
Malerei, z. B. dem „Weintrinkenden 
Mädchen“ von Venneer oder mit fünf 
zentralen Werken Rembrandts, ist 
weltbekannt und wegen seiner Lage 
am Rande der Bundesrepublik doch 
selten besucht Es ist die erste forstli- 
che Sammlung in Europa, die der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
wurde. Sie trägt den Namen ihres 
Gründers, Herzog Anton Ulrich von 
Braunschweig, der heute vor 350 Jah- 
ren geboren wurde. Aus diesem An- 
laß dokumentiert eine Ausstellung 
sein Leben und Wirken als Dichter, 
Knngtsammlw , Gelehrter und Bau- 
herr. 

Die Mittel des Herzogs waren be- 
scheiden, gemessen an den Möglich- 
keiten anderer Herrscherhäuser. Die 
Wahl der Bilder, die er kaufte, war 
deshalb nicht von den teuren Vorlie- 
ben seiner Zeit, sondern von seinem 
persönlichen Geschmack bestimmt 
Um so bemerkenswerter ist, daß die 
Sicherheit seines Urteils die Jahr- 
hunderte überdauerte. Die von ihm 
verfaßten geistlichen T.teHar wurden 
in den Kirchen Norddeutschlands bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts 
gesungen, seine Romane, heute nur 
noch Spezialisten bekannt, waren zu 
seiner Zeit Bestseller. Und ein Zei- 
chenbuch in der Ausstellung belegt, 
er sich a uc h als ZoiChnpr auszu- 
drücken verstand. Was der Lehrer 
dort brav gefällig vorgezeichnet hat, 
erscheint in der Kopie des zwölfjähri- 
gen Anton Ulrich bereits kraftvoll 
und persönlich geprägt 

Seine Lebenszeit reichte von der 
Katastrophe des Dreißigjährigen 
Krieges bis zur Hochblüte absoluti- 
stischer Herrschaftsentfaltung. Nach 
dem Vorbild von Versailles, jedoch 
menschlicher, wärmer, durchaus 
auch fröhlicher und lieblicher baute 
ct sein Schloß Salzdahlum, das durch 
Verarmung des Weifenhauses und 
seine wachsende Gleichgültigkeit ge- 
genüber kulturellen Verpflichtungen 
U8 in unsere Tage hinein gänzli ch 
verfiel und schließlich abgetragen 
werden mußte. Angefoüt war dieses 
Schloß mit Kunstschätzen, die zu 
sammeln schon der Jüngling begann. 
Nicht nur Gemälde gehörten dazu. 



Batthasar Permoson Manmtbüsta 
des Henogs Anton Ulrich, avs der 
B— «mschwigf tow f fc e g 
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sondern auch Kunsthandwerk, 

KlemplaRtiken ,, Minist» r en lind Mün- 
zen. 

Als bedeutend gilt die nahezu un- 
verändert auf uns überkommene 
S amml ung ftgtiprrignher Majolikas, 
deren rustikaler und farblich greller 
Ausdruck für uns heute eher ein Ku- 
riosum darstellt Und als wohl einzig- 
artig muß die Kollektion französi- 
scher Malew*mflilfi des 16. Jahrhun- 
derts angesehen werden. Von einem 
sehr frühen Interesse für fremde Kul- 
turen zeugen chinesische Plastiken 
aus Speckstein, die in ihrer Unsym- 
metrie eine erschreckende Faszina- 
tion ausgeübt haben müssen, sowie 
japanische Lackarbeiten. Die barok- 

ken Effrabemstatuetten waren da 
dem Sammler gewiß naher, da er 
selber meisterlichen Unterricht in El- 
fenbemdrechselei »halten hatte. 

Herzog Anton Ulrich trieb wissen- 
schaftliche Studien und sammelte 
Bücher. Er begründete nicht nur das 
Museum in Braunschweig, sondern 
auch die einzigartige Bibliothek von 
Wolfenbüttel, zu deren Direktor mit 
dem Titel Mmm Hofrats er Lelbniz 
berief Der Philosoph, Mathematiker 
und Naturwissenschaftler war drei 
Jahre vor dem Regierungsantritt An- 
ton Ulrichs aus Paris nach Hannover 
gekommen. Was ihn aus der europäi- 
schen Metropole in die bescheidene 
Residenzstadt zog, war die Hoffnung 
des 30jährigen, politischer Ratgeber 
eines Herrschers zu werden. Er avan- 
cierte zwar zum Freund und Ratge- 
ber der Familie , verlor aber mit dem 
Tode des Vaters unseres Herzogs an 
Einfluß. Anton Ulrich ließ an politi- 
schem Rat nur gelten, was dem 
Machtzuwachs seines Hauses diente. 

Erst ein J ahrzehn t später, als die 
Forschungen des Gelehrten über die 
Geschichte der drei regierenden Li- 
nien des Weifenhauses sich in der 
Frage der pfälzischen Erbfolge als 
von hohem Nutzen erwiesen, berief 
er T^ihniz und folgte seinem Hat Der 
Gelehrte trafdie Auswahl der Profes- 
soren an der Universität von Helm- 
stedt »nd berief die Lehrer an der 
Ritter-Akademie von WoIfenbütteL 
Als deren Nützlichkeit in Zweifel ge- 
zogen wurde, stellte Leibniz in einem 
vom Herzog angeforderten Gutach- 
ten fest, daß an den dort geübten 
Exerzitien nichts auszusetzen sei, 
daß es den adligen Studierenden aber 
1 an Disziplin mangele. 

Dieses ist der erste Hinweis auf den 
geistigen Abstieg des Adels, von dem 
sich die hohe Bildung und die Breite < 
der kulturellen Wirkung des Braun- j 
Schweiger Hauses um so a uf f äll iger { 
abhebt Dom anfangs hielten noch . 
die kaiserlichen Truppen das Land 1 
besetzt und die Familie lebte in be- 1 
scheidenen Verhältnissen. Vielleicht 
war die hohe Kunstentfaltung des 
Hauses eine Folge der äußeren Be- 
schränkung. Und der Niedergang des 
geistigen Anspruchs in den folgen- 
den Generationen eine Folge der Sa- 
turierung. Dieser Rückblick, den die 
Ausstellung in Braunschweig gibt, ist 
also nicht nur eine historische Doku- 
mentation nnH rin nötiger Hinweis 
auf eines unserer besten Museen in 
Deutschland, es lenkt unser Nachsin- 
nen auch auf Phänomene unserer 
Zeit (Bis 30. Okt; Katalog: 40 Mark) 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN , 



Verspielt, vergnüglich, vergänglich: „Sandboat** von Judith Coltan, 1782, avs der Londoner Ausstellung 
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London präsentiert Englands junge Bildhauer 

Der trockenste Rotwein 

E in Hund hebt sein Bein an einem befestigt hat Oder Kate Blacker 
Kamel in Londons Kensineton bilde aus zerbeultem Blech, au 


■L/Kamel in Londons Kensington 
Gardens. Das Her steht sto ck still. Es 
ist aus Holz und ein Kunstwerk: Bis 
gehört zu den rund 200 Skulpturen 
von 50 britischen Bildhauern, denen 
London so großzügig wie nie zuvor 
Spielwiesen eingeräumt hat Am süd- 
lichen Themseufor in der Hayward- 
Gaüery und am Fhißufer selbst und 
in Kensington Gardens und da dorti- 
gen Serpentine-Gallery haben zu- 
meist junge Künstler die Gelegen- 
heit, ihre jüngsten Produkte zu zei- 
gen. 

Die „Skulptur-Show“ macht erst 
einmal klar, daß der klassische Be- 
griff Skulptur oder Plastik nur auf 
wenige dieser Gebilde paßt Zum an- 
deren: Es darf wieder gelacht wer- 
den. Vieles, was hier zur Schau steht 
ist verspielt, vergnüglich, vergäng- 
lich. Ein Großteil der jungen Genera- 
tion hat den Emst der streng in Ab- 
straktion und dauerhaftem Metall ar- 
beitenden Vorgänger der sechziger 
und siebziger Jahre wie Anthony Ca- 
ro abgestreift. Wie schon Kiinsflpr - 
oft von schierer Geldnot getrieben - 
vor ihnen, klauben sie ihre Materie- 
lien auf Abfellplätzen zusammen, 
von Schrott bis zu Fahrradreifen oder 
ausrangierten Möbeln. Die rangieren 
dann durchaus selbstbewußt neben 
den vornehmeren Stücken aus Mar- 
mor, Bronze oder Holz. 

’ Auch stilistisch geht alles, von ar- 
chaischer Kunst, den Wikingern, den 
Griechen oder Brancusi hat man sich 
inspirieren !as«»n_ Die auffälligste 
Tendenz: Viele Plastiken sind mit 
satten Farben bemalt, der derzeitige 
Trend der „wilden" Maler hat offen- 
sichtlich auch die Arbeiter in drei 
Dimensionen ergriffen. 

Weit ausladende I nstallationen fül- 
len die großräumige Hayward-Galle- 
ry. Vieles, an dem der Titel das aufre- 
gendste ist, kriecht da allerdings aus 
bemaltem Sperrholz über den Boden. 
Überzeugend sind hingegen die ele- 
ganten Holz- und Stahlformen, die 
Kenneth Draper in intensiven Rost- 
farben bemalt und an den Wänden 


befestigt hat. Oder Kate Blackers Ge- 
bilde aus zerbeultem Blech, auf die 
sie eine elegante Matisse-Madam 
oder C6zannes Lieblingsmotiv des 
Bergs Saint Victoire pinselte. 

Paul de Monchaux, Professor an 
der renommierten Camberwell- 
Sehool, vertritt eine traditionellere, 
zurückhaltendere Version bei seinen 
zwischen Abstraktion und Gegen- 
ständlichkeit ausgependelten Stein- 
stücken. Runenzeichen oder Palmet- 
ten finden sich bei seinen Schülern in 
Stein geschnitten. Ein großes archai- 
sches Boot, aus dem sich Figuren 
weit hinauslehnen, wurde aus Sand 
und Harz geformt, und auch im 
Freien ist die Faszination durch die 
Archäologie in frisch gebauten Rui- 
nenmauem spürbar. 

Sie bröckeln gleich um die Ecke 
von surrealistischen, aber harten Lie- 
gestühlen aus Bronze, von dickleibi- 
gen Schweinen oder Wölfen aus be- 
maltem Holz oder dem oben erwähn- 
ten Kamel. 

Zu einer edlen Weinprobe scheint 
ein sorgfältiges Arrangement mit 
Rotwein gefußter Gläser einzuladen. 
Doch handelt es sich hier um eine 
ästhetische Trockenübung: So raffi- 
niert wurden sie plaziert, daß ihr 
Schatten mit dem der darüber hän- 
genden Glühbirnen zusammenfallt 
Zweifellos ist bei dieser Ausstellung 
die erste Formulierung der Idee in 
der Zeichnung oft das beste. So dach- 
te wohl auch Richard Long, der sich 
hier mit einem sehr schönen, eindi- 
mensionalen Gedicht begnügt Groß- 
zügig hat man auch Gerard de Tham- 
ses gemalte Version von Caravaggios 
„David und Goliath" aufgenommen: 
Metapher für den Garaus der her- 
kömmlichen Skulptur? 

Alles in allem: Ein informatives 
und unterhaltendes Menü. Und auch 
nicht ungefährlich: Das Riesen-Un- 
terseeboot „Polaris“, das David Mach 
aus ginpr Unzahl von ausrangierten 
Autoreifen am Themseufer zusam- 
mengebastelt hat ging kurz nach der 
Eröffnung lichterloh in Flammen auf 
(bis 9. Oktober). 

HEIDI BÜRKIifN 


Zum Auftakt der Ära Bogianddno an der Pariser 


Rossinis „Moses 4 " Probleme mit der Philosophie als Schulfach - Ein Symposion in Bonn 


Das Trumpf-As von Liebermann 


Wenn Mona Lisa zum Holzschnitt wird 


Ü " hw Mflsrimn BopmnclOPO schlu- 
gen keineswegs die Well en des 
Mißerfolgs zusammen wie über Pha- 
xao und den Seinen nach der Verfol- 
gung der Juden durch das Rote Meer. 
Aber ein Wagnis war . es doch, ausge- 
jechnet mit Rossinis JMoise“ den 
-Einstand als neuer Administrateur 
Gäteral in der Pariser Opöra zu ge- 
.. W Äh«- Pfrgfcnr-idno war immer 
. schon ein Tbeatermann, der jenseits 
.von uniformen Operns p i e l p l anen 
. den von ihm geleiteten Häusern ein 
scharfes Profil zu geben vermochte. 
. In Mailand, Rom und vor äßem als 

; . 'Verantwortlicher für denMaggio Mu- 

. äcafe in Florenz setzte er Zeichen. 

Bogiancüno will den sonst gar 
nicht so bescheidenen Franzosen ein 
• neues Selbstbewußtsein als Op^nm- 
-fion auückgeben- Wiederentdeckt 
werden sollen ‘all jene, fest schon 
■ ! vergessenen, einst speziell for Pans 
entstande nen Werke oder Werkfas- 
A *uiteen. Ist Frankreichs Anteil am 
•’rjotejnationaten Open n epertoue ver- 
schmal, so ist der Ein- 
Hwi-tkim 19. Jahrhundert auf 
i'tJäg Schaffen ausländischer Kompo- 
«igfibte. um so größer. Die 
I v Sfca5i Öpära* der Spontini-Schale 
nicht nur durch Meyerbeer wei- 

K sondern auch Komponisten wie 
foj, Donizetti, Verdi und Wagner 
jtetfachihren Forderungen. 

„Jerusalem“, „Iphigönie 
’I^ Tfetride“ und „Tannhäuser“ sind 
^Bffväfe'erate Spielreit vorgesehen, 
f äfedeß^ „Don Carlo“, „Les Btortyrs“ 
sotten felgen, ebenso wie beide Ver- 
sumen des verdiseben „Macbeth“, 
'denentieide Fassungen der „Butter- 
; flr noch in dieser Spielzeit voraus- 


gehm. Einen noch von Liebermann 
gemischten Trumpf kann der neue 
Intendant schließlich mit M es siaens 
Tang erwarteter Opa „Saint Francois 
D’Assise“ ausspielen. 

Rossinis „Moses und der Pharao“ - 
iriira»r „Moise“ im Gegensatz zum 
Jdosä in Egitto“ - ist ein neuer, glän- 
zender Stein in der jüngsten Kette 
funkelnder Rossmi-Aufiührungen, 
die mit Vorliebe den ernsten Rossini 
berücksichtigeil. Und es ist eine be- 
wußte Antwort auf die 14 Tage zuvor 
hf»im Rossini-Festival in Pesaro ge- 
zeigte Urfassungr Die 1827 fiir Paris 
umgestaltete Version ist mehr als ei- 
ne bloße französische Übertragung 
des nahezu zehn Jahre zuvor in Nea- 
pel uraufjgefuhrten JSJosö in Egztto". 
Die geringsten _ Abweichungen be- 
standen in den Änderungen der Per- 
sonennamen und der Erweiterung 
von drei auf vier Akte. Viele Szenen 
konnten, neu placiert, in wörtlicher 
Übersetzung beibehalten werden. 
Der dritte Akt hingegen entstand 
vollkommen neu; die Orchesterspra- 
che erwuchs farbiger und reicher. Die 
Balletteinlagen -auf die man in die- 
ser Aufführung verzichtete - und die 
erweiterten Finali gaben dem Zug zur 
großen Oper nach, die kaum mehr 
über Arten verfügt Das für Rossini 
ungewöhnliche Thema wurde durch 
die Uraufführung während der Fa- 
stenzeit die nur die Darstellung bibli- 
scher Themen erlaubte, erzwungen. 

Rossinis vierte Oper für Neapel lebt 
Hgnn auch stärker vom Gegensatz 
der Klykhaften, großbesetzten. Chö- 
re und dar rezitativischen Autorität 
. des Mores als durch die keusche Lei- 
denschaftlichkeit in der Liebe zwi- 
schen Anais, der Tochter des Israeli- 
tenführers, und Amänophis, dem 
Sohn des Pharao. 


Den Charakter barocker geistlicher 
Opemaufführungen wollte Luca 
Ronconi in Paris betonen: Rossinis 
Oper als szenisches Oratorium mit 
den reichen Mitteln des Jesuitenthea- 
ters, mit der üppigen Pracht des Ba- 
rocks nnH dem szenischen Erbe der 
Renaissance. Die Schwere und Mas- 
sigkeit von Gianni Quaratas weißer 
Szenerie südländischer Prägung 
stellt gleichzeitig eine Verbindung 
her «im erdrückenden Pariser Neo- 
barock. wo jeder Faltenwurf zum 
steinernen Abbild wird »nri der über- 
dimensionale Ausdruck zum Pathos 
drangt 

Unumstritten trotz eines spröden, 
haisdien und lustlosen Orehester- 
klanges und eines Chores, der Exakt- 
heit durch Lautstärke zu ersetzen 
versuchte, war die musikalische Rea- 
lisierung durch Georges Prdtre. Ein 
junger Moses war Samuel Ramey, um 
Volumen bemüht in den Tiefen, doch 
mit erzener Durchschlagskraft. Neu 
für Paris war Cerilia Gasdia als 
Anais, sie spielte die süßen Koloratu- 
ren dezent aus und hielt sich bei 
dramatischen Versuchen schonend 
Tiir fiek- Verschmerzen konnte man 
die Streichung der großen Auseinan- 
dersetzung zwischen dem Pharao 
(Jean-Philipp Latent) und seinem 
Sohn (Keith Lewis), während man 
hingegen gerne die Szene des Eliezer 
(Jean Dupouy) gehört hätte. Mit Shir- 
tey Verrett kehrte ein Liebling des 
Pariser Publikums zurück. In blen- 
dender stimmlicher Verfassung war 
es ihr ein Leichtes, als ägyptische 
Königin Sinaide in einem brillanten : 
Wechselgesang mit Chor und Tenor 

tu glansen. 

ROLFFATH 


W elchen Philosophieunterricht 
brauchen unsere Schüler? Die 
Lektüre Senecas und Plato s im alt- 
sprachlichen Unteracht? Oder Ethik, 
diskutiert am Problem des Waldster- 
bens? Odo: ein ganz neu zu konzipie- 
rendes Fach? Diese Fragen wurden 
jetzt auf einem Symposion „Der Bü- 
dungsauftrag der Philosophie“ in 
Bonn ausführlich diskutiert. 

Daran, daß Philosophie überhaupt 
als Unterrichtsfach gebraucht wird, 
und zwar nötiger denn je, ließ Wolf- 
gang Khixen, Professor an der Uni- 
versität in Bonn, Ausrichter des Sym- 
posions und Vorsitzender der Allge- 
meinen Gesellschaft für Philosophie, 
in einem Gespräch mit der WELT 
keinen Zweifel „Die Veränderung 
der Gesellschaft hat ein Vakuum zu- 
rückgelassen zwischen der literari- 
schen, feuiüetomstischen Kultur ei- 
nerseits und der q riawnKchaftlichen 
Kultur andererseits, das ausgefüllt 
werden muß", meinte Kluxen. Jn 
dieser Situation wird die Philosophie 
als Vermittlerin gebraucht insofern, 
als sie Sorge um das Allgemeine hat, 


nämlich um die Ratio, die das Ver- 
bindende ist" 

Auf dem Symposion sah man sich 
gründlich bei den europäischen 
Nachbarn um, die in puncto Philoso- 
phieunterricht viel weiter sind. Vor 
allem bei den Franzosen kommt dem 
Unterrichtsfach Philosophie und 
dem Einüben des Umgangs mit Be- 
griffen »nH Argumenten seit langem 
eine viel größere Bedeutung zu. Sie 
ist Pflichtfach der letzten Klasse des 
Gymnasiums. Um die „gesellschaftli- 
che Akzeptanz" macht man sich da 
keine Sorgen. Auch die italienischen 

Gymnasiasten erhalten traditionsge- 
mäß drei Jahre Unterricht in Ge- 
schichte der Philosophie, wenn auch 
primär an Handbüchern und Sekun- 
därliteratur orientiert 

Kluxen vertritt die Auffassung, daß 
die Philosophie auf deutschen Schu- 
len bisher deshalb so stiefmütterlich 
behandelt wurde, weil nanh dem 
klassischen Bildungsgedanken in 
den al thumaniBti sehen G ymnasien 
stets die Altphilologie dominierte. 


KULTURNOTIZEN 


„Orgel and Staub", gesammelte 
Gedichte von Theodor Kramer, wur- 
de von der Dannstädter Jury zum 
Buch des Monats Oktober gewählt 

Ein Brief Wagners an russis c he 
Freunde, datiert vom II. Juli 1882, ist 
in «nam LAning rader Archiv gefun- 
den worden. 

Unveröffentlichte Songs von John 
Lennon, während der Arbeiten an 
seiner letzten LP „Double Fantasy“ 


gntsfcmripn, kniirmpn jetzt unter Hgm 
Titel .Milk and Honey" auf Platte 

hwBHR. 

Jan Bialostecki wird den Reuch- 
lin-Preis 1983 der Stadt Pforzheim 
erhalten. 

Robert Filliou erhielt den Kurt- 
Schwitters-Preis der Stadt Hannover. 

Anton Webern Drama „Tot“ wird 
vom WDR in Köln erstmals produ- 
ziert; die Ursendung findet am 3. De- 
zember statt 


Cäsar verdrängte über Generationen 
Seneca, nnH an Platons Staat übte 
man aHpnfoTk Hag Gerundivum. Phi- 
losophie als eigenes Unterrichtsfach 
gibt es erst seit einigen Jahren in 
allen deutschen Bundesländern. 

Sie ist jetzt aufgerufen, so Kluxen, 
in den Schulen „Orientierungsmaß- 
stäbe und -mittel an die Hand zu 
geben und zu befähigen, Argumente 
zu durchschauen und einzuordnen". 
Und dies nicht nur um des Spiel ens 
mit den Argumenten willen. Es gehe, 
sagt Kluxen, um die Frage „Wie kann 
das Leben glücklich gelingen?" Zen- 
trum der Philosophie sei im mer noch 
die Metaphysik. Als wahr dürfe je- 
doch altes gelten, „was uns etwas 
Sagt". Doch Um wir klich ur teilen zu 
können, sei eben Philosophie nötig. 
„Die Franzosen gehen hierbei sogar 
soweit, die naive Schülerfrage als 
eher fremdbestimmt durch die Me- 
dien zu halten. Die authentische 
Schülerfrage muß erst durch Erzie- 
hung zu klarer Begriffiichkeit heraus- 
gebildet werden, meint man dort.“ 

Voraussetzung dafür sei jedoch, 
meint Professor Kluxen, der diese 
Auffassung ebenfalls favorisiert, eine 
wirklich seriöse Ausbildung, und 
zwar zuerst einmal der Lehrer. Lar 
teinlehrer oder Religionslehrer, die 
nebenbei auch Philosophie unter- 
richten, genügten nicht Denn die 
Lehrer hätten gerade bei einer Ein- 
führung in die Philosophie die 
schwierige Aufgabe, „so zu vereinfa- 
chen, HnB der Schüle r Vp foHe™ nicht 
in die Irre geführt wird". Das sei 
mindestens ebenso schwer, wie die 
Mnna T.isa ohne Ausdrucksverlust in 
Holz zu schneiden. 

SIMONE GUSKL 


JOURNAL 

„Berlin um 1900“ als 
Thema der Festwochen 

dpa. Berlin 
Die nächsten „Beniner Festwo- 
chen" (4. September bis 1. Oktober 
1984) werden unter dem Schwer- 
punktthema „Berlin um 1900" ste- 
hen. Dies teilte Festspielleiter Ulrich 
Eckhardt zum Abschluß der diesjäh- 
rigen Festwochen mit, die insgesamt 
132 000 Besucher bei 124 Veranstal- 
tungen zählten. Laut Eckhardt wur- 
den damit „erheblich mehr Besu- 
cher als im vergangenen Jahr ge- 
zählt. 91 Prozent der zur Verfügung 
stehenden Plätze seien im Karten- 
vorverkauf ausgenutzt worden. 

Unesco-Musikpreis an 
Karajan und Arrau 

dpa, Stockholm 
Herbert von Kanyan ist am Sams- 
tag in Stockholm mit dem Musik- 
preis 1983 des Internationalen 
Musikrates ausgezeichnet worden. 
Neben Karajan erhielten den Preis 
dieser Abteilung der UNO-Organisa- 
tion für Erziehung, Wissenschaft 
und Kultur (Unesco) auch der chile- 
nische PianistClaudio Arrau und die 
Schwedische Musikalische Akade- 
mie.- Die Übergabe durch die schwe- 
dische Prinzessin Christina, einer 
Schwester von König Carl Gustaf, 
fand allerdings ohne Karajan und 
Arrau statt 

Görres-Gesellschaft 
tagt in der Schweiz 

dpa, Freiburg (Schweiz) 
Die Görres- Gesellschaft zur Pflege 
der katholischen Wissenschaft tagt 
seit dem Wochenende bis morgen in 
der Universität der Westschweizer 
Stadt Freiburg. Die 1876 in Koblenz 
am Rhein gegründete Vereinigung 
hält ihre Generalversammlung erst- 
mals in der Schweiz ab. Bei dem 
Treffen werden etwa 400 Vertreter 
von deutschen, österreichischen 
und schweizerischen Universitäten 
über Probleme der verschiedenen 
wissenschaftlichen Disziplinen 
sprechen. 

Film über Hodler 
in Paris prämiert 

AFP, Paris 
„Valentine“, ein Film der Schwei- 
zer Jura Bruschweiler und Herbert 
E. Meyer , ist beim 7 . IntematiowaJfcn. 1 
Kunstfilmfestival in Paris mit dem 
ersten Preis ausgezeichnet worden. 
Der Streifen dreht sich um Leben 1 
und Werk des Malers Ferdinand 
Hodler (1853-1918). 

Zu Bachs Geburtstag 
Leipzig restaurieren 

AFP, Leipzig 
Rechtzeitig zum 300. Geburtstag 
von Johann Sebastian Bach im Jahre 
1985 sollen der 800 Jahre alte Stadt- 
kern Leipzigs und vor allem die 
Thomaskirche, in der Bach von 1723 
bis 1750 als Kantor gewirkt hat, 
restauriert und schöner gestaltet 
werden. Nach dem Willen der Denk- 
malschützer soll auch das etwa 450 
Jahre alte „Fregehaus" in der Katha- 
rinenstraße mit in die Restaurie- 
rungsarbeiten einbezogen werden. 

Literaturzeitschrift 
attackiert S. Csoori 

Bai. München 
Gegen den ungarischen Schrift- 
steller Sandor Csoori, gegen den 
bereits im Juli ein ein j äh riges Publi- 
kationsverbot verhängt worden war 
(s. WELT v. 22. 7.), richtete sich jetzt 
eine Attacke der Literaturzeitung 
„Eiet es Irodalom“ (Leben und Lite- 
ratur). Darin wird versucht, eine 
Beziehung zwischen Csoori und den 
„Pfeilkreuzlem“, den ungarischen 
Faschisten, hgrzu stellen, weil diese 
in ihrer Zeitschrift eine Stellungnah- 
me Csooris zur Lage der ungarischen 
Ifinderheit in der CSSR begrüßt 
hätten. Die Emigrantenzeitschrift 
„Nemzetör" ist jedoch kein Organ 
der Pfeilkreuzler, und der Autor des 
Artikels, der als Zeuge gegen Csoori 
benutzt wird, steht im scharfen Ge- 
gensatz zu dieser Bewegung. 
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Der billige Asientrip wird häufig zur Reise ohneWiederkehr 


Von ROBERT ALEXANDER 

P aul Mertens (Namen von der 
Red. geändert) wußte, wie man 
in Thailand ans große Geld 
kommt. Er überredete Herbert Netz- 
ler, in Deutschland seine Wohnung 
zu verkaufen, und den Erlös inve- 
stierten die beiden in Bangkok in den 
Heroin Schmuggel. Doch schon beim 
ersten Versuch flogen sie auf: In ei- 
nem thailändischen Gefängnis sitzen 
sie jetzt Strafen von 28 und 33 Jahren 
ab. 

Immer mehr Europäer, Amerika- 
ner und Australier kommen als „Dro- 
genkuriere 1 ' nach Südostasien, und 
immer mehr werden dabei erwischt 
Mehr als hundert solcher Amateure 
verbüßen derzeit in Thailand hohe 
Strafen. Etwa ebensoviele sitzen in 
Malaysia, Singapur und Hongkong. 

Seit einigen Jahren haben diese 
Lander ihre Gesetze gegen Drogen- 
besitz und Drogenschmuggel ver- 
schärft und greifen härter durch. Die 
örtliche Rauschgiftmafia will das 
Transportrisiko nicht mehr alleine 


tragen. Deswegen kommen immer 
mehr „Dealer“ selbst oder heuern 
Kuriere an. Dafür bieten sich oft 
Süchtige an oder junge Leute, die 
glauben, sich so eine billige Asienrei- 
se verdienen zu können. 

Doch daraus wird allzu leicht ein 
teurer Trip: Jede Woche gibt es neue 
Verhaftungen und schnelle Urteile. 
Faustregel: ein Jahr pro Gramm He- 
roin. Die meisten der in Thailand 
verurteilten Deutschen haben keine 
kriminelle Vergangenheit: „Beim er- 
sten Mal wußte ich nicht, welches 
Risiko ich einging“, gestand einer 
von ihnen. „Beim zweiten Mal wußte 
ich es und dachte, es wird schon noch 
'mal gutgehen. Das dritte Mal sollte 
das letzte Mal sein - der große Coup. 
Da haben sie mich erwischt“ 

In Malaysia und Singapur droht bei 
größeren Mengen Heroin sogar die 
Todesstrafe. 26 Malaysier wurden be- 
reits hingerichtet zehn warten noch 
auf den Henker. Ausländer waren 
nicht dabei Zwar wurde eine 26jähri- 
ge Französin zum Tode verurteilt 


nach langen Monaten der Angst aber 
zu lebenslänglich begnadigt 

Aber schon eine längere Strafe in 
asiatischen Gefängnissen ist für Eu- 
ropäer die Hölle. „Wer in einem Land 
der Dritten Welt Gefängnis riskiert 
muß wissen, daß er wie die Ärmsten 
der Armen leben wird“, warnt ein 
westlicher Diplomat der in Bangkok 
inhaftierte Landsleute regelmäßig 
betreut 

„Die Bedingungen in unseren Ge- 
fängnissen sind schlecht“, gibt auch 
der Generaldirektor des thailändi- 
schen Strafvollzugs, Khun Dhawee 
Choosup, unumwunden zu. Die Thais 
sehen keinen Sinn darin, den euro- 
päischen Häftlingen hinter Gittern 
bessere Lebensbedingungen zu 
s ch a ffen, als sie die meisten ihrer 
Landsleute in der Freiheit haben. 

Die inhaftierten Ausländer klagen 
über überfüllte Zellen, das feucht- 
beiße Klima, Ratten und Moskitos. 
Bruchreis und Fischsoße sind Stan- 
dard Verpflegung. Schwere Fußket- 
ten und Dunkelhaft drohen bei Diszi- 
plinarvergehen, besonders, wenn je- 


mand im Gefängnis mit Rauschgift 
erwischt wird — wobei die Wärter 
meist die „Dealer sind. 

Dabei sind die fremden Delinquen- 
ten trotz allem noch privilegiert: Sie 
brauchen nicht zu arbeiten und kön- 
nen statt dessen Sport treiben. Sie 
werden besser behandelt und „nur 
selten“ geschlagen. Die meisten be- 
kommen Geld von zu Hause und kön- 
nen dafür westliche Nahrungsmittel 
aus Bangkoks Supermärkten bestel- 
len »nd sogar selbst kochen. 

Doch die ausländischen Häftlinge 
fordern mehr: Eine Gruppe trat in 
den Hungerstreik, um zu erreichen, 
daß sie mindestens einen Teil ihrer 
Strafe in heimatlichen - und damit 
erheblich komfortableren - Gefäng- 
nissen ab büßen dürfen. 

Besorgt um „humanen Strafvoll- 
zug 41 schlossen sich mehrere westli- 
che Regierungen diesem Verlangen 
an. Die USA, Frankreich und Kanada 
haben inzwischen mit den Thais Ab- 
kommen über Gefangenenaustausch 
ausgehandelt Die Bundesrepublik 
Deutschland wird bald folgen. 


Dabei hatten die Thais erst vor ein nur zehn Prozent der in die Bundes- 


fekt haben sollte, wird dieser jetzt schmuggelt und der Körpertransport 


wieder abgebaut“, meint der Chef des 
thailändischen Strafvollzugs. 

Bei manchen Thais weckt der Dis- 
put böse Erinnerungen an die Kolo- 
nialzeit, als die Großmächte den 
Asiaten Konventionen aufzwangen, 
die ihre Staatsbürger der Landesju- 
stiz entzogen. 

immerhin suchen westliche Lan- 
der die Drogenbekämpfung mit den 
Thais zu koordinieren. Wie die mei- 
sten hat jetzt auch die Bundesrepu- 
blik Deutschland einen Rauschgift- 
experten des BKA an ihre Botschaft 
in Bangkok entsandt Bonn hat 


900 000 Mark Ausrüstungs- und Aus- 
bildungshilfe für die thailändische 
Dro ge nbekämp fung überwiesen. 

Acht thailändische Ra uschg iftfehn- 
der machten längere Kurse im Bun- 
deskriminalamt mit 
Deutsche Fähnder schätzen, daß 


Selbst die Wies’n-Wirte 
vergaßen das Klagen 


Umsatz auf neuen Höhen, aber der Schankstreit halt an 


PETER SCHMALZ, München 

Nach dieser Wies'n konnten selbst 
die ira Jammern versierten Wirte ihre 
Freude nicht verbergen. „Das ist eine 
verdiente Wies'n“, schmunzelte etwa 
Hermann Haberl, Wirt von der Och- 
senbraterei. in der während der 16 
Tage des 149. Oktoberfestes 59 Och- 
sen am Spieß gebraten wurden. Dem 
Wirte-Wort lassen sich zwei Erkennt- 
nisse abringen: Man hat diesmal ver- 
dient auf der Münchner Thereskn- 
wiese. Und man hat's verdient, end- 
lich mal verdienen zu dürfen, weiß 
man doch längst, daß man auf der 
Wies'n eigentlich nichts verdient 
Aber diesmal lief das Geschäft so gut 
daß den Bierzelt-Patriarchen die Kla- 
gen in der Kehle stecken blieben. 
„Man muß diesmal schon ehrlich zu- 
geben, daß die Geschäfte gut gehen 14 , 
gibt Hofbräuzelt-Wirt Günther Stein- 
berg, der Schwiegersohn des finan- 
ziell notgelandeten Hendl-Königs 
Friedrich Jahn, ohne Zögern zu. 

Die Rekorde lassen sich nun, nach- 
dem das größte Bierfestival der Welt 
am Sonntagabend seine Pforten ge- 
schlossen hat, in Zahlen fassen: 6,4 
Millionen Besucher schluckten 4,6 
Millionen Maß und damit 0,4 Millio- 
nen mehr als im Vorjahr. Grundlage 
für das eigens gebraute Wies’n-Bier 
boten 100 000 Hax’n und eine Million 
halbe HendL 

Neben den Wirten waren auch die 
Schausteller rundum zufrieden: 
Münchnern und auswärtigen Wies’n- 
Besuchem saß die Mark in diesem 
Jahr weit lockerer als im Vorjahr. Die 
charmante Jahn-Tochter Margot 
Steinberg hat dafür eine ins Poht- 
Psychoiogische gehende Erklärung: 
„Im letzten Jahr lag die alte Bundes- 
regierung in den letzten Zügen, die 
allgemeine Stimmung war gedrückt 
durch negative Meldungen überall. 
In diesem Jahr aber ist die Stim- 
mungs-Wende fast mit Händen zu 
greifen: Die Leut' sind viel fröhlicher 
und wollen feiern." 



Schon kkoltoar Biwi (links), Ohof 
SMmisr und dwr »ein dos Ansto- 
B«s- «ln T-Shirt. foiochevielt 


WE I TER: Unbeständig bis heiter 


Wetterlage: Während der Norden 
Deutschlands von atlantischen Tief- 
auslüuf era beeinflußt wird, herrscht ln 
der Südhälftc Hochdruckeinfluß. 

Vorhersage fiir Dienstag: 
XordbiJLfte: Überwiegend stark be- 


OUobar IMS, radm- 


Ls i 


wölkt und zeitweise Segen. Tages- 
höchsttemperaturen um 18 Grad. Im 
südlichen Niedersachsen und ln Nord- 
rhein-Westfalen im Tagesverlauf zu- 
nehmende Aufheiterungen und am 
Nachmittag nieders c hlagsfrei. Höchst- 
temperaturen hier 20 bis 23 Grad. 

Sfidhälfte: ln Hessen und Rheinland- 
Pfalz anfangs wolkig, aber kaum Nie- 
derschlag. Später dort wie in Süd- 
deutschland heiter bis wolkig und trok- 
ken. Anstieg der Tagestemperaturen 
bis 24 Grad. 


Weitere Aussichten: 

Im gesamten Vorhersagegebiet 
Durchzug eines Regengebietes und 
kühler. 

Te m p e raturen mm Houtag, 13 Uhr: 
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Berlin 

ir 

Kairo 

29* 

Bonn 

20* 

Kopenh. 

15" 

Dresden 

ir 

Las Palmas 

2S° 

Essen 

18* 

London 

19“ 

Frankfurt 

ar 

Madrid 

24“ 

Hamburg 

ie* 

Mailand 

20“ 

List/Sylt 

14° 

Mallorca 

19“ 

München 

UP 

Moskau 

6“ 

Stuttgart 

2 cr 

Nizza 

24* 

Algier 

26“ 

Oslo 

9° 

Amsterdam 

17“ 

Paris 

22“ 

Athen 

20“ 

Prag 

18" 

Barcelona 

25° 

Bom 

22" 

Brüssel 

21“ 

Stockholm 

9* 

Budapest 

16“ 

Tel Aviv 

27“ 

Bukarest 

IS“ 

Tunis 

25“ 

Helsinki 

9* 

Wien 

16“ 

Ttfanh»! 

18° 

Zürich 

19" 
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"Sonnenaufgang am Mittwoch; 8.28 
Uhr, Untergang; 17.53 Uhr, Hoxxdmuf- 
gang: 4.36 Uhr, Untergang: 17.59 Uhr. 
* in MEZ, zentraler Ort KaseeL 
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Der Hörfunk 
bringt Homer 
in itie Prärie 


Gefeiert hat auch Wirte-Sprecher 
Richard Süßmeier »nri ließ in klei- 
nem Kreis Freibier fließen zum 50. 
Geburtstag seines treuen Schankkell- 
ners Biwi. Das nun aber bringt den 
pfiffigen Wirt vom Armbrustschüt- 
zenzelt noch nachträglich mit der Po- 
litik in Konflikt, denn der ob seiner 
Gestalt als Wies’n-Napoleon apostro- 
phierte Süßmeier feierte nicht nur 
des Kellners Wiegenfest, sondern 
auch noch dessen größten Wies’n- 
Tag: Es war just Biwi, dom vor vier 
Jahren das Meisterstück gelang, aus 
einem 200-Liter-Faß gezählte 289 
Maß abzuzapfen. Zur E rinnerung an 
diesen Zapf-Rekord schenkte Süß- 
meier seinem zumindest der Wirts- 
Kasse segensreichen Kellner ein 
T-Shirt, auf dessen Rücken die Zahl 
„289“ prangt 

Eine Zeitungsmeldung darüber 
stieß dem bayerischen SPD-Land- 
tagsabgeordneten Peter Paul Gantzer 
auf wie saures Bier und er verfaßte 
mit der Wut des Gezechten im Bauch 
einen Brief an Sviömeier. „Mit Empö- 
rung habe ich diese Meldung gelesen. 
Sie ist das offene Eingeständnis von 
Verbraucherbetrug. Und sie ist eine 
Aufforderung an alle Schankkellner, 
sich so zu verhalten, daß vom Bier 
der Verbraucher möglichst wenig 
und der Gastwirt möglichst viel 
bekommt“ 

Und in der lät scheinen sich Biwis 
Kollegen in diesem Jahr an ihm ein 
Vorbild genommen zu haben. „Noch 
nie wurde so schlecht eingeschenkt 
wie diesmal“, monierten selbst 
Wies’n-freundliche Münchner Stadt- 
räte. Haben aber Gäste mit satten 0,5 
bis 0,7 Litern Bier im Maßkrug verse- 
hentlich die in allen Zelten ausge- 
hängte Aufforderung ernst genom- 
men, schlecht eingeschenkte Krüge 
nachschenken zu lassen, bekamen sie 
kostenlos Nachhilfeunterricht in 
Münchner Gastfreundschaft „Haut’s 
ab da, wenn mir hier arbeiten müs- 
sen“, granteln derbe Kellnerinnen am 
Schanktisch, hinter dem der Schank- 
kellner einen gnädigen Schluck 
nachgießt und den Gast mit einem 
herzhaften „So, und jetzt schaust, 
daß d' wegkummst“ verabschiedet. 

Nun soll sich aber Bayerns Innen- 
minister mit den Zapfroeistem der 
Wies'n befassen, nachdem der em- 
pörte SPD -Politiker auch Minister 
Karl Hillermeier alarmiert hat: „Hier 
wird der Verbraucherschutz mit Fü- 
ßen getreten. Ich meine, daß auch die 
bayerische Staateregierung hierüber 
nicht mehr hinweggehen kann.“ 
Doch mit der Antwort auf Gantzers ! 
Frage nach Gegenmaßnahmen kann 
sich der Minister Zeit lassen: Das 
nächste Oktoberfestbier wird erst am 
22. September nächsten Jahres ange- 
zapft. 
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Reges Treiben im deutschen Wald 

Mit einer Stiftung und Aktionskonferenz beginnt neue Offensive gegen das Banmsterben 


EVI KEIL, Bonn 

„Wald in Not“ heißt eine Stiftung, 
die Bernhard Vogel als Präsident der 
„Sclmtzgemeinscbaft Deutscher 
Wald“ heute aus der Täufe hebt. Der 
rheinland-pfälzische Ministerpräsi- 
dent hofft, vor allem Industrie und 
Banken dafür zu gewinnen, mit Mil- 
lionensummen der Stiftung auf die 
Beine zu helfen. 

„Stirbt der deutsche Wald?“, „Zwei 
Milliarden kranke Bäume?“ „ Kann 
die Bevölkerung bei der Rettung hel- 
fen?“ Diese Fragen sollen auch bei 
der heute in Bonn stattfindenden 
Vorstellung nicht nur rhetorischer 
Natur bleiben. Zur Gründung lud Vo- 
gel auch besonders zahlreiche Exper- 
ten der Forstwirtschaft, Waldbesitzer, 
Wissenschaftler ran. Als Gäste in der 
Redoute erwartet werden Landwirt- 
sc haftsminister (gnaz Kiechle und 
Bundesinnenminister Friedrich Zim- 
mermann, die Chefs der Bundestags- 
fraktionen von CDU/CSU und FDP, 
Alfred Dregger und Wolfgang Misch- 
nick, der Fankfurter Altbankier Her- 
mann Josef Abs und der Präsident 
der Stiftung für Umweltpolitik Bur- 
henne, der Vorsitzende des Deut- 
schen Naturschutzrings Professor 
Wolfgang Engelhardt und Beamten- 
bundchef Alfred Krause, in dessen 


„Amtsbereich“ auch die deutschen 
Forstbeamten feilen, und der Deut- 
sche Jagdschutzverband. 


Ob die Gelder so reichlich fließen, 
wie es sich Bernhard Vogel vorstellt 
steht noch dahin. Zentrales Thema 
ist, in welcher Form solche Stiftungs- 
gelder überhaupt angelegt werden 
sollen. 


In Freudenstadt ging derweil die 
erste Aktionskonferenz des Bundes 
Umwelt und Naturschutz (Bund) zu 
Ende, die sich drei Tage lang mit dem 
Thema Waldsterben befaßt hat In 
der Schwarzwaldstadt, in der das 
Thema Waldsterben schon lange dis- 
kutiert wird, vertrat Hubert Wein- 
zierl, der Vorsitzende des Bundes die 
Auffassung, daß jeder einzelne Deut- 
sche seinen Lebensstil ändern müs- 
se, wenn dem Waldsterben über- 
haupt noch Einhalt geboten werden 
solle. Dazu gehöre auch, daß es künf- 
tig keine echte Tannen bäume mehr 
in deutschen Weihnachtszimmern ge- 
ben soll So heißt es jedenfalls in 
einem Forderungskatalog des Bun- 
des für Umweh- und Naturschutz. 
Denn das Waldsterben wird nach An- 
sicht dieser Organisation Deutsch- 
land stärker verändern „als der Zwei- 
te Weltkrieg“. 


Zu dem Treffen hatten sich rund 
700 Teilnehmer eingefunden. Der er- 
arbeitete Katalog fordert außerdem, 
weniger Strom zu verbrauchen und 
auf Autobahnen nicht mehr als 100 
Stundenkilometer zu fahren. Dane- 
ben stehen Forderung nach einer Än- 
derung der Technischen Anleitung 
Luft (TA Luft) und die Forderung 
nach Verschärfung der Verordnung 
fiir Großfeuerungsanlagen. Schließ- 
lich verlangte die Konferenz in Freu- 
denstadt, Familien sollten mit Kin- 
dern vor jenen Betrieben demonstrie- 
ren, die die Luft verschmutzen. Eine 
Briefaktion soll Politiker von sofort 
an mit Einzelheiten über das Ausmaß 
der Schäden in den deutschen Wäl- 
dern bombardieren. 

Der Münchner Forstbotaniker Pro- 
fessor Peter Schütt sprach „von einer 
Zeitbombe, die tickt“. Dies müsse 
man den Verantwortlichen beibrin- 
gen. Weiter sagte er „Es darf nicht 
über Maßnahmen, es muß über So- 
fortmaßnahmen nachgedacht wer- 
den.“ 

Einiges über „Sofortmaßnahmen" 
wird heute auch Bernhard Vogel zu 1 
hören bekommen. Einige der emgela- i 
denen Waldexperten planen, dem i 
Präsidenten „Feuer unter dem , 
Stuhl“ zu machen. 


H. J. STUCK, Ames 
W ern Dong Brown mit der Lektüre 
des berühmten Buches Moby Dick 
von Herman Melvüle anfimgt, weiß er 
auf die Minute genau, wann eris durch 
hat Liest eris doch nicht im stillen 
Käm merlein, sondern am Mikrofon 
eines Radiosenders in Iowa, fünfixtal 
dreißig Minuten in der Woche, so daß 
er den Walzer nach genau zehn Wo- 
chen zuklappen kann. 

Brown ist einer der wenigen Buchre- 
zitatoren, die es noch heute im Ange- 
bot des privatwirtschaftlich betriebe- 
nen Hörfunks der USA gibt - ein 
Überbirateel der zwanziger Jahre, als 
Buchlesungen im neuen Medium 
Rundfunk die Sensation waren. 

Nur in Amerikas mittlerem Westen, 
wo der Lebensstil traditionell ge- 
mächlicher ist, haben sich einige Rezi- 
tatoren halten können und sogar 
„Nachwuchs“ bekommen, wie den 
47jährigen Dong Brown, der vor Mel- 
vüles Meisterwerk ein weitaus giganti- 
scheres Werk in monatelanger Rezita- 
tion vortrug -Homers „Ilias", 

Den literaturbegeisterten Brown am 
Radio gehört zu haben, ist ein Erleb- 
nis. Noch beeindruckender ist ein 
Blick ins Studio während der Sen- 
dung, wenn er mit der Rechtenje nach 
Kampfgeschehen, leidensrhaftli^h 
oder verhalten gestikuliert 

Über Mangel an Hörezpost kann er 
sich nicht beklagen. Als er einst zur 
Weihnachtszeit Madame Bovary vor- 
las, schrieb ihm eine Hausfrau: „Es 
war wieder mal wunderbar, ich hoffe 
nur, daß die vielen Schlüpfrigkeiten 
Flaubrate m e i ne Plätzchen nicht ver- 
dorben haben, die ich während der 
Sendung buk.“ 

Brown, v ielgeli eb ter Rezitator des 
Senders WOI, und seine wenigen 
Zunftkollegen haben nur ein Pro- 
blem So s^rie die Klassik« 1 ^ 
frustriert sie doch die rechtlich be- 
dingte Beschränkung auf alte Litera- 
tur. Einen Faulkner, Steinbeck, He- 
mingway odergar SaulBellow können 
sie sich nicht leisten, weil saftige Ge- 
bühren an die Buchveriegerfalligwür- 

den. 

Als Brown die „Ilias" las, war die 
Sendung Stadtgespräch in Ames und 
Umgebung. „Nach der Tötung Hek- 
tare durch Achill nach erbittertem 
Zweikampf, so die ertliche Zeitung, 
„schien die Stadt in zwei Lager geteilt, 
wie nach einem modernen Boxkampf; 
und selbst an Tankstellen und Rast- 
stätten wurde diskutiert, wer nun 
wirklich der Bessere war." 

In New York, wo 50 Börfcnksender 
miteinander wetteifern, blickt man 
gern etwas mitleidig auf die „Kultur- 
provinz“ der Präriestaaten Dabei ist 
nächstens in Ames Victor Hugos „Die 
Eilenden“ dran, und Hugo zählt 
schliefiüchauchinNewYork. (SAD) 


Nach der Razzia droht die Camorra mit Rache 

Drohbriefe der neapolitanischen Mafia gegen die ermittelnden Richter / TV-Showmaster unter neuem Verdacht 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Die drei Richter, die das Untersu- 
chungsverfahren gegen die Neue Ca- 
morra in Neapel leiten, sind in Le- 
bensgefahr. Drohbriefe der immer 
noch mächtigen Verbrecherorganisa- 
tion versuchen sie einzuschüchtem. 
Camorra-Boß Raffeele Cutolo sitzt 
zwar inzwischen mit einigen hundert 
seiner Gefolgsleute hinter Gittern, 
hat jedoch immer noch das Heft fest 
in der Hand. Die italienischen Ge- 
heimdienste befürchten einen Rache- 
akt als Antwort auf die Großrazzia 
von Ende Juni 

Jetzt sollen die bedrohten Untersu- 
chungsrichter besser gegen mögliche 
Anschläge geschützt werden. Bisher 
arbeiten sie unter Bedingungen, die 
es einem geschickten Killer leicht- 
znachen würden, die Drohungen 
wahr zu machen. Sie sitzen im neapo- 
litanischen Justizpalast in einem 
Raum za ebener Erde, dessen Fenster 
an einer unbewachten Nebenstraße 
liegen. Den drei Richtern steht nur 
ein Auto mit Panzerung, aber keine 
Polizeieskorte zur Verfügung. Das 
soll nun andere werden, um zu verhü- 


ten, daß sie von der Camorra so wie 
ihre Kollegen in Palermo von der 
sizüianischen Mafia aus dem Weg ge- 
räumt werden. Sie werden auch per- 
sonelle Verstärkung erhalten, weil sie 
andernfalls das gigantische Ermitt- 
lungsverfahren gegen die Camorri- 
sten in absehbarer Zeit nicht bewälti- 
gen könnten. Auf sich allein gestellt 
und unter ständiger Bedrohung wür- 
de es ihnen schwerfallen, den Prozeß 
gegen das Heer der verhafteten Mit- 
glieder der Cutolo-Bande vorzuberei- 
ten. 


sung aus Mang el an triftigen Indizien 
zu erwirken, schlugen bisher fehl 
Die Folge ist, daß Italiens beliebteste 
und erfolgreichste Fernsehsendung 
„Porto beHo“ diesen Winter ausfällt - 
was Proteststürme beim italieni- 
schen Fernsehpublikum ausgelöst 
hat 


eine Entschädigung zusteht. Auch 
Enzo Tortora sitzt für viele Italiener 
grundlos in Untersuchungshaft und 
gilt als Sinnbild einer unmenschli- 
chen und juristisch unhaltbaren Pra- 
xis. 


Der prominenteste unter den Be- 
schuldigten ist Italiens Fernseh- 
Showmaster Nr. 1, Enzo Tortora. 
Zwei reuevolle Ex-Camorristen - 
Pasquale Baira und Giovanni Pandi- 
co - hatten ihn schwer belastet Sie 
behaupteten, Tortora habe der Orga- 
nisation angehört und am Drogen- 
handel kräftig mitverdient Der po- 
puläre Showmaster wurde festge- 
nommen und sitzt seit mehr als drei 
Monaten in Untersuchungshaft. Sei- 
ne Unschuldsbeteuerungen halfen 
ihm nichts. Und alle Versuche seiner 
Anwälte, die provisorische Freilas- 


Die Untersuchungsbehörden beab- 
sichtigen nun, das Verfehlen gegen 
den populären Showmaster vom 
kommenden Camorra-Monsterpro- 
zeß abzutrennen. Das kommt den 
Wünschen des Beschuldigten entge- 
gen, der sich als Opfer von Intrigen 
und juristischen Irrtumern betrach- 
tet In der italienischen Öffentlich- 
keit wächst derweil die Kritik an dem 
durchaus gebräuchlichen System der 
oft jahrelangen Sicherheitsverwah- 
mng von Menschen, die sich am En- 
de als unschuldig erweisen. So gibt es 
in Italien rund 25 000 Untersuchungs- 
häftlinge, die auf Verdacht verhaftet 
wurden und die jahrelang auf ihren 
Prozeß warten müssen. Viele von ih- 
nen, so heißt es, büßen somit für 
etwas, was sie nicht getan haben, 
ohne daß ihnen nach der Freilassung 


Die Untersuchungsrichter verwei- 
gern die Freilassung des Showma- 
sters allerdings nicht nur auf Grund 

des Belastungsmaterials in Rarhen 
Camorra,- hinzu gekommen sind jetzt 
noch Beschuldigungen anderer Art 
Tortora soll sich während seiner Tä- 
tigkeit bei dran Privatsender „Anten- 
ne 3“ an Spenden für die Erdbeben- 
opfer in Süditalien bereichrat haben. 
Es wird ihm vorgeworfen, die vom 
Sender gesammelten Summen auf 
Bankkonten emgenhlf. und sich ei- 
nen zusätzlichen Zinssatz ausbedun- 
gen zu haben. Die Gegendarstellung 
Tortoras und die bisher vorliegenden 
Zeugenaussagen sprechen jedoch da- 
für, daß es sich bei dieser Beschuldi- 
gung um eine Kampagne handelt 
Deshalb wachst die Zahl derer, die in 
Tortore ein Opfer böswilliger Unter- 
stellungen und einer voreingenom- 
menen Justiz sehen, ständig. 


Neun Tote 
bei Unwetter 
über Arizona 


paar Jahren auf Drängen derselben republik Deutschland geschmuggel- 
westlichen Regierungen härtere Stra- ten Drogen „sichergestellt** werden. 


fen für Drogenvergehen eingefuhrt Härteres Durchgreifen überall hat b* 
„Wenn das einen Abschreckungsef- wirkt daß in kleineren Mengen ge- 


bevorzugt wird. Auf den Flugplätzen 
ertaubt der Massentourismus zur 
Stichproben. Meid kommt es durch 
„Tips“ zu Verhaftungen. Amateur- 
schmuggler werden oft von ihren 
t hailändis chen Kontaktmännem 
gleich nach der Lieferung „verpfif- 
fen“. Mit solchen voidergründigen 
Erfolgen für die Polizei halten räch 
die Hint er männer des Milliardenge- 
schäfts den Rücken frei für den gro- 
ßen Deal 


Manchmal übernimmt sich ein Ku- 
rier aber auch selbst Zn Frankfurt 
wurde einer verhaftet, der 148 Finger 
von medizinischen Handschuhen, ge- 
füllt mit insgesamt 600 Gramm Hero- 
in, geschluckt hatte. Auf dem FTug 
gab er sechs von sich, versteckte sie 
in den Schuhen und wurde 
erwischt... 


dptt.TDeson 
Bei sc hw eren U nwet tern im ameri- 
kanischen Bundesstaat Arizona sind 
neun Menschen um» Leben gekom- 
men. Tausende wurden obdachlos. 
Gouverneur Bruce Babhät erklärte 
die betroffenen Laoäesteüeztim Not- 
standsgebiet Oie Behörden befürch- 
ten- wegen derstarken RegörfeBe und 
des Ansteigens der Flüsse rai» weitere 
Vpp yhHmmAnmg der Lagra In der 
Ortschaft Marana standen gestern 
mindestens 1000 Häuser unterWasser. 
Viele Einwohner hatten sich auf die 
Dächer gerettet und warm von Hub- 
sehraubem evakuiert worden. In Tue- 
son wurden schä t zungs w eise 15000b- 
dachlose provisorisch unterg eb racht. 
Der Schaden wird auf viele M3£ooen 
Dollar geschätzt Die Unwetter brach- 
te ein Sturmtief; das sich am Wochen- 
ende über dran Süden Kaliforniens 
zusammengeballt hatte und koch in 
Los Angeles nach schweren Regenfäl- 
len zu einem Verkehrecbaos ' und 
Stromausfällen führte. 1 • ~ : 


Studentin mit 12 - -- 

... AFP, London 
Die jüngste Studentin Kngfcmri*,die 
13jährige Ruth Lawrence, beginnt 
jetzt ihr Mathematikstudhan in Ox- 
ford. Vor zwei Jahren schon hatte die 
Tochter eines Computerfectaflannw 
mit brillanten Leistungend» Aufitth- 
mepmftmgbestanden. 


Wieder Start verschoben 

AFP, Paris 

Zum zweiten Mal mußte der Start 
des 7. Satelliten der Intels*t-Itexbe,de; 
zuletzt für deai2. OktobeTvorgweben 
war, verschoben werden. Die europäi- 
sche Raumfehxtbehörde Esa erklärte 
gestern in Paris, es gäbe. ähnliche 
Probleme wie bei Intelmt 5 and 6. 


Vulkan vernichtet Dorf 

rtr, Tokio 

Bei Vulkanausbruch auf der 

japanischen Pazifikinset Miyake, 180 
Kilometer südlich von Tbfckvist ge- 
stern ein Dorf mft rund 500 Häusern 
von der Lava vernichtet worden. Die 
Einwohner konnten sich retten. Der 
814 Meter hohe Vulkan Oyama war 
zuletzt 1962 ausgebrochen. 


Haftungsurteil 

rtr, Frankfurt 
Bei größeren Käufen haften FJirteu- 
te nicht unbedingt füreinander Wenn 
ein Ehepartner ein Geschäft ab- 
schließt, das normalerweise mit dran 
anderen hätte besprochen werddh 
müssen, dann hafte t rtw antfer p nicht, 
stellte jetzt das Oberländesgericht 
Frankfurt fest (AZi 17 


Mit bloßem Äuge ächtbar? 

AP, Fasadena 

Der Haüeysche Komet, der sich 1986 
wieder der Erde nähert, wird nach den 
Erkenntnissen der Wissenschaftler 
bei diesem Vorbeiflug funf- bis sechs- 




Was heute irgendwo auf der 
Welt geschieht, kann morgen 
unser Leben verändern. 90 
Korrespondenten an 35 wich- 
tigen Plätzen des ln- und 
Auslandes berichten in der 
WELT über die Ereignisse und 
ihre Hintergründe. Das gibt" - 
den WELT-Lesem einen wahr- 
haft weltweiten Horizont 
Probieren Sie's aus. 


DIE# WELT 
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mal so hell sein, wie ursprünglich 
angenom m en. Bisher war man davon 
ausgegangen, daß der Komet 1986 mit 
bloßem Auge kaum zu sehen sein 
werde. 


Neu: Postkurierdienst 

dpa, Bonn 

Die Bundespost bietet seit gesternin 
rieben Großstädten versuchsweise 
den sograianidraiPostkurierdiexistan, 
der fienffongpn auf schnellstem Wege 
dem Empfänger zustellt- Der auf zwei 
Jahre angesetzte Versuch läuft in Bre- 
men, Dortmund, Düsseldorf Mann- 
heim, Ludwigshafen, München und 
Nürnberg. 


B«aiM>-0>aponsgestoh4en 

AP. München 
Unbekannte haben in Luxemburg 
ItalienrBenzmbons im Wert von mehr ' 
als zwei Millionen Marte gestohlen, Der 
Deutsche Touring-Aiifomobflckib 
(DTC) in München w arn te alle Auto- 
fehrer Vor dem Ankauf der BeDzbK 
bons,die „unter der Hand“ ängjeboten 
weiden. 


MüUoi^nvergkich 

AP.StLra* 


netrund aeb enMBlionenMar kaadete 
inder vergangenen Woche derBecbts- . 
streit zwischen dem in St Louis im 
US-Staat Missouri ansfissigen.Unter~ 
nehmen Independent Petrochebiical 
Corporation und vierUS-Bürgem. Die 
K&ger waren Pferdezucht». Durch 


die Zucht eingegangeü. 


ZUGUTERLETZT 


* Antiquitäten von mojgsn “ Ans ßf- 
D& ^db^-Anzeigeiin H BoanerCerie- 
rai- Anzeiger“ 
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